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EK.  Wir  alle  wissen  aus  jahrelanger  Erfah-  liun 
rung,  daß  Nilcita  Chruschtschew  immer  dann,  der  « 
wenn  er  in  Zorn  gerat,  über  einen  gewaltigen  teien 
Schatz  an  Schimpfworten  und  gröbsten  Kraft-  Pekii 
ausdrücken  verfügt.  Auf  diesem  Feld  war  er  gena 
lange  nicht  zu  schlagen,  weder  im  eigenen  Land  in  J< 
noch  bei  Begegnungen  mit  westlichen  Gesprächs-  Chin 
Partnern.  Es  will  also  schon  etwas  heißen,  wenn  ausg 

man  feststellt,  daß  er  gegenüber  der  Tonart,  mit  _  ai 

der  ihm  die  chinesischen  Genossen  auf  seine  .Ein-  hen  ! 
ladung“  zu  einem  roten  Weltkonzil  ant-  deste 
worteten,  beinahe  wie  ein  schüchterner  Waisen-  konf 
knabe  wirkt.  Was  hier  an  gröbstem  Geschütz  steht 
der  Beschimpfung  und  Verhöhnung,  der  klaren  king: 
Herausforderung  und  der  offenen  Drohung  auf¬ 
gefahren  wurde,  stellt  selbst  die  heftigsten 
Attacken  Moskaus  gegen  den  unbotmäßigen 
.großen  Bruder“  im  Peking  weil  in  den  Schatten. 

Man  wird  wohl  auch  im  sowjetischen  Parteiprä¬ 
sidium  und  Zentralkomitee  kaum  damit  gerech¬ 
net  haben,  daß  Mao  und  seine  Leute  den  Ge¬ 
danken  einer  .vorbereitenden  Konferenz"  zu 
einem  kommunistischen  Weltkonzil,  das  ein 
Verdikt  gegen  Rotchinas  „Abweichungen“  aus¬ 
sprechen  soll,  begeistert  aufnehmen  würden. 

Auf  eine  verklausulierte  Ablehnung,  auf  aus¬ 
weichende  Manöver  mußte  man  gefaßt  sein.  Und 
doch:  diese  Hochflut  grimmigster  Gegenangriffe, 
diese  geballte  Ladung  hatte  man  wohl  nicht  er¬ 
wartet.  Auf  Chruschtschews  groben  Klotz  haben 
die  Chinesen  nicht  einen,  sondern  gleich  ein 
Dutzend  weit  gröberer  Keile  gesetzt.  Mit  Le¬ 
nins  Worten  haben  sie  das  vom  heutigen 
Kremlchet  erstrebte  Tribunal  einen  .Kon¬ 
greß  der  Spalter“  genannt,  nut  dem  sich 
die  sowjetische  Partei  das  eigene  Grab  schau¬ 
feln  werde.  Jede  Gelegenheit,  den  roten  Zaren 
und  seine  Trabanten  lächerlich  und  verächtlich 
zu  machen,  sie  als  Totengräber  des  Weltkommu¬ 
nismus  darzustellen,  mit  denen  es  sehr  bald  ein 
böses  Ende  nehmen  werde,  wurde  genutzt.  Ein 
.schmähliches  Scheitern“  wurde  beiden  Konfe¬ 
renzen  prophezeit,  mit  offenem  Hohn  daran  er¬ 
innert,  daß  es  gerade  Chruschtschow  war,  der 
vor  einigen  Jahren  Maos  Vorschläge  für  eine 
echte  Aussprache  abgelehnt  habe. 


Mochte  Chruschtschew  vor  Jahr  und  Tag  die 
Bändigung  der  chinesischen  Rebellion  für  eine 
Angelegenheit  halten,  d.ie  man  nach  alter  Par- 
teirouline  mit  dem  gehörigen  Druck  recht  bald 
im  Sinne  Moskauer  Führungsansprüche  .ran¬ 
gieren"  könne,  so  liegen  heute  die  Dinge  ganz 
anders.  Peking,  das  damals  mit  der  winzigen 
albanischen  Partei  allein  auf  weiter  Flur  stand, 
hat  seinen  Einfluß  erheblich  erweitert  und  ist 
längst  aus  der  Verteidigung  und  Isolierung  zur 
Offensive  übergegangen.  Die  Hoffnungen, 
die  aufsässigen  Chinesen  einfach  auszuhungern 
und  zur  reuigen  Umkehr  zu  zwingen,  haben  sich 
nicht  erfüllt.  Stalin,  dessen  gefügiges  Werkzeug 
Nikita  Chruschtschew  einst  war  und  den  er  dann 
so  bekämpfte,  hat  die  kommende  Auseinander¬ 
setzung  mit  dem  allzu  großen  neuen  Bruder  in 
Marx  und  Lenin  wohl  sehr  viel  klarer  voraus¬ 
gesehen  als  sein  Nachfolger.  Er  hat  Maos  Feld¬ 
zug  zur  kommunistischen  Eroberung  Chinas  eher 
gebremst  als  gefördert  und  ihm  Hilfen  oft  ver¬ 
weigert.  Er  ahnte,  daß  ein  kommunistisches  Re¬ 
gime  in  einem  Land  mit  der  dreifachen 
Bevölkerung  der  Sowjetunion  sich  auf  die  Dauer 
nicht  als  kleiner  Satellit  Moskaus  gängeln  und 
kommandieren  lassen  werde.  Er  wußte  etwas 
vom  Schicksal  der  Vögel,  denen  der  Kuckuck 
Eier  ins  Nest  legt.  Chruschtschew  glaubte,  das 
alles  leicht  meistern  zu  können.  Er  hat  sich  hier 
genauso  getäuscht,  wie  bei  seinen  Neuland- 
p  1  ä  n  e  ri  und  bei  seinen  stolzen  Versprechun¬ 
elt  immer  mehr  zu  einer  gen,  man  werde  nach  seinen  Rezepten  in  weni- 
sönl ichen  Prestiges  gen  Jahren  Amerika  in  der  Produktion  über- 
r  Hohn  hat  ihm  Mao  bereits  runden  und  alle  Mängel  und  Nöte  der  Sowjet- 
—  Chruschtschew  —  sein  Union  baldigst  überwinden.  Wann  immer  seine 
Falle  verlieren  werde.  Führe  Pläne  scheiterten,  suchte  und  fand  er  Sünden- 
ime  rote  Weltversammlung  bödee,  denen  er  die  Schuld  auflasten  und  die  Sorgen  müssen  den  Kremlchef  zu  diesem  Ent¬ 
er  das  kommunistische  La-  er  in  die  Wüste  schicken  konnte.  Die  Trabanten  schluß  bewogen  haben,  von  dem  ihm  offenbar 
ich  der  Absage  Chinas  und  ließ  er  zahlen  und  liefern  zu  Preisen,  die  der  auch  im  eigenen  Lande  so  viele  abgeraten  ha¬ 
rn  Asien  und  in  vielen  an-  Kreml  festsetzte.  Aber  auch  da«  geht  heute  nicht  ben.  Man  kann  sich  kaum  vorstellen,  daß  er 
trabe  er  sich  als  .Papier-  mehr  so  leicht  wie  in  den  ersten  Nachkriegs-  nach  brüsker  Absage  Pekings  und  seiner  Ge- 
In  Peking  weiß  man  sehr  jahren.  Viele  Ohren  hören  es  —  auch  lm  Satel-  sinnungsfreunde  noch  auf  einen  wirklichen  E  r  - 
den  Filialparteien,  um  deren  litenbereich  —  wenn  heute  Peking  in  seiner  folg  Moskaus  auf  einer  solchen  Tagung  rech- 
len  Beistand  bei  der  Maß-  Propaganda  sagt,  der  Kreml  habe  ja  den  „Bru-  net.  Selbst  wenn  er  etwa  50  bis  60  kommuni- 
e  Chruschtschew,  Mikojan,  derpartelen"  nur  die  Rolle  von  Vasallen  und  stiische  Kaderpartaien  zu  einem  Bannfluch  be- 
dgorny  ringen  und  werben,  Kolonien  zugedacht  und  Chruschtsdrew  sei  ein  wegte,  so  bedeutet  das  doch  nichts  als  ein 
-iseitiig  für  Moskau  zu  enga-  Imperialist  reinsten  Wassers,  der  übrigens  auch  .Schisma“,  eine  rote  .Kirchenspaltung".  Be- 
jen,  sehr  gering  ist.  Auch  in  nodt  Gebiete  behalte,  die  den  Chinesen  einst  mühte  er  sich  aber  um  einen  Ausgleich  unter 
ten  Kadern  gibt  es  bereits  durch  erpresserische  Verträge  genommen  wor-  den  Kommunisten,  so  wäre  es  Peking,  das 
die  eine  ungeheure  Agita-  den  seien.  die  Bedingungen  diktierte. 


Kirche  bei  Juwendl  (Möwenort)  am  Großen  Friedrichsgraben 


Foto:  Dr.  Croy 


Torpedos  und  Bomben 


Chruschtschew 
wünscht  Dollarkredite 

(OD)  -  Eine  Unterhaltung  von  mehr  als  zwei 
Stunden,  die  Chruschtschew  mit  dem  amerikani¬ 
schen  Bankier  David  Rockefeiler  geführt  hat, 
ist  ein  ungewöhnliches  Ereignis.  Der  sowjetische 
Partei chef  liebt  Nebengleise,  auf  denen  er  be¬ 
stimmte  Regelungen  leichter  zu  erreichen  hofft. 
Es  ging  ihm  um  einen  langfristigen 
amerikanischen  Kredit,  Warum  ist  er 
ihm  so  unerhört  wichtig?  Die  Antwort  gibt  ein 
PRAWDA-Artikel,  der  über  eine  Verzöge¬ 
rung  bei  dem  Bau  chemischer  Fa¬ 
briken  berichtet,  die  von  der  Planung  aus 
einfach  als  katastrophal  zu  bezeichnen  ist.  Nach¬ 
dem  die  Neulandaklion  in  aller  Stille  abgebla- 
sen  wurde,  ist  die  .Chemisierung“  zum  Angel¬ 
punkt  der  sowjetischen  Wirtschaftspolitik  ge¬ 
worden.  Prophezeiungen  über  die  Wunder,  die 
das  Chemieprogramm  in  der  Agrarproduktion 
hervorrufen  würde,  sind  von  Chruschtschew  laut 
verkündet  worden.  Ein  nicht  mehr  zu  verschlei¬ 
ernder  Mißerfolg  auf  diesem  Gebiet  könnte 
seine  Stellung  ernstlich  gefährden  Jetzt  wird 
auch  klar,  warum  er  an  einem  Besuch  in  der 
Bundesrepublik  interessiert  ist.  Lieferungen  von 
kompletten  Fabrikausrüstungen  liir  die  Chemie- 
Industrie  rangieren  auf  der  sowjetischen  Dring- 
lichkeiitsliste  an  erster  Stelle.  Unbeantwortet  ist 
nur  die  Frage,  welche  Gegenleistung  Moskau  zu 
bieten  gedenkt. 


r.  Im  Krisenraum  Südostasiens  hat  sich  die 
Lage  in  der  letzten  Woche  ungeheuer  zugespitzl. 
Im  Golf  von  Tongking  —  einem  Seegebiet 
von  mehreren  hundert  Kilometern  Länge  und 
Breite,  dessen  Küsten  sich  in  der  Hand  Rol- 
Chinas  und  des  ebenfalls  kommunistisch  be¬ 
herrschten  Nordvietnam  befinden,  griffen  in  den 
ersten  Augusttagen  mehrmals  von  Rußland  über 
China  gelieferte  Schnellboote  sowjetischen  Typs 
weiter  außerhalb  der  Hohedtsgrenzen  patrouil¬ 
lierende  Zerstörer  der  amerikanischen  Ostasien- 
(lolte  an.  Nur  durch  geschickte  Ausweichmanö¬ 
ver  der  US-Kriegsschiffe  konnte  in  letzter 
Sekunde  die  Explosion  der  scharfgeladenen  Tor¬ 
pedos  verhindert  werden.  Hatte  Washington 
auf  die  erste  Attacke  noch  sehr  zurückhaltend 
reagiert  und  lediglich  eine  militärische  Abwehr 
bei  neuen  Herausforderungen  angeordnet,  so 
war  die  Antwort  Präsident  Johnsons  auf  die 
weiteren  Provokationen  sehr  viel  härter.  Als 
die  Kriegsschiffe  Nordvietnams  erneut  einen 
Angriff  fuhren  und  Ihre  Torpedos  abfeuerten, 
wurden  sie  von  den  Einheiten  der  amerikani¬ 
schen  Siebenten  Flotte  und  ihrer  Luftwaffe  inst 
Granaten  und  Bomben  empfangen.  Einige  Boote 
wurden  versenkt,  andere  offenkundig  schwer 
beschädigt  in  die  Flucht  gejagt.  Zugleich  flog  auf 
Weisung  ihres  Oberbefehlshabers  die  US-Ma- 
rineluftwaffe  mehr  als  60  Vergeltungs¬ 
angriffe  auf  die  wichtigen  kommunistischen 


Stützpunkte  in  diesem  Räum'  Indochinas,  die  dort 
beträchtlidie  Mengen  von  Waffen  und  militäri¬ 
schem  Material  zerstörten.  Man  sprach  in  Wa¬ 
shington  von  einer  Reaktion  auf  die  ständigen 
Herausforderungen  Nordvietnams,  die  .zunächst 
begrenzt  und  angemessen“  bleiben 
werde.  Die  im  michtkommunistischen  Südvietnam 
zur  Abwehr  kommunistischer  Offensiven  und 
Unterwanderungsversuche  stehenden  amerika¬ 
nischen  Einheiten  sind  inzwischen  erheblich  ver¬ 
stärkt  worden. 

de¬ 
in  einer  Botschaft  an  die  amerika¬ 
nische  Nation  und  in  einer  .Rede  an  die 
Völker  aller  Länder“,  die  er  in  Syracuse  im 
Staate  New  York  hielt,  hat  Präsident  John¬ 
son  seinen  Entschluß  zu  härterem  Zupacken 
eingehend  begründet.  Die  Herausforderung,  der 
man  hier  in  Südvietnam  gegenüberstehe,  sei  — 
so  sagte  er  —  keine  andere  als  die,  der  man 
in  Berlin  und  Korea,  in  Griechenland  und  der 
Türkei,  im  Libanon  und  in  Kuba  „mit  Festig¬ 
keit  begegnet“  sei.  Amerika  suche  weiterhin 
keinen  ausgedehnten  Krieg,  bedrohe  keine  fried¬ 
liche  Macht.  Es  könne  aber  Aggressions¬ 
akte  nicht  hinnehmen.  In  der  Frage  der 
Verteidigung  des  Friedens  sei  das  amerikani¬ 
sche  Volk  völlig  einig  Senator  Goldwater  und 
beide  Parteien  hätten  ihm  versichert,  daß  sie 


Es  wurde  in  diesen  Tagen  oft  die  Frage  ge¬ 
stellt,  welche  Gründe  die  kommunistischen 
Machthaber  in  Indochina  bewogen  haben,  mit 
ihrer  kleinen  Flotte  einen  solchen  Giganten  her¬ 
auszufordern  und  eine  militärisch  von  vornher¬ 
ein  verlorene  Aktion  zu  wagen.  Nordvietnam 
ist  seit  langem  ein  kleiner  Satellit  Rot- 
Chinas  und  nur  ganz  große  Toren  können 
daran  zweifeln,  daß  der  Befehl  zu  diesem  „Raid“ 
von  Peking  erteilt  wurde,  das  denn  auch  gleich 
nach  dem  energischen  Gegenschlag  der  USA  er¬ 
klärte,  Washington  sei  der  Angreifer  und  habe 
die  „Verantwortung  für  alle  Konsequenzen“. 
Daß  die  Torpedos  zugleich  dazu  dienen  sollten, 
Chruschtschew  und  die  Sowjets  unter 
Druck  zu  setzen,  ist  völlig  klar.  Moskaus  Ein¬ 
fluß  in  Nordvietnam  ist  beträchtlich  gesunken. 
Es  hat  einige  Tage  gedauert,  ehe  der  Kreml 
nun  auch  von  „einem  aggressiven  Akt  der  USA“ 
sprach.  Mao  hat  den  sowjetischen  Partei-  und 
Regierungschef  dazu  gezwungen.  In  den  Tagen 
der  großen  Auseinandersetzung  zwischen  Pe¬ 
king  und  Moskau  uro  die  Führungsparole  lm 
Weltkommuniismns  manövrieren  die  Chinesen 
sehr  geschickt.  Sie  wissen,  daß  Chruschtschew 
viel  Boden  im  eigenen  Lager  verlieren  würde, 
wenn  er  etwa  einer  klaren  Stellungnahme  zu¬ 
gunsten  der  Genossen  in  Nordvietnam  ans  wiche 
und  sie  nicht  mit  allen  Mitteln  unterstützte.  Sie 
wissen  auch,  daß  Nikilas  ganzes  Koexistenz- 
und  Entspannungsgerede  vollends  unglaubwür¬ 
dig  würde,  wenn  er  nun  doch  in  die  Pekinger 
Fanfaren  einstdmmen  müßte. 


15.  August  10ß4  /  Seile  2 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  33 


Israel  und  die  deutschen  Ostgrenzen 

(Von  einem  außenpolitischen  Mitarbeiter) 


Zawadzki 

r  Den  gleichen  Titel  wie  Walter  Ulbricht, 
nämlich  den  eines  „Vorsitzenden  des  Staats- 
rates",  führte  beim  Warschauer  roten  Regime 
Aleksander  Zawadzki,  der  jetzt  im  Aller 
von  65  Jahren  verstorben  ist.  Wahrend  aber 
der  .Spitzbart"  bis  heule  der  rote  Diktator  der 
Zone  geblieben  ist,  war  Zawadzki  nur  das  no¬ 
minelle  Oberhaupt  des  kommunistischen  Polen, 
dessen  eigentlicher  Btdierrscher  Gomulka  hieß. 
Allfunktionär  Zawadzki,  der  nach  1939  in  der 
russischen  Roten  Armee  diente  und  spater  in 
Stalins  Auftrag  als  oberster  .Polilruk"  die  Ge¬ 
sinnung  der  in  der  Sowjetunion  auJgestellten 
Einheiten  polnischer  Kommunisten  zu  über¬ 
wachen  hatte,  soll  nicht  zuletzt  auf  Drängen  sei¬ 
ner  Moskauer  Förderer  in  hohe  Stellungen  des 
Warschauer  Regimes  und  der  polnischen  KP  be¬ 
rufen  worden  sein. 

Dr.  Julius  Doms  f 

ro.  Am  8.  August  1964  starb  nadi  langem 
schwerem  Leiden  der  Präsident  der  Schlesischen 
Landesversammlung,  Dr.  jur.  Julius  Doms. 
Als  Bundesvorstandsmitglied  der  Landsmann¬ 
schaft  Schlesien  ist  er  im  ln-  und  Ausland  uner¬ 
müdlich  in  vielen  Artikeln  für  das  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  des  deutschen  Volkes  eingetreten  — 
so  wie  er  es  in  jüngeren  Jahren  Im  oberschle¬ 
sischen  Absliminungskampf  getan  hat.  Im  April 
1963  wurde  ihm  das  Große  Bundesverdienst¬ 
kreuz  verliehen  und  von  Minister  Grundmann 
überreicht.  Mit  Dr.  Doms  verliert  auch  der  Aus¬ 
schuß  für  Gesamtdeutsche  Fragen  des  BdV  eines 
seiner  uktivsten  Mitglieder  und  Mitarbeiter.  Dr. 
Doms  wurde  in  Orsoy  am  Niederrhein  beiqe- 
setzt 

Klarheit  schaffen 

neo  -  Bon  n.  Bonn  muß  in  Sachen  Oder- 
Neiße-Gebiete  in  Paris  Klarheit  schaffen!  Das 
ist  die  Quintessenz  der  jüngsten,  lebhaften  Dis¬ 
kussion  um  diese  Frage. 

Ausgelöst  wurde  sie  durch  die  Feststellung 
Präsident  d  e  G  a  u  I  I  e  s  anläßlich  seiner  Presse¬ 
konferenz  vom  23.  Juli,  wonach  es  .hinsichtlich 
der  dem  Osten,  besonders  den  Satelliten  Mos¬ 
kaus  gegenüber  einzunehmenden  Haltunq  oder 
in  Wechselbeziehung  damit  hinsichtlich  der 
Probleme  der  Grenzen  und  Nationali¬ 
täten  in  Mittel  -  und  Osteuropa  zur 
Stunde  keine  gemeinsame  Politik"  zwischen 
Bonn  und  Paria  gebe.  Es  kam  hinzu,  daß  Wla- 
tlisluw  Gomulka  General  de  Gaulle  fast  gleich¬ 
zeitig  in  seiner  Rede  aus  Anlaß  des  20.  Jahres¬ 
tages  des  Bestehens  der  Volksrepublik  Polen 
überschwenglich  dafür  gedankt  hatte,  daß  er 
(.angeblich!“)  die  Oder-Naiße-Linie  als  Grenze 
anerkannt  habe. 

Gomulka  spielte  hier  offensichtlich  auf  die 
Erklärung  de  Gaulles  vom  25.  März  1959  an,  In 
der  er  die  Meinung  vertreten  halle,  daß  .die 
gegenwärtigen  Grenzen  Deutschlands 
Ult  Westen,  Osten,  Norden  und  Süden  nicht  in 
Etage  gestellt  werden  sollten",  für  den  Fall,  daß 
„die  beiden  Teile  Deutschlands“  wiedervereinigt 
würden.  Diese  Äußerung  wurde  nicht  nur  von 
polnischer  Seite,  sondern  von  einer  breiten 
Öffentlichkeit  des  In-  und  Auslandes  als  Aner¬ 
kennung  des  Status  quo  an  der  Oder-Neiße 
gewertet.  Gerade  in  jüngster  Zeit  ist  diese  Aus¬ 
legung  4m  Rahmen  der  Auseinandersetzungen 
über  das  deutsch-französische  Verhältnis  wieder 
geflissentlich  in  die  Diskussion  gebracht  worden. 
Demgegenüber  erinnerte  der  .Deutsche  Ost¬ 
dienst“  des  BdV  daran,  daß  s.  Z.  zwischen  Bonn 
und  Paris  eine  Einigung  darüber  erzielt  worden 
sei,  daß  die  endgültige  Regelung  der  Frage  der 
deutschen  Ostgrenze  nach  Maßgabe  des  Pots¬ 
damer  Abkommens,  dem  auch  Frankreich  bei- 
gelreten  ist,  erst  im  Friedensvertrag 
mit  Deutschland  erfolgen  könne.  Sowohl  der 
Pressespredver  der  Bundesregierung,  Staats¬ 
sekretär  von  Hase,  wie  All-BundeskanzleT  Kon- 
rad  Adenauer  haben  in  diesen  Tagen  auf 
Anfrage  von  Pressevertretern  erklärt,  ddß  sich 
de  Gaulle  und  die  französische  Regierung  .seit¬ 
her  daran  gehalten"  hätten.  Es  ist  somit,  im 
Gegensatz,  zu  falschen  Auslegungen,  eindeutig 
klar,  daß  Frankreich  die  Ocier-Neuße-Linie  in 
Form  eines  völkerrechtlich  gültigen  Aktes  bis¬ 
her  nicht  anerkannt  hat.  Dieser  Standpunkt 
wird  auch  vom  BdV  vertreten.  Insbesondere 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  französische 
Regierung,  ebenso  wie  die  anderen  West- 
madUe,  diese  Haltung  in  der  Antwort  auf  die 
sog.  polnische  Anerkenrmngsnote  vom  26.  Juni 
i960  ausdrücklich  notifiziert  habe,  indem  s«e  lt. 
Vuskunft  des  offiziellen  französischen  Sprechers 
n  ihrer  Antwort  das  Ansinnen  einer  Anerken¬ 
nung  a  b  g  e  1  e  h  n  l  und  auf  die  endgültige 
Regelung  im  Friedensverlrag  verwiesen  habe. 

Staatssekretär  von  Hase  hat  jedoch  erklärt, 
daß  die  Bundesregierung  auch  auf  die  jüngsten 
Äußerungen  de  Gaulles  hin  .nicht  den  gering¬ 
sten  Anlaß  sieht,  hier  um  eine  Interpretation 
zu  ersuchen  oder  irgendwelche  Zweifel  in  che 
!  ialtung  der  französischen  Regierung  zu  steJlen". 
Fr  möchte  das,  so  sagte  er  wörtlich,  .mit  aller 
Entschiedenheit  zurückweisen". 

In  diesem  Punkte  vertritt  der  BdV  jedoch  eine 
grundsätzlich  andere  Ansicht.  Wenn  auch  das 
Verhalten  der  französischen  Regierung  zur  Ver- 
tahrensseite  in  dieser  Sache  korrekt  sei.  so 
bleibe  doch  offen,  wie  insbesondere  de  Gaulle 
sich  zur  materiellen  Seite  stelle,  d.  h.  ob  Frank¬ 
reich  sich  mit  dem  deutschen  Anspruch  aul  die 
Wiederherstellung  des  territorialen  Status 
Deutschlands  in  den  Grenzen  von  1937  nach 
Maßgabe  völkerrechtlich  gültiger  Prinzipien  so¬ 
lidarisch  erkläre  und  bereit  sei,  diesen  legitimen 
und  lebenswichtigen  Anspruch  seines  deutschen 
Bündnispartners  auch  in  den  entscheidenden 
Friedens  Vertrags  Verhandlungen  zu  vertreten. 
Der  Vizepräsident  des  BdV,  Rei  n  hold  Reh  s 
MdB,  hat  deshalb  die  Bundesregierung  öflent- 
lich  daran  gemahnt,  .den  französischen  Partner 
für  den  deutschen  Standpunkt  zu  gewinnen",  zu¬ 
mal  die  weitverbraitenen  Zweifel  an  der  Hal¬ 
tung  de  Gaulles  und  seine  jüngsten  Äußerungen, 
wonach  auch  in  diesem  Punkte  nicht  alles  klar 
sei,  Bonn  förmlich  zu  Verlnmdluugeu  über  dies*; 
Frage  lienausforderten. 


hvp.  Der  Israelische  Ministerprä¬ 
sident  Levy  Eschkol  hat  auf  einer 
Pressekonferenz  eine  Erklärung  zur  Oder- 
Neiße-Frage  abgegeben,  die  nicht  nur  in 
der  Bundesrepublik,  sondern  auch  in  Israel 
selbst  weithin  als  um  so  bedauerlicher  empfun¬ 
den  werden  wird,  weil  sie  eine  bedenkliche 
Wendung  in  der  Haltung  des  nahöstlichen  Lan¬ 
des  zu  diesem  wichtigen  europäischen  Problem 
zum  Ausdruck  zu  bringen  scheint.  Der  Amts- 
vorganger  Eschkols,  Ben  Gurion,  hat  es  stets 
vermieden,  irgend  etwas  zu  äußern,  was  als  eine 
Unterstützung  der  polnischen  Annexions¬ 
politik  gegenüber  Deutschland  ausgelegt 
werden  könnte,  ja  er  hat  davor  gewarnt,  die 
Lage  Israels  mit  der  der  unter  polnischer  Be¬ 
setzung  stehenden  deutschen  Ostprovinzen  zu 
vergleichen.  Dies  hatte  noch  im  Spätherbst  I960 
zu  heftigen  Auseinandersetzungen  zwischen 
Warschau  und  Tel  Aviv  bzw.  Jerusalem  ge¬ 
führt,  nachdem  Ben  Gurion  im  Knesseth,  dem 
israelischen  Parlament,  Äußerungen  eines  Ab¬ 
geordneten  zurückgewiesen  hatte,  die  im  Sinne 
einer  Befürwortung  der  Beibehaltung  der  Oder- 
Neiße-Unle  gehalten  waren.  Der  Abgeordnete 
hatte  nämlich  behauptet,  eine  polnisch-deutsche 
.Grenze'  an  der  Oder  und  Neiße  entspräche 
der  .historischen  Wahrheit",  woraufhin  Ben 
Gurion  erwiderte,  er  sei  nicht  der  Auffassung, 
daß  diese  Interpretation  richtig  sei.  -Die  Folge 
war,  daß  das  rotpolnische  Außenamt  dem  Israeli¬ 
schen  Gesandten  in  Warschau  gegenüber  pro¬ 
testierte  und  die  polnische  Presse  sich  in  schar¬ 
fen  Polemiken  gegen  den  damaligen  Minister¬ 
präsidenten  Israels  erging. 

* 

Eschkol  hat  sich  im  Gegensatz  zu  der 
wohlerwogenen  Einstellung  Ben  Gurions  in 
einer  Antwort  auf  eine  einschlägige  Frage  (eines 
kommunistischen  Blattes!)  auf  seiner  Pressekon¬ 
ferenz  folgendermaßen  geäußert:  .Jedes  Ver¬ 
langen  nach  Grenzveränderungen  in  diesem 
delikaten  Raum  im  Herzen  Europas  könnte  die 
politische  Stabilität  und  den  Weltfrieden  ge¬ 
fährden  . .  .  Der  Zweite  Weltkrieg  hat  eine  An¬ 
zahl  von  Veränderungen  der  Staatsgrenzen  und 
der  Siedlungsgebiete  der  Bevölkerungen  dieser 
Staaten  nut  sich  gebracht.  Infolge  dieser  Ent¬ 
wicklung  haben  sich  die  Deutschen,  die  ur¬ 
sprünglich  ostwärts  der  Oder-Nelße-Linie  leb¬ 
ten,  in  ihrer  großen  Mehrheit  in  das  Gebiet  des 
heutigen  Deutschlands  begeben,  ln  dessen  Wirt¬ 
schaft  und  Gesellschaft  sie  aufgegangen  sind, 
während  das  Gebiet  ostwärts  der  Oder-Neiße- 
Linie  von  Polen  besiedelt  worden  ist . . 

Diese  Erklärung  des  amtierenden  israelischen 
Ministerpräsidenten  enthält  zunächst  eine 
falsche  Darstellung,  da  sich  bekanntlich  die 
Ostdeutschen  keineswegs  aus  ihrer  Heimat 
.wegbegeben"  haben,  sondern  vielmehr 
aus  dem  Lande  ihrer  Väter  vertrieben  worden 
sind  oder  an  der  Heimkehr  gehindert  wurden, 
nachdem  sie  —  immer  mit  dem  Ziel  einer  spa- 


In  einem  Artikel  im  Bonner  . Bulletin ’  zum 
50.  Jahrestag  des  Ausbruchs  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  erklärte  Bundeskanzler  Prolessor  Erhard 
wörtlich: 

.Es  wäre  eine  Utopie,  anzunehmen,  daß  es  je- 
mals  möglich  sein  könnte,  alle  Spannungs¬ 
ursachen  in  der  Well  abzuschallen.  Da  es  aber 
um  eine  Frage  von  Leben  und  Tod,  von  Sein 
oder  Nichtsein  für  die  Welt  geht,  muß  es  doch 
gelingen,  die  entscheidenden  Spannungsursachen 
auszuschallen,  die  hinter  der  bestehenden  O  s  i  - 
West-Spannung  stehen  und  die  es  ver¬ 
hindern,  daß  es  zu  einem  echten,  gesicherten 
Frieden  in  der  Well  kommt.  In  diesem  Zusam¬ 
menhang  muß  es  auch  gelingen,  die  Ursachen 
dalür  zu  beseitigen,  daß  zwischen  der  Sowjet¬ 
union  und  der  Bundesrepublik  Deutschland  noch 
immer  nicht  die  Beziehungen  hergestelll  werden 
konnten,  die  von  beiden  Völkern  ersehnt  wer¬ 
den. 

Ich  muß  allerdings  hier  deutlich  sagen:  Es 
ist  nicht  möglich,  die  Voraussetzungen  für  einen 
echten  Frieden  zu  schallen,  solange  nicht  das 
Recht  aul  Selbstbestimmung  In 
einer  Zeit,  in  der  alle  Völker  mündig  geworden 
sind,  allgemeine  Gültigkeit  erlangt. 
Es  ist  nicht  möglich,  eine  echte  Entspannung  in 
der  Welt  herbeizulühren,  solange  nicht  jedes 
Streben  danach  aulgegeben  wird,  ein  bestimm¬ 
tes  Gesellschaftssystem  anderen  Völkern  mit 


London  (hvp)  Unter  Bezugnahme  auf  Be¬ 
obachtungen  und  Ermittlungen  von  sachverstän¬ 
diger  Seite  sagte  das  Zenlralorgan  der  polni¬ 
schen  Emigration  in  Großbritannien,  .Dziennik 
Polski",  ein  scharfes  Ansteigen  der  Arbeitslosig¬ 
keit  in  der  Volksrepublik  Polen  voraus.  Obwohl 
Warschau  keinerlei  statistische  Angaben  über 
den  Stand  der  Arbeitslosigkeit  veröffentliche 

—  well  es  der  Theorie  nach  in  einem  .sozialisti¬ 
schen  Lande"  keine  Arbeitslosigkeit  geben  darf 

—  habe  sich  doch  ergeben,  daß  im  Frühjahr  die¬ 
ses  Jahres  in  Polen  und  den  besetzten  ostdeut¬ 
schen  Provinzen  rund  500  000  Personen  erwerbs¬ 
los  waren.  Gomulka  habe  im  März  erklärt,  es 
müßten  bis  1970  mehr  als  1,5  Millionen  neue 
Arbeitsplätze  geschalten  werden.  Die  Zahl  der 
Jugendlichen,  die  bis  dahin  erwerbsfähig  wür¬ 
den,  belaufe  sich  aber  auf  rund  3,5  Millionen.  Aus 
diesen  Zahlenangaben  des  .Dziennik  Polski" 
geht  somit  hervor,  daß  die  exilpolnischen  Sach¬ 
verständigen  für  1970  :n  Polen  und  den  Oder- 
Noiße-Gebteten  mit  mindestens  2  Millionen  Er¬ 
werbslosen  rechnen. 

Der  »Dziennik“  betonte  in  diesem  Zusaminen- 


teren  Rückkehr —  vot  der  Kriegsfurie  geflüchtet 
waren.  Vor  allem  aber  stellte  es  eine  unkritische 
Übernahme  Moskauer  und  Warschauer 
Propaganda  behauptungen  durch 

Eschkol  dar,  daß  er  vorbrachte,  durch  die  Rechts- 
forderung  auf  Wiederherstellung  der  staatlichen 
Einheit  ganz  Deutschlands  werde  .der  Weltfrie¬ 
den  gefährdet".  Hätte  sich  der  israelische  Mini¬ 
sterpräsident  nur  einigermaßen  um  eine  objek¬ 
tive  Darstellung  der  Sachlage  bemüht,  würde 
er  zum  mindesten  gleichzeitig  erwähnt  haben, 
daß  sowohl  die  Bundesregierung  als  auch  der 
Bundestag  und  alle  Sprecher  der  Heiinalverlrie- 
benen  siÄ  beständig  feierlich  zu  einer  Politik 
der  Gewaltlosigkeit  in  der  Deutschlandfrage  be¬ 
kannt  und  verpflichtet  haben. 


Die  einseitige  Stellungnahme  Eschkols  weist 
also  Merkmale  einer  bestimmten  Polemik  gegen 
die  erklärte  Politik  der  Bundesrepublik  auf, 
was  niemand  mehr  begrüßen  dürfte  als  Nasser, 
der  bekannllidi  von  Warschau  aus  verschiedent¬ 
lich  darum  angegangen  worden  ist,  sich  namens 
der  Vereinigten  Arabischen  Republik  zugunsten 
der  Oder-Neiße-Linie  zu  äußern,  was  aber  der 
Präsident  der  VAR  stets  abgelehnt  hat.  Es  kann 
kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß  die  arabische 
Propaganda  sich  die  Esdikol-Erklärung  zunutze 
machen,  d.  h.  behaupten  wird,  der  israelische 
Ministerpräsident  habe  nur  deshalb  seine  Äuße¬ 
rung  getan,  weil  Israel  selbst  die  Palästina- 
Araber  vertrieben  habe  und  weil  die  Situa¬ 
tion  Israels  der  völkerrechtlichen  Lage  hinsicht¬ 
lich  der  allein  annektierten  Oder-Neiße-Linie 
entspreche. 

Nun  kann  ein  solcher  unangemessener  Ver¬ 
gleich  zwischen  Israel  und  Polens  Annexion  der 
Oder-Neiße-Gebiete  nur  als  verfehlt  bezeichnet 
werden:  So  hat  beispielsweise  der  Westen  die 
Grenzen  Israels  anerkannt,  nicht  aber  die  Oder- 
Neiße-Linie.  Des  weiteren  besteht  der  Unter¬ 
schied  darin,  daß  die  Israeli  ihr  Land  weithin 
erst  bewässerten,  bebauten  und  zum  Kulturland 
machten,  wohingegen  che  Polen  hochent¬ 
wickelte  deutsche  Gebiete  okkupier¬ 
ten  Vor  allem  —  und  entscheidend  —  aber  fällt 
ins  Gewicht,  daß  in  Israel  eine  verfolgte  Bevöl¬ 
kerung  ihre  Heimat  gefunden  hat,  wohingegen 
die  Polen  bereits  über  eine  Heimat  zwischen 
den  Grenzen  von  1920  im  Westen  und  der  Cur- 
zon-Linie  im  Osten  verfügten. 

Es  muß  bezweifelt  werden,  ob  es  im  wohl¬ 
verstandenen  Eigeninteresse  des  Landes  Israel 
gelegen  hat,  daß  dessen  Ministerpräsident  sach 
dermaßen  einseitig  zugunsten  des  polnischen 
Satelliten  Moskaus  sowie  zugunsten  der  sowje¬ 
tischen  Politik  hinsichtlich  der  Oder-Neiße-Frage 
äußerte.  Ben  Gurion  hatte  jedenfalls  seine  guten 
Gründe  dafür,  daß  er  es  ablehnte,  auch  nur  den 
Anschein  zu  erwecken,  Israel  werde  die  pol¬ 
nische  und  sowjetische  Annexionspolitik  in 
Europa  irgendwie  unterstützen. 


einem  Ihnen  aulgezwungenen  Bürgerkrieg,  mit 
Subversion  und  anderen  Mitteln  aulzunöligen. 

Die  Bundesregierung  hat  immer  wieder  aus¬ 
drücklich  erklärt,  daß  deutsche  Politik  nicht  mehr 
mit  den  Mitlein  des  Krieges  gemacht  werden 
kann,  daß  sie  aul  die  Anwendung  von  Gewalt 
oder  Drohung  mit  Gewalt  zur  Erreichung  ihrer 
politischen  Ziele  ein  für  allemal  verzichtet.  Sie 
wird  —  über  diesen  Verzicht  aul  gewaltsame 
Methoden  hinaus  —  alles  in  ihren  Krallen  Ste¬ 
hende  lun,  um  zur  echten  Entspannung,  d.  h.  zur 
Beseitigung  der  Spannungsursachen  in 
der  Welt  beizulragen.  Sie  ist  dabei  der  Über¬ 
zeugung,  daß  eine  Zusammenlassung,  eine  Inte¬ 
gration  der  Völker  —  sei  es  im  europäischen 
oder  atlantischen  Bereich,  sei  es  in  einem  welt¬ 
weiten  Rahmen  wie  der  UNO  —  die  Grundlagen 
und  Garantien  lür  eine  friedliche  Entwicklung 
lörderl,  die  zu  einer  Abrüstung  lührt  unter  der 
Voraussetzung,  daß  dadurch  die  Sicherheit  der 
freien  Well  nicht  getährdet  wird.  Sie  ist  sich 
mit  dem  ganzen  deutschen  Volk  einig  in  dem 
testen  Willen,  alles  in  ihren  Krallen  Stehende 
zu  lun,  um  einen  echten  Frieden  in  der  Welt 
zu  lördern.  Das  bedeutet:  Ein  echter 
Friede  muß  es  sein.  Ein  äußerer  Friede,  der 
auf  Grund  einer  Kapitulation  vor  Un¬ 
recht,  Gewalt  und  Macht  zustande 
käme,  wäre  ein  Zustand,  der  den  Namen  Frie¬ 
den  nicht  verdient.“ 


hamge.  daß  die  polnischen  Erwerbslosen  keiner¬ 
lei  Arbeitslosenunterstützung  erhalten,  sondern 
von  geringen  Zuwendungen  aus  der  öffentlichen 
Fürsorge  leben  müssen 
Die  Arbeitslosigkeit  hat  aogebfcch  auch  be¬ 
reits  das  oberschlesische  Kohlenrevier  erfaßt. 
Der  .Dziennik  Polski"  meldete  hierzu,  daß  in 
der  letzten  Zelt  rund  einhundert  Bergarbeiter 
mit  ihren  Familien  die  Genehmigung  zur  Aus¬ 
reise  nach  Frankreich  erhalten  hatten  und  dort 
bereits  angelangt  seien. 


Flußbett  wird  reguliert 

Danzig  —  Reguliert  und  ausbetoniert  wird 
zur  Zeit  das  Flußbett  der  Radaune  aul  einem 
40  Meter  langen  Abschnitt  in  der  Nahe  der 
Danziger  Großen  Mühle,  meldet  .Dziennik  Bal- 
tycki".  Im  Verlaufe  von  vier  Jahren  soll  die 
Radaune  im  Stadtgebiet  von  Danzig  neue  Ufer¬ 
befestigungen  eihalleu.  Die  herrschende  Ver 
schmutzung  soll  nach  hcxaultguug  clor  Arbeiten 
beseitigt  sein.  j,M1 


„Keine  Kapitulation  vor  Unrecht  und  Gewalt" 

Bundeskanzler  Erhard  forderte  einen  echten  Frieden 


Scharte  Zunahme  der  polnischen  Arbeitslosigkeit 


Von  Woche  zu  Woche 

Bundespräsident  Dr.  Heinrich  Lübke  wird  nach 

Bonner  Meldungen  Ende  Oktober  dem  afri¬ 
kanischen  Kaiserreich  Äthiopien  einen  sechs- 
taqigen  Staatsbesuch  abstatten  und  damit  den 
Deutschlandbesuch  des  Negus  erwidern. 

Eine  halbe  Million  Interzonenreisende  hat  im 
Juli  mit  155  300  Kralllahrzeugen  den  Auto- 
balinkontrollpunkt  Helmstedt-Marienborn  in 
beiden  Rdchtungen  passiert. 

Nahezu  23  Milliarden  DM  für  Entwicklungshilfe 

hat  die  Bundesrepublik  seit  1950  invesüert. 
Das  gab  das  Bundesministenuni  für  wirtschaft¬ 
liche  Zusammenarbeit  in  der  amerikanischen 
Presse  bekannt. 

1407  Aussiedler  ans  den  polnisch  besetzten  ost¬ 
deutschen  Provinzen  wurden  im  Juli  ira  Durch¬ 
gangslager  Friedland  registriert.  Im  Juni  wa¬ 
ren  es  1135,  im  Man  nur  667. 

Ein  kommunistischer  Agentenring  in  Hamburg 

wurde  wieder  von  der  dortigen  Kriminalpoli¬ 
zei  ausgehoben  Die  Staatsanwaltschaft  klagt 
die  lünf  Verhafteten  der  Spionage  für  das 
Ulbrichtregime  an. 

Schloß  Sanssouci  in  Potsdam  ist  nach  Ost-Berli¬ 
ner  Meldungen  in  den  ersten  sechs  Monaten 
dieses  Jahres  von  mehr  als  450  000  Gästen 
besucht  worden. 

Gerüchte  über  eine  angebliche  Ausreise  des 
Kardinals  Mindszenly  nach  Rom  wurden  vom 

Vatikan  nicht  bestätigt.  Vom  päpstlichen  Stuhl 
wurde  lediglich  erklärt,  die  Verhandlungen 
mit  Ungarn  dauerten  noch  an.  Mindszenly 
hält  sich  seit  1956  in  der  amerikanischen  Bot¬ 
schaft  in  Budapest  auf  und  hat  mehrfach  er¬ 
klärt,  er  wolle  die  Gläubigen  ui  seinem  Vater¬ 
land  nicht  verlassen. 

Der  stellvertretende  Lultwaffenchet  der  Sowjet¬ 
union,  Generaloberst  Mironow,  ist  nach  Mos¬ 
kauer  Meldungen  4m  Alter  von  51  Jahren 
plötzlich  verstorben. 

Hundert  Botschaften,  Gesandtschaften  und  di¬ 
plomatische  Vertretungen  gibt  es  jetzt  nach 
der  Schaffung  so  vieler  neuer  Staaten  in 
Afrika  und  Asien  in  Bonn. 


Zypern 

r.  Türkische  Kampfflugzeuge  haben  am  letz¬ 
ten  Wochenende  Stellungen  der  griechisch- 
zyprischen  Truppen  mit  Bomben,  Raketen  und 
anderen  Bordwaffen  angegriffen.  In  Ankara 
wurde  darauf  hingewiesen,  daß  mit  dieser 
Aktion  die  Versuche  der  griechischen 
Zyprer,  alle  von  Türken  bewohnten  Hafen¬ 
plätze  und  Ortschaften  zu  besetzen  und  die  tür¬ 
kische  Bevölkerung  überhaupt  zu  verdrängen, 
beantwortet  werden  sollten.  An  der  ungeheuren 
Zuspitzung  der  Lage  auf  der  Mittelmeerinsel 
trägt  der  Erzbisdiof  Makarios  eine  große  Mit¬ 
verantwortung.  Auf  viele  Vorschläge  zur 
Schlichtung  und  zum  Ausgleich  hat  er  negativ 
reagiert  und  immer  wieder  versucht,  vollendete 
Tatsachen  zu  schaffen.  Von  der  Makariosregie- 
rung  verbreitete  Gerüchte  über  angebliche  tür¬ 
kische  Truppenlandungen  wurden  kurz  vor  Re¬ 
daktionsschluß  dieser  Ausgabe  dementiert.  Der 
Sicherheitsrat  der  Vereinten  Nationen  richtete 
an  beide  Parteien  die  Aufforderung,  sofort  Waf¬ 
fenruhe  einlreten  zu  lassen.  Auch  Präsident 
Johnson  äußerte  sich  im  gleichen  Sinne.  Ein 
Teil  der  amerikanischen  Sechsten  Flotte  lief  zu 
.Übungen“  nach  dem  östlichen  Mittelmeer  aus. 
Die  Zyprischen  Kommunisten  treiben  eine  leb¬ 
hafte  Hetzkampagne. 

Moskau  klagt  über  „Faulenzer” 

M.  Moskau  In  der  Moskauer  »Iswestija* 
haben  zwei  sowjetische  Staatsanwälte  die  Mei¬ 
nung  vertreten,  daß  sich  die  vor  drei  Jahren  zur 
Verstärkung  des  Kampfes  gegen  .  Faulen¬ 
zer  und  Parasiten*  eingeführte  Maßnahme 
einer  Zwvangsumsiedlung  dieser  Personen  in  ent¬ 
fernte  und  schwach  besiedelte  Gebiete  nicht  be¬ 
wahrt,  sondern  sogar  gegenteilig  ausgewirkt 
hatten.  So  seien  die  Arbeiterkollektive  gerade¬ 
zu  dazu  verführt  worden,  sich  der  .Faulenzer* 
zu  entledigen  und  deren  .Umerziehung*  ande¬ 
ren  zahlenmäßig  sehr  viel  schwächeren  Kollek¬ 
tiven  zu  überlassen. 

Auf  der  anderen  Seite  habe  die  Unterbrin¬ 
gung  der  .Parasiten"  in  schwachbesiedelten  und 
daher  ungenügend  kontrollierten  Gegenden  dazu 
geführt,  daß  die  .Umgesiedelten’  nicht  nur  ihr 
.jjaresitäres  Leben*  fortsetzten,  sondern  .nodi 
ernstere  Verbrechen"  begingen  und  sogar 
andere  Arbeiter  dazu  verleiteten,  ln  Betrieben 
und  Sowchosen,  in  denen  .zwangsausgesiedelte" 
Personen  arbeiteten,  sei  eine  .starke  Ver¬ 
schlechterung  der  Arbeitsdisziplin  und  ein  ra¬ 
sches  Ansteigen  der  Kriminalität"  zu  beobach¬ 
ten,  Nach  Meinung  der  beiden  Juristen  erfordere 
dw  Verfügung  über  die  Zwangsumsiedlung  eine 
sorgfältige  Ubeirprufung  und  Reform. 
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Hromadkas  trojanisches  Pferd 


AM  13.  AUGUST  1961 

wurde  dieses  dokumentarische  Bild  in  Berlin  aufgenommen.  US-Panzer  parken  friedlich  an  der 
Sektorengrenze  im  Bezirk  Kreuzberg.  Der  Verlauf  der  späteren  Schondmauer  Ulbrichts  ist  im 
Hintergrund  durch  einfache  Straßensperren  angedeutet.  (Foto  Nordoress) 


Jeder  Tag  ein  13.  August . . . 

...  bis  die  Mauer  zwischen  Deutschen  eingerissen  ist 

Von  unserem  Berliner 


kp.  Vor  einigen  Wochen  haben  wir  wieder 
einmal  eine  der  sogenannten  .Allchristlichen 
Friedenskonferenz'  in  Frag  erlebt  Ihr  Ver 
laut  hat  erneut  bewiesen,  wer  hier  Regie  lührt 
wer  hier  die  Drähte  zieht  und  die  Weichen 
stellt.  Sicher  sind  nach  Prag  auch  Männer  und 
Frauen  lauteren  Wollens  gereist,  die  immer  noch 
die  Holtnung  hegten,  hier  ein  echtes  Forum 
zu  linden,  um  über  Möglichkeiten  einer  weit 
weilen  christlichen  Friedensarbeit  zu  sprechen 
die  diesen  Namen  verdient.  Weither  Bekenner 
des  christlichen  Glaubens  ersehnt  sich  nicht  in 
Heister  Seele  einen  gerechten  und  dauerhaiten 
Weltlrieden,  eine  Versöhnung  der  Völker,  eine 
wirkliche  Lösung  aller  schicksalsträchtigen  Pro¬ 
bleme  und  Streiltragen  aul  der  Basis  des  glei¬ 
chen  und  unteilbaren  Völker-  und  Men¬ 
schenrechtes  und  der  Freiheit  aller? 
Wer  —  außer  den  Nutznießern  einer  Politik  der 
Kriegsbeute,  der  Annektionen  und  der  Verge¬ 
waltigung  und  Zerreißung  ganzer  Nationen  — 
ist  denn  gegen  eine  wirkliche  Entspannung? 
Wer  wünscht  im  Zeitalter  der  entsetzlichsten 
Massenvemichtungswallen  einen  neuen  Welt¬ 
krieg,  der  wahrscheinlich  das  Ende  der  Mensch¬ 
heit  überhaupt  bedeuten  würde?  Ist  nicht  zum 
Beispiel  die  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  be¬ 
schlossene  Charta  der  deutschen  Heimat- 
vertriebenen,  in  der  der  Verzicht  aul  Ra¬ 
che  und  Vergeltung,  aul  alle  gewaltsamen  Lö¬ 
sungen  bei  der  Wiedergutmachung  allen  Un¬ 
rechts,  das  diesen  Menschen  in  verbrecherischer 
Weise  zugeiügt  wurde,  ausgesprochen  wurde, 
ein  leuchtendes  Dokument  weitschauenden  und 
orblldlichen  Friedenswillens? 

Mißbrauch  als  Werkzeuge 
roter  Machtpolilik 

Wenn  die  Kirchen  in  aller  Welt  lür  sich  und 
in  ökumenischer  Zusammenarbeit  lür  die  Be- 
I  r  i  e  d  u  n  g  der  Menschheit  eintreten.  wenn  sie 
zur  Aussöhnung  und  zur  Überwindung  ein- 
gefressener  Unrechtstatbestände,  zur  großen 
geistigen  und  seelischen  Umkehr  mahnen,  so 
handeln  sie  sicher  im  Sinne  ihres  Herrn  und  sei¬ 
ner  Heilsbotschatl.  Sie  sprechen  dabei  auch  im 
Namen  ihrer  Brüder  und  Schwestern,  die  heute 
als  Christen  unter  der  Bedrängnis  kommunisti¬ 
scher  gottlelndlichcr  Diktatoren  und  Unter- 
drückerregime  leben  müssen.  Hier  hat  —  teil¬ 
weise  seit  über  vier  Jahrzehnten  —  die  Ver¬ 
folgung  des  Glaubens  und  der  Kir¬ 
chen  niemals  aulgehört.  Mögen  sich 
die  Methoden  der  atheistischen  Agitation  ge¬ 
ändert  und  .verlernen'  haben,  kein  rotes  Re¬ 
gime  hat  /emals  einen  Zweilei  daran  gelassen, 
daß  es  mit  Aulbietung  aller  Machtmittel  einer 
Tyrannei  aul  die  völlige  Vernichtung  des  christ¬ 
lichen  und  aller  anderen  religiösen  Bekennt¬ 
nisse  als  Endziel  hinstrebt.  Wo  kirihliche  Insti¬ 
tutionen  noch  geduldet  werden,  stehen  sie  unter 
schärfstem  Druck  der  roten  Machthaber  und  Par¬ 
teien.  Und  immer  wieder  versucht  man  sie  seil 
Stalins  Tagen  als  Werkzeuge  kommuni¬ 
stischer  Machtpolitik  und  Propa¬ 
ganda  einzusetzen  und  zu  mißbrauchen.  Die 
verschlagenen  Taktiker  im  Kreml  erkannten  sehr 
bald,  daß  der  Fronlalangrill  zur  sofortigen  Be¬ 
seitigung  der  Kirchen  und  des  Glaubens  miß¬ 
lungen  war  und  daß  gerade  den  verfolgten  Chri¬ 
sten  jenseits  des  .Eisernen  Vorhanges'  aus  der 
freien  Well  eine  Welle  des  brüderlichen  Mitge- 
lühls  entgegenschlug.  So  schien  es  ihnen  wich¬ 
tig,  da  draußen  den  Eindruck  zu  erwecken,  als 
hätten  Regime  und  Kirche  ihren  Frieden  ge¬ 
macht.  als  herrsche  in  der  UdSSR  und  den  Sa¬ 
tellitenländern  .Toleranz".  Der  undurchsichtige 
.Pakt"  zwischen  Sowjetregime  und  der  neuen 
Leitung  der  . Orthodoxen '  Kirche  war  ein  An¬ 
lang.  Der  Versuch,  nun  auch  aul  roten  .Frie¬ 
denskonferenzen'  die  Politik  Stalins  und 
Chruschtschews.  den  sowjetischen  Im- 
perialismus  und  Kolonialismus  durch  gefügige 
Bischöle  und  Geistliche  propagieren  und  vertei¬ 
digen  zu  lassen,  sie  in  den  Weltkirchenrat  zu 
entsenden,  erschien  dem  Moskauer  Parleipräsi- 
(hum  höchst  nützlich. 

Die  Kirche  vergewaltigt 
und  entrechtet 

In  diesen  Tagen  erschien  in  der  Schriftenreihe 
.Jedermann"  des  evangelischen  Johann-Heer¬ 
mann- Kreises  die  Arbeit  des  Nürnberger  Dozen¬ 
ten  Dr.  Adalbert  Hudak  .Die  Prager  Frie¬ 
denskonlerenz  —  Kirche  und  kommunistischer 


Bis  zu  zwei  Doppelzentner 
pro  Hektar  Getreideverlust 

VI.  Moskau.  Gruppen  der  sowjetischen  Partei- 
und  Staatskontrolle  sind  gegenwärtig  damit  be¬ 
schäftigt,  den  Weg  des  Getreides  von  den  Fel¬ 
dern  bis  zu  den  Mühlen  zu  überwachen  und  zu 
kontrollieren.  Wie  diese  Maßnahme  ergeben  hat, 
kommt  es  auch  bei  der  diesjährigen  Ernte  in 
der  Sowjetunion  wieder  zu  großen  Getreide- 
Verlusten,  die  sidi  nach  Mitteilung  der 
.Iswestija'  bis  auf  zwei  Doppelzentner  Getreide 
pro  Hektar  belaufen. 

Eine  Kontrolle  der  Eisenbahnwaggons  für  den 
Transport  des  Getreides  ergab  beispielsweise  in 
ninem  Fall,  daß  100  von  182  Güterwagen  sich  in 
'•mein  .völlig  verschmutzten  und  schadhaften 
'iistand"  befanden  und  für  einen  Transport  von 
Getreide  .völlig  ungeeignet'  waren. 

Bestechungsskandal  in  Polen 

Warschau.  Die  polnische  Polizei  hat  im 
Zusammenhang  mit  einem  Bestediungsskandal 
120  Personen  verhaftet,  22  Villen,  Autos  und 
Juwelen  im  Werte  von  vier  Millionen  Zlotys 
beschlagnahmen  lassen.  Die  Angeklagten  sollen 
die  Kunden  in  den  staatlich  geführten  Fleisch- 
geschäften  jahrelang  hinsichtlich  Gewicht,  Preis 
und  Qualität  der  Ware  betrogen  haben  Ein  Di¬ 
rektor  hat  angeblich  Schweigegelder  in  Hohe 
von  sechzigtausend  Mark  erhalten. 


Totalstaal  in  der  Begegnung" .  die  sehr  ein 
drucksvoll  und  mit  einer  Fülle  von  dol.umenta 
rischen  Hinweisen  die  Entstehung  und  den  Cha 
'akter  lener  vom  tschechischen  Theotogiepro 
'es  sor  J.  L.  Hromadka  geleitete  Präge 
. Friedensbewegung '  beleuchtet  Dal 
es  sich  auch  hier  um  ein  geschicktes  Manöve 
kommunistischer  Kreise  handelt,  christliche 
Friedenshereitschalt  im  Sinne  der  Verwirkh 
chung  Moskauer  Machlansprüche  zu  .lenken' 
und  zu  mißbrauchen,  ist  unseren  Landsleuten 
wohl  schon  lange  klar  Immerhin  ist  die  hlei 
klar  gezeichnete  Vorgeschichte  überaus  wichtig 
und  aulschlußreich.  Hudak  polemisiert  nicht ;  er 
läßt  die  Tatsachen  sprechen.  Er  zeigt  zum  Bei¬ 
spiel  die  Beziehungen  zwischen  der  Einstellung 
des  Schweizer  Theologen  Karl  Barth  zum 
bolschewistischen  totalitären  Regime  und  der 
Hromadkas  und  seiner  Gesinnungsgenossen  aul 
Die  gelegentlich  vorgebrachte  These,  den  evan¬ 
gelischen  Kirchen  in  der  Tschechoslowakei  — 
deren  Repräsentant  hier  ja  der  Prolessor  Hro¬ 
madka  ist  —  seien  erheblidie  Freiheiten  zuge 
standen,  wird  bündig  durch  die  Tatsachen  wider¬ 
legt.  Unmittelbar  nach  der  endgültigen  kommu¬ 
nistischen  Machtergreitung  in  Prag  IV- 18  wurden 
die  bisherigen,  treigewählten  Kirchenlei¬ 
tungen  vom  neuen  Regime  entfernt 
und  durch  gefügige  Befehlsemplänger  ersetzt. 
Alles  Kirchenvermögen,  sämtliche  kari¬ 
tativen  und  schulischen  Einrichtungen  wurden 
beschlagnahmt,  die  evangelischen  Ver¬ 
eine  aulgelöst.  Die  freie  Piarrerwahl  beseitigte 
ein  Gesetz.  Die  Geistlichen  können  nur  mit  Ge¬ 
nehmigung  des  kommunistischen  Regimes  an- 
gestellt  werden  und  erhalten  von  ihm  ihr  Ge¬ 
hall.  Wer  der  KP  als  .unzuverlässig"  erscheint, 
wird  solort  entlassen.  Alle  Kontakte  zu 
ausländischen  Kirchen  dürfen  nur  mit  Geneh¬ 
migung  der  .staatlichen  Stellen" 
unterhalten  werden.  Alle  nicht  prokommunisti¬ 
schen  Professoren  und  Dozenten  der  Prager 
evangelischen  Fakultät  —  deren  Dekan  heule 
Hromadka  ist  —  wurden  entlernt.  Die  kirch¬ 
liche  Presse  wurde  solort  neuen  .genehmen" 
Redakteuren  unterstellt.  Sehr  bezeichnend  lür 
die  weitere  Entwicklung  ist  wohl  die  Tatsache, 
daß  Hromadka  und  die  neuen,  dem  atheistischen 
Regime  genehmen  Kirchenhäupter  fortan  an  al¬ 
len  Tagungen  der  von  Moskau  gelenkten 
.Weltfriedensbewegung'  teilnahmen.  Im  Herbst 
1958  verlieh  der  Kreml  Hromadka  den  .Le¬ 
nin-Friedenspreis'  I 

Mit  Förderung 

der  roten  Funktionäre 

Spätestens  1957  müssen  wohl  die  Sowjets  und 
ihre  Betehlsemplänger  aul  dem  Prager  Hrad- 
schin  erkannt  haben,  welch  nützliches 
W  e  r  k  z  e  u  g  sie  in  Hromadka  und  seinen  Kom¬ 
battanten  hatten.  Nur  sehr  harmlose  Gemüter 
können  annehmen,  daß  die  Beschlüsse  der  re¬ 
gimehörigen  Ptolessoren,  das  .Thema  Krieg  und 
Frieden  als  theologisches  Problem  zu  behan¬ 
deln"  und  noch  19 57  eine  Konlerenz  abzuhalten 
in  einem  totalitären  Staat  ohne  Zustimmung 
und  eitrige  Förderung  der  Machthaber  zu¬ 
standekamen.  Schon  am  27.  Januar  1958  wurde 
die  Gründung  einer  . selbständigen  Christlichen 
Friedenskonlerenz'  beschlossen.  Die  erste  Ta¬ 
gung  fand  Im  Juni  in  Prag  statt.  An  ihr  nahmen 
u.  a.  die  Prolessoren  I  w  an  d  und  Vogel  teil, 
Hromadka  bemühte  sich  vor  allem  um  Verbin¬ 
dungen  zu  den  kirchlichen  Bruderschallen.  1959 
hielten  G  o  1 1  w  i  t  z  e  r  ,  Iwand  und  Vogel  Re¬ 
ferate.  Neben  45  Vertretern  aus  den  Ostblock¬ 
staaten,  20  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
waren  vierzehn  Teilnehmer  aus  der  Bundesre¬ 
publik,  daneben  Vertreter  aus  England,  Frank¬ 
reich,  Holland  und  Afrika  zugegen.  Mit  honig¬ 
süßen  Worten  forderten  Hromadka  und  seine 
Freunde  von  Anfang  an  .eine  gesamlkirchliche 
Friedensversammlung".  Dem  .Sozialis¬ 
mus'  (Moskauer  Prägung)  gehöre 
allein  die  Z  u  k  u  n  1 1.  Der  unerbittliche  und 
gnadenlose  Kampf  des  Kommunismus  gegen  den 
Glauben  wurde  verniedlicht.  Man  darl  sich  tra¬ 
gen,  was  wohl  die  verfolgten  und  bedrängten 
Christen  in  den  Ostblockstaaten  zu  diesem  Trei¬ 
ben  sagten.  Wie  sehr  Hromadkas  Organisation 
von  vornherein  die  Rolle  eines  .trojanischen 
Plerdes“  bei  der  Durchsetzung  sowjetischer 
Machtunsprüche  zugedacht  war,  das  zeigte  sich 
bald.  Für  Chruschtschews  berüch¬ 
tigten  F  r  I  e  d  e  n  s  v  e  r  I  r  a  g  s  e  n  t  w  u  r  I " 
wurde  hier  von  Anfang  an  stärkste  Propaganda 
enltallel:  .Friedensvertrag  mit  beiden  deutschen 
Staaten",  Umwandlung  West-Berlins  in  eine 
.Freie  Stadt ‘  im  Sowjetstil,  Umwandlung  West¬ 
deutschlands  in  ein  Vorfeld  lür  kommunistische 
Unterwanderung,  einseitige  Anti-Atomagitation 
gegen  die  Ireie  Welt,  Kapitulation  und 
Verzicht  der  Deutschen  auf  der  ganzen  Li¬ 
nie.  Jeder  von  uns  sollte  einmal  die  .Entschlie¬ 
ßungen'  lesen,  die  die  Prager  Arbeitsgruppe 
.Der  Friede  und  Deutschland'  faßte  und  die 
alle  den  gleichen  Geist  verraten. 

Aulwendige  Agitation 

Zu  einer  Zeit,  wo  keinem  tschechischen  Geist¬ 
lichen  und  Laien,  der  mutig  lür  die  Freiheit  der 
Kirche  eintral,  die  Erlaubnis  zu  einer  Auslands¬ 
reise  bewilligt  wurde,  wo  verdienten  deutschen 
Seelsorgern  jeder  Passierschein  sogar  nach 
West-Berlin  verweigert  wurde,  stellte  man  Pro¬ 
lessor  Hromadka  und  seinen  Prager  .General¬ 
stäblern'  alle  Mittel  lür  eine  intensive 
Propaganda  und  Bearbeitung  sogar 
in  Alrika  und  Ubersee  zur  Vertagung.  Für  die 
Agitation  gegen  das  Ireie  Deutschland  gab 
es  immer  Papier,  Zeitungen  und  Sender.  Filialen 
der  .Prager  Allchristlichen  Friedenskonferenz' 
wurden  bei  uns  gegründet.  Männer,  die  so  gern 
den  deutschen  Verzicht  und  die  Preisgabe  deut¬ 
scher  Rechtsansprüche  empfehlen,  machten  aus 
dem  roten  Prager  Prolessor  einen  .Propheten' 
und  gaben  ihm  Gelegenheit  zu  provokantem 
Auftreten  am  Rhein.  Eine  wirkliche  all- 
christlirhe  Friedenskonferenz  könnte  etwas  sehr 


Zum  vierten  Male  dreizehnter  August  . . . 
Aber  aufgepaßt.  Deutsche:  dies  ist  kein  Gedenk¬ 
tag,  und  wir  dürfen  ihn  nidit  zu  einem  Ge¬ 
denktag  werden  lassen.  Man  gedenkt  an  Zu¬ 
rückliegendes,  Abgeschlossenes,  doch  die 
Mauer  steht.  Seit  ihrer  Errichtung  ist  jeder 
Tag  im  Leben  der  Nation  ein  dreizehnter  Au¬ 
gust.  Auch  der  17.  Juni  darf  nicht  Gedenktag 
werden  —  bevor  die  Forderungen,  die  damals 
im  Jahre  1953  die  Bevölkerung  Mitteldeutsch¬ 
lands  zum  Aufstand  gegen  ihre  Unterdrücker 
führten,  erfüllt  sind.  Die  Mauer  aber  scheint 
den  heiß  ersehnten  Termin  der  Freiheit  in  un¬ 
endlich  weite  Ferne  gerückt  zu  haben. 

Und  darum  geht  es  heute,  daß  wir  selbst  mit¬ 
schuldig  werden,  daß  wir  den  Pankower  Kom¬ 
munisten  in  die  Hände  arbeiten,  wenn  wir  uns 
an  die  Mauer  als  an  eine  —  wenn  auch  scheuß¬ 
liche,  deprimierende  —  so  doch  gegebene  In¬ 
stitution  gewöhnen. 

* 

Es  geht  nicht  mehr  darum.  Überlegungen  an¬ 
zustellen,  ob  wir  sie  hätten  verhindern 
können.  Sicherlich  hätte  es  eine  Chance  ge¬ 
geben,  sicherlich  wäre  die  Mauer  nicht  in  der 
jetzigen  Form  entstanden,  hätten  sich  am 
frühen  Morgen  des  13.  August  1961  westalli¬ 
ierte  Panzer  an  den  Sektorenübergängen  einge¬ 
funden  und  nach  Ost-Berlin  vorgeschoben.  Aber 
ein  halbes  Jahr  später  hätte  Ulbricht  doch  ge¬ 
habt,  was  er  wollte.  Schritt  um  Schritt  in  Form 
eines  breiten  evakuierten  Streifen  längs  der 
Sektorengrenze  und  eines  Todesstreifens  rings 
um  Berlin,  so  wie  er  sich  auch  zwischen  Thü¬ 
ringen  und  der  Ostsee  erstreckt. 

Falsch  ist  auch  die  Theorie,  Ulbricht  wäre 
durch  den  in  den  Monaten  vor  dem  August  1961 
rapide  ansteigenden  Flüchtlingsstrom  .ge¬ 
zwungen"  gewesen,  die  Mauer  zu  errichten, 
quasi  als  zu  einem  spontanen  Akt  der  Selbst¬ 
erhaltung.  Es  war  umgekehrt.  Der  anstei¬ 
gende  Flüchtlingsstrom  war  vielmehr 
die  Folge  des  in  der  Sowjetzone  umlaufenden 
Gerüchtes  .Ulbricht  macht  dicht . . .',  entstan¬ 
den  aus  dem  politisch  hellwachen  Instinkt  der 
Mitteldeutschen.  Dieser  Instinkt  hatte  ihnen 
die  totale  Abriegelung  als  Konsequenz  des 
Scheiterns  des  sowjetischen  .Freie-Stadt-West- 
Berlin“ -Planes  gezeigt. 

* 

Ulbricht  hatte  Gründe  für  die  Mauer,  selbst¬ 
verständlich.  Aber  es  ist  traurig  zu  sehen,  wie 
sich  dichtende  Amateurpolitiker  bei  uns  diese 
Gründe  zu  eigen  machen.  Und  daß  die  Theorie 
entstehen  konnte,  die  Mauer  sei  im  Grunde  ein 
Segen  für  uns.  Denn  ohne  sie  hätte  sich  Mittel¬ 
deutschland  entvölkert  und  wäre  sodann  von 
Fremden,  seien  es  Polen  oder  Mongolen,  be¬ 
siedelt  worden  und  nie  mehr  zurückzuerlangen 
gewesen.  So  tarnen  sich  Prokommu¬ 
nisten  als  besorgte  deutsche  Patrioten!  Aber 
wer  durchschaut  es?  Gern  und  ungeprüft  greift 
so  mancher  Normalverbraucher  alles  auf,  was 
ihn  beruhigt,  was  ihn  scheinbar  davon  entbindet, 
über  Deutschland  nachzudenken  und  —  sich 
über  die  Mauer  zu  empören. 


Gutes  und  viel  Segen  stiilen.  Was  es  aber  mit 
diesem  von  Moskau  und  seinen  Trabanten  eitrig 
geförderten  Instrument  des  Herrn  Hromadka  aut 
sich  hat,  darüber  kann  man  aus  Hudaks  noch 
sehr  zurückhaltender  Darstellung  und  aus  dem 
Geleitwort  von  Prolessor  Dr.  Werner  Peters¬ 
mann  viel  Wichtiges  erlahren. 

* 

(Adalbert  Hudak:  Die  Prager 
Friedenskonlerenz.  Kirche  und 
kommunistischer  Totalstual  in  der  Begeg¬ 
nung.  Bergstadt-Verlag  Wilhelm  Gottlieb 
Korn,  München.  48  Seiten.  3,80  DM.) 


M.Pf.  -  Korrespondenten 

.Natürlich,  die  menschlichen  Harten,  die  sie 
mit  sich  bringt,  sind  schlimm  .  '  Dabei  bleibt 

es  dann,  es  sei  denn,  man  ist  persönlich  von 
diesen  .Härten"  mit  voller  Wucht  getroffen. 
Die  menschlichen  Härten  begreift  jeder  Kongo¬ 
lese,  jeder  Südamerikaner  und  Australier,  wenn 
er  nur  einmal  in  Berlin  an  die  Mauer  geführt 
wird.  Dazu  braucht  man  nicht  Deutscher  zu  sein. 
Vom  Deutschen  aber  muß  man  erwarten,  was 
man  vom  Ausländer  nicht  unbedingt  verlangen 
kann  —  die  permanenteEmpörung  über 
das  zerrissene  Vaterland. 

* 

Gewiß,  die  Mauer  beginnt  sich  auch  gegen 
ihre  Erbauer  zu  wenden.  Im  Satellitenbereidi 
steht  die  Sowjetzone  heute  vollkommen  isoliert 
da,  trotz  des  .Freundschaftsvertrages"  mit  der 
Sowjetunion.  Die  Mauer  hat  Ulbricht  gezwun¬ 
gen,  sein  Territorium  auch  gegen  Polen  und  die 
Tschechoslowakei  abzuriegeln  mit  Befestigungs¬ 
anlagen,  die  im  Verhältnis  noch  grotesker  sind 
als  jene  an  der  Demarkationslinie  im  Herzen 
Deutschlands.  Auch  die  Spekulation  der  SED, 
wenn  es  keine  Fluchlmöglichkeit  mehr  für  sie 
gäbe,  würde  sich  die  mitteldeutsche  Bevölkerung 
abfinden  und  beginnen,  bereitwillig  am  .Aufbau 
des  Sozialismus'  mitzuarbeiten,  hat  sich  nicht  in 
Wirklichkeit  umgesetzt,  im  Gegenteil. 

Aber  das  heißt  für  uns  nicht,  die  Hände  in 
den  Schoß  zu  legen.  Haben  wir  eine  Wieder¬ 
vereinigung  verdient,  die  durch  irgendeine  welt¬ 
politische  Konstellation  zustande  kommt  ohne 
daß  wir  sie  im  Grunde  noch  leidenschaftlich 
gewollt  hätten? 

Die  Deutschen  zwischen  Elbe  und  Oder  wol¬ 
len  sie.  sie  brauchen  Zeichen  über  Zeichen  von 
uns,  daß  sie  dabei  nicht  alleingelassen  sind.  Das 
ist  unser  Beitrag  zur  Überwindung  der  Mauer. 


De  Gaulle  und  die  deutsche  Ostgrenze 

Reinhold  Rehs  antwortet  dem  Sprecher 
der  Bundesregierung 

Zu  einer  Erklärung,  die  der  Sprecher  der  Bun¬ 
desregierung,  Staatssekretär  von  Hase,  nach  der 
letzten  Pressekonferenz  des  französischen  Staats¬ 
präsidenten  de  Gaulle  abgab,  nahm  in  der 
.Welt  am  Sonntag"  unser  Landsmann  Reinhold 
Rehs,  stellvertretender  Sprecher  unserer 
Landsmannschaft  und  Vizepräsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen,  Stellung.  Von  Hase  hatte  be¬ 
hauptet,  es  gebe  mit  Frankreich  keine  Mei¬ 
nungsverschiedenheiten  über  die  endgültige 
Grenzziehung  im  Osten.  Hierzu  betont  Rehs: 

„Der  Sprecher  der  Bundesregierung,  Herr  von 
Hase,  hat,  als  er  auf  die  jüngsten  Äußerun¬ 
gen  von  General  de  Gaulle  angesprochen  wor¬ 
den  ist,  erklärt,  daß  es  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  Frankreich  keine  Meinungsver¬ 
schiedenheiten  in  Fragen  der  endgültigen 
Grenzziehung  bei  einem  Friedensvertrag 
gäbe. 

Er  mußte  allerdings  zugeben,  daß  de  Gaulle 
früher  einmal  die  Oder-Neiße-Linie  als 
endgültige  Grenze  bezeichnet  hat. 

So  kann  man  die  Dinge  auch  sehen,  allerdings 
bewegt  inan  sich  dann  ein  wenig  abseits  der 
Realität.  Der  General  hat  seine  früheren  Äuße¬ 
rungen  nie  zurückgenommen  und  auch  nicht  in¬ 
terpretiert. 

Er  hat  auf  seiner  letzten  Pressekonferenz  ein¬ 
deutig  gesagt,  es  gäbe  zwischen  der  Bundes¬ 
republik  und  Frankreich  noch  nicht  einmal  in 
Grenzfragen  eine  Übereinstimmung. 

Die  Bundesregierung  bleibl  also  verpachtet, 
den  französischen  Partner  für  den  deutschen 
Standpunkt  zu  gewinnen." 
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Schuldverschreibungsfreigabe  für 
Berechtigte  ab  40  Jahren 

Freigabe  aufqelaufener  Zinsen  ab  60  Jahren 
Von  unserem  Bonner  O.B.  -  Mitarbeiter 


Der  Präsident  des  Bundesausgleidisamtes  gab 
bekannt,  daß  die  Schuldverschreibungsaktion  ab 
sofort  auch  aul  die  40-  bis  49jährigen  Erfullungs- 
berechtigten  ausgedehnt  wird.  Bisher  konnten 
nur  diejenigen  Hauptentschadigungsberechtig- 
len  auf  diesem  Wege  ihren  Anspruch  freige¬ 
geben  erhalten,  die  mindestens  50  Jahre  alt 
sind.  Die  Ausdehnung  der  Schuldverschreibungs- 
aktion  auf  die  Personen  ab  40  Jahre  bedeutet, 
daß  nahezu  Jeder  unmltlclbar  Geschädigte  seine 
Hauptentschädigung  erfüllt  erhalten  kann;  denn 
wer  heute  40  Jahre  alt  ist,  war  im  Zeitpunkt  der 
Vertreibung  2t. 

Die  Schuldverschreibungen  können  bei  jedem 
Geldinstitut  (Bank,  Sparkasse)  beantragt  wer¬ 
den.  Sie  werden  jährlich  mit  6  Prozent  verzinst 
md  haben  dementsprechend  einen  Kurs  von  98 
ns  99  Prozent.  Die  Schuldverschreibungen  sind 
«derzeit  an  der  Börse  frei  verkäulhch,  also  in 
’.argeld  umwandelbar.  Schuldverschreibungen 
sann  nur  derjenige  erhalten,  dessen  nicht  durch 
•\riegsschadenrente  oder  Aufbaudarlehen  ge¬ 
fundener  Hauptentschädigungsgrundbetrag  min- 
•  estens  5000  DM  beträgt.  (Wer  weniger  als  5000 
JM  Grundbetrag  der  Hauptentschädigung  be¬ 
sitzt,  kann  nur  an  der  Sparguthabenaktion  teil- 
nelimen;  die  Errichtung  von  Sparbüchern  wird 
ebentalls  bei  allen  Geldinstituten  beantragt. 
Wer  über  5000  DM  Grundbetrag  aulweist,  kann 
auch  lur  die  ersten  5000  DM  sich  ein  Sparbuch 
errichten  lassen  statt  Zuteilung  von  Schuldver¬ 
schreibungen.)  Im  Rahmen  der  Schuldversthrei- 
bungsaktion  (und  Sparguthabenaklion)  können 
die  aulgeldulenen  Zinsen  nicht  erfüllt  werden, 
sondern  nur  die  Grundbetrage.  Betragt  jedoch 
der  nicht  ausgezahlte  aulgelaulene  Zins  nicht 
mehr  als  2000  DM,  kann  er  seit  einer  jüngsten 
Änderung  der  Hauptentschadigungsweisung  nn 


Um-  und  Aussiedlung  im  Jahre  1963 

(hvp)  —  Die  Rückführung  von  Deutschen  aus 
den  ostdeutschen  und  Volksdeutschen  Gebieten 
sowie  aus  dem  östlichen  Ausland  bereiitet  noch 
immer  beträchtliche  Schwierigkeiten,  wobei 
freilich  Unterschiede  in  der  Aussiedlungspraxis 
der  kommunistischen  Staaten  festgestellt  wer¬ 
den  müssen.  Im  Jahre  1963  sind  nur  14  869  Aus¬ 
siedler  im  Bundesgebiet  eingetrolfen.  Noch 
immer  warten  daher  Hunderttausende  auf  ihre 
Übersiedlung  nach  Westdeutschland. 

Aus  den  deutschen  Ostgebieten,  die  unter 
polnischer  Verwaltung  stehen,  kamen  8645  Per¬ 
sonen  —  TiauptsächliÄ  aus  Schlesien  und  Ost¬ 
preußen.  Aus  der  Tschechoslowakei  erhielten 
nur  973  Deutsche  die  Genehmigung  z,ur  Aus¬ 
reise.  Die  Aussiedlung  aus  Jugoslawien  vollzog 
-.ich  weiter  ohne  wesentliche  Schwierigkeiten, 
so  daß  2543  Deutsche  ins  Bundesybiel  umziehen 
durften. 

Sehr  unbefriedigend  ist  hingegen  die  Ruck- 
lührung  von  Deutschen  aus  der  UdSSR  sowie 
aus  den  Gebieten  verlaufen,  die  unter  sowjeti¬ 
scher  Verwaltung  stehen.  Obgleich  die  Bundes¬ 
regierung  wiederholt  von  der  sowjetischen  Re¬ 
gierung  die  Einhaltung  der  Zusage  über  die  Re¬ 
patriierung  von  Deutschen  —  entsprediend  der 
sowjetischen  Regierungserklärung  vom  8.  April 
1958  —  lorderte,  kam  die  Rückführung  aus  der 
UdSSR  last  zum  Stillstand:  Hier  konnten  ledig¬ 
lich  209  Personen  registriert  werden. 

Aus  dem  freien  Ausland  zogen  im  verflos¬ 
senen  Jahr  614  Vertriebene  ins  Bundesgebiet 
um.  Es  handelte  sich  vorwiegend  um  Deutsche 
aus  den  Vertceibungsgebieten,  die  zunächst 
nach  Südamerika  ausgewandert  waren  und  dort 
keine  befriedigende  Eingliederung  gefunden 
hatten.  Sie  strebten  daher  nach  Westdeutsch¬ 
land  zurück,  um  liier  endlich  —  im  neunzehnten 
Jahr  nach  ihrer  Vertreibung  aus  der  Heimat  — 
eine  neue  Existenz  gründen  zu  können. 

Die  jugendlichen  Aussiedler  aus  dem  Osten 
hatten  Gelegenheit,  ihre  Kenntnis  der  deutschen 
Schriftsprache  in  Heimförderungsschulen  zu  ver¬ 
bessern  und  den  Anschluß  an  Volks-  und  Be¬ 
rufsschulen  zu  finden.  Die  den  Übergang  zu 
Mittel-  und  Oberschulen  vermittelnden  Sonder¬ 
klassen  der  Förderungsschulen  gewannen  — 
nach  Auskunft  des  Bundesministeriums  für  Ver¬ 
triebene  und  Kriegsgeschädigte  —  im  vergan¬ 
genen  Jahr  an  Bedeutung.  Auch  für  jugendliche 
Aussiedler  bestehen  jetzt  Abiturientenlehr- 
gange.  Zur  Förderung  der  Berufsausbildung  im 
Rahmen  des  Bundesjugendplanes  standen  Bei¬ 
hilfen  im  erforderlichen  Umfang  zur  Verfügung. 

Lebensunterhalt 

Von  unserem  Bonner  O.B.-Mitarbelter 

Von  den  56,2  Millionen  Einwohnern  des  Bun¬ 
desgebiets  im  Jahre  1961  bestritten  ihren  Unler- 
nalt  24,5  Millionen  überwiegend  durch  Erwerbs- 
latigkeil,  7,7  Millionen  aus  Sozial versicherungs- 
lente,  Pension,  Kriegsbeschädigtenversorgung, 
Kriegsschadenrente  des  Lastenausgleichs  oder 
dergleichen,  0,5  Millionen  aus  Vermögen  und 
23.5  Millionen  durch  Angehörige.  Von  den  20,1 
Millionen  Frauen  im  erwerbsfähigen  Alter  be- 
sritten  ihren  überwiegenden  Lebensunterhalt  8,3 
Millionen  durch  Erwerbstätigkeit,  2,2  Millionen 
aus  Renten,  0,2  Millionen  aus  Vermögen  und  9,5 
Millionen  durch  Angehörige.  Von  29,4  Millionen 
.Nichterwerbspersonen  landen  ihren  überwie¬ 
genden  Lebensunterhalt  7,1  Millionen  durch 
Renten,  0,4  durch  Vermögen  und  21,8  durch  An¬ 
gehörige.  Von  den  6,2  Millionen  Einwohnern 
über  65  Jahre  bestritten  den  überwiegenden  Le¬ 
bensunterhalt  0,6  Millionen  durch  Erwerbstätig¬ 
keil,  4,5  Millionen  aus  Renten,  0,2  Millionen  aus 
Vermögen  und  0,9  Millionen  durch  Angehörige 
Dies  sind  neu  veiöllentlichle  Ergebnisse  der 
Volkszählung. 


Rahmen  der  .sogenannten  Kleinstbetragslrei- 
gabe  freigegeben  werden.  Bei  den  Allersvoraus- 
Setzungen  genügt  übrigens,  daß  der  Ehegatte 
das  40.  Lebensjahr  vollendet  hat.  Die  Herab¬ 
setzung  des  Mindestalters  auf  40  Jahre  erfolgt 
auf  Grund  eines  Beschlusses  des  Kontrollaus- 
schusses  vom  Juni.  Von  den  Verbanden  wai 
immer  wieder  angeregt  worden,  die  Herabset¬ 
zung  vorzunehmen. 

Ebenfalls  auf  eine  Verbändeanregung,  einen 
Beiratsbeschluß  und  einen  Kontrollausschußbe- 


Uber  die  Schuldverschreibungen  wird  man  frei 
verfugen  können,  da  sie  an  allen  Börsen  der 
Bundesrepublik  eingeführt  und  somit  handels- 
fahig  werden.  Der  Zinssatz  betragt  6  Prozent. 
Die  Zinsen  werden  nachträglich  zum  I  4  eines 
jeden  Jahres  gezahlt.  Die  Laufzeit  der  Schuld¬ 
verschreibungen  beträgt  etwa  lO'/i  Jahre.  Die 
im  Kalenderjahr  1964  auszugebende  Tranche  der 
festverzinslichen  Papiere,  die  vom  Bund  ver¬ 
bürgt  sind,  wäre  demnach  am  1.  4.  1975  fällig. 

Berechtigte,  die  die  Erfüllung  ihres  Anspruchs 
aul  diesem  Wege  beantragen  wollen,  müssen 
einen  Bescheid  über  die  Zuerkennung  der 
Hauptentschädigung  in  Händen  haben  oder  zu¬ 
mindest  wissen,  daß  die  Zuerkennung  der 
Hauptentschädigung  vom  Ausgleichsanrt  in 
Kürze  erteilt  wird.  Einzelheiten  können  jeder¬ 
zeit  die  Lastenausgleichsämter  und  die  Kredit¬ 
institute  erläutern.  Hier  werden  auch  die  An¬ 
tragsformulare  bereitgehalten. 

Nun  haben  noch  nicht  alle  Berechtigten  mit 
Wertpapieren  zu  tun  gehabt.  Wir  haben  daher 
einer  Bank  (Dresdner  Bank|  eine  Reihe  von 
Fragen  vorgelegt,  damit  unsere  Leser  sich  selbst 
ein  Bild  machen  können. 

Frage:  Man  kann  seinen  Hauptentschädi¬ 
gungsanspruch  in  bar  oder  in  Form  einer  Spar¬ 
einlage  erhallen  und  nunmehr  auch  in  Wert¬ 
papieren.  Gibt  es  aus  der  Sicht  einer  erlahrenen 
Bank  ein  Argument,  das  für  eine  der  drei  Aus¬ 
zahlungsarten  besonders  spricht? 

Antwort:  Zur  Klarstellung  soll  zunächst 
folgendes  testgehallen  werden: 

Vorausgesetzt,  daß  nicht  besondere  Lebens- 
tatbestände  vorliegen,  die  eine  Barfreigabe 
rechtfertigen  (z.  B.  Wohnungsbau,  Existenzgrun- 
dung,  Ausbildung),  können  nur  Berechtigte,  die 
das  50.  Lebensjahr  vollendet  haben,  zwischen 
der  Erfüllung  ihrer  Hauptentschädigungsan- 
spiuche  in  bar  (diese  erfolgt  im  Rahmen  der  dem 
Lastenausgleichsfonds  zur  Verfügung  stehenden 
Mittel)  oder  in  Schuldverschreibungen  oder  in 
Spareinlagen  —  letztere  jedoch  nur  in  Höhe  der 
ersten  5000  DM  ihres  Anspruchs  —  wählen. 
Für  Berechtigte  mit  vollendetem  50.  bis  64.  Le¬ 
bensjahr  besteht  (soweit  nicht  besondere  Le¬ 
benstatbestände  vorliegen)  lediglich  die  Wahl 
zwischen  Schuldverschreibungen  und  Sparein¬ 
lagen.  Auch  ihnen  werden  letztere  nur  für  die 
ersten  5000  DM  ihres  Anspruchs  zugeteilt.  Be¬ 
rechtigte,  die  das  40.  Lebensjahr  vollendet  ha¬ 
ben,  können  z.  Z.  nur  die  Erfüllung  durch  Spar¬ 
einlagen  bis  zum  Betrage  von  5000  DM  bean¬ 
tragen. 

Hat  der  Berechtigte  die  Wahl  zwischen  der 
Erfüllung  seiner  Ansprüche  in  bar  oder  in 
Schuldverschreibungen,  so  kann  die  Beantra¬ 
gung  der  Schuldverschreibungen  zu  einer  vor¬ 
zeitigen  Erfüllung  seiner  Hauptentschadigungs- 
anspniche  führen.  Bei  der  Wahl  zwischen 
Schuldverschreibungen  und  Spareinlagen  ist  zu 
berücksichtigen,  daß- die  Schuldverschreibungen 
mit  6  Prozent  verzinst  werden,  während  Spar¬ 
einlagen  nur  bis  zu  4  Prozent  Zinsen  im  Jahr 
bringen. 

Frage:  Sind  die  Schuldverschreibungen  des 
Ausgleichsfonds  Wertpapiere  besonderer  Art? 

Antwort:  Nein,  sie  haben  alle  Merkmale 
des  normalen  Wertpapiers,  sind  somit  normale 
Schuldverschreibungen,  marktgerecht  in  den 
Bedingungen;  denn  gegenwärtig  werden  An¬ 
leihen  allgemein  mit  6  Prozent  Zins  ausgestattel. 
Der  Ausgabekurs  liegt  mit  100  Prozent  etwa 
I  Punkt  über  Norm,  dafür  aber  ist  die  Laufzeit 
dieser  LAG-Papiere  mit  rund  10  Jahren  auch 
kurzer.  Die  Schuldverschreibungen  des  Aus¬ 
gleichsfonds  sind  zudem  durch  eine  Bürgschaft 
des  Bundes  gedeckt  und  damit  qualitätsmäßig 
den  Bundesanleihen  gleichgestellt. 

Frage:  Wie  verwandelt  man,  wenn  man 
es  nötig  hat,  die  Schuldverschreibungen  in  Bar¬ 
geld? 

Antwort:  Man  tut  dies  wie  bei  jedem 
anderen  Wertpapier,  indem  man  seine  Bank 
beauftragt,  an  der  Börse  das  Papier  zu  verkau¬ 
fen.  Das  wird  einfach  sein,  weil  die  Papiere 
eben  inarktgerecht  ausgestattel  sind,  folglich 
stets  eineu  Markt  liabeu  werden. 


Schluß  geht  die  Inangriffnahme  der  allgemeinen 
Barfreigabe  des  aufgelaufenen  Zinses  zuruck 
Der  Präsident  des  Bundesausgleichsamtes  hat 
mitgeteilt,  daß  er  den  Beschlüssen  jener  Gre¬ 
mien  zu  folgen  bereit  ist  und  ab  1.  Oktober  an 
die  60-  bis  64jahrigen  Erfullungsberechtigten 
die  aufgelaufenen  Zinsen  auszahlen  lassen  wird 
Es  handelt  sich  hierbei  um  die  aul  die  Haupt¬ 
entschädigung  gewährten,  aber  bisher  nicht 
ausgezahlten  Zinsen  für  die  Jahre  1953  bis  1962 
von  jährlich  4  Prozent  (also  40  Prozent  insge¬ 
samt).  Personen  ab  vollendetem  65.  Lebensjahie 
erhielten  bereits  bisher  im  Rahmen  der  Alters¬ 
freigabe  den  aufgelaulenen  Zins  bar  ausbezahlt 
Es  kann  gehofft  werden,  daß  nach  einiger  Zeit 
weitere  fünf  Jahrgänge  für  die  Ausbezahlung 
des  aufgelaufenen  Zinses  aufgerufen  werden 
Die  Auszahlung  des  aufgelaulenen  Zinses  erfolgt 
bei  den  Ausgleichsämtern.  Da  die  Bestimmun¬ 
gen  erst  zum  1.  Oktober  in  Kraft  treten,  hat  vor¬ 
herige  Rücksprache  beim  Ausgleichsamt  keinen 
Zweck. 


Frage:  Kann  der  Fachmann  zum  Schluß  noch 
einen  Rat  erteilen,  wie  man  die  Hauptentschädi¬ 
gung  besonders  günstig  verwerten  kann? 

Antwort:  Schuldverschreibungen  und 

Spareinlagen  können  nach  den  Bestimmungen 
des  Sparprämiengesetzes  im  Rahmen  der  dort 
gesetzten  Höchstbeträge  festgelegt  werden. 
Wird  z.  B.  für  Schuldverschreibungen  von  dieser 
Möglichkeit  Gebrauch  gemacht,  so  kann  aul  den 
festgelegten  Betrag  in  5  Jahren  eine  Vermögens¬ 
vermehrung  bis  zu  60  Prozent  durch  die  Spar- 
pramie  von  20  Prozent  bis  30  Prozent  (je  nadi 
Familienstand),  den  Zinsertrag  von  6  Prozent 
p.  a.  und  die  richtige  Anlage  der  Zinsen  erzielt 
werden. 

Abschließend  bleibt  festzuhalten:  Die  Idee, 
durch  marktgerecht  ausgestattete  Wertpapiere 
die  Ansprüche  auf  Hauptentschädigung  zu  ent¬ 
gelten,  beschleunigt  die  Abwicklung  des  Lasten¬ 
ausgleichs,  entspricht  unserem  wirtschaftlichen 
Denken  und  nützt  so  allen,  die  es  angeht. 


1,85  Millionen  Ostpreußen 
in  Westdeutschland 

Von  unserem  Bonner  OB. -Mitarbeiter 

Gegenwärtig  wohnen  in  der  Bundesrepublik 
(einschließlich  Berlin)  rund  1,85  Millionen  Ost¬ 
preußen.  Zu  diesem  Ergebnis  kommt  der  Deut¬ 
sche  Ostdienst  in  einer  Untersuchung,  die  die 
wenig  brauchbaren  Ziffern  der  Volkszählung 
(für  Ostpreußen  1,62  Mill.)  korrigiert.  In  der 
Volkszählung  waren  nur  die  Vertriebenen  er¬ 
faßt  worden,  die  —  sofem  über  16  Jahre  — 
einen  Vertriebenenausweis  besitzen  oder  —  so¬ 
fern  unter  16  Jahre  —  im  Vertriebenenausweis 
der  Eltern  eingetragen  sind.  Die  Zahl  der  Ver¬ 
triebenen  ohne  diesen  Ausweis  beträgt  jedoch 
etwa  12,4  Prozent  (bei  den  Ostpreußen  11,0  Pro¬ 
zent)  der  Ausweisvertriebenen. 

Die  Vertriebenen  in  der  Bundesrepublik  glie¬ 
dern  sich  danach  landsmannschaftlich  wie  folgt: 


Ostpreußen 

1  803  000 

Ostpommern 

1  264  000 

Ostbrandenburg 

248  000 

Schlesien 

2  716  000 

Tschechoslowakei 

2  395  000 

Polen 

563  000 

Sowjetunion 

74  000 

Baltische  Staaten 

60  000 

Danzig 

293  000 

Ungarn 

244  (100 

Jugoslawien 

267  000 

Rumänien 

212  000 

Sonstige 

259  000 

10  448  00 

reebnung  von  Jugrntlkurnn 

«iuI  den  Urlaub 

Bei  einem  .Jugendklirgang*  der  Krankenkasse  han¬ 
delt  es  sich  um  eine  vorbeugende  Kurbehandluny  für 
gesunde,  arbeitsteilige  Jugendliche.  Daraus  folgert 
das  Arbeitsgericht  Essen  in  einein  Urteil  vom  31.  10. 
1963  13  Cd  1952  63):  Der  Jugendkurgang  ist  ein  Heil¬ 
verfahren  iiu  Sinne  des  4  10  Solz  2  des  Bundes- 
urlaubsgesetzes,  für  das  das  Anrechnungsverbol  des 
§  10  Satz  t  nicht  gilt.  Nach  dieser  Bestimmung  dürfen 
von  der  Sozialversicherung  gewährte  Kur-  und  Heil¬ 
verfahren,  durch  die  die  uhlithe  Gestaltung  eines 
Erholungsuilaubs  nicht  erheblich  beeinträchtigt  wird, 
auf  den  Urlaubsanspiuch  des  Arbeitnehmers  ange- 
■echnet  werden.  Verlaut  und  Charakter  eines  Jugend¬ 
kurganges  entsprechen  dem  Wesen  eines  Erholungs¬ 
urlaubs  so  weit,  daß  der  Aibeitgebei  die  Kurzeit 
auf  den  Urlaub  anrechnen  kann. 

Beurlaubung  und  Sozialversicherung 

Eine  Beurlaubung  ohne  Fortzahlung  des  Arbeits¬ 
entgelts  bringt  das  Soziulversicherungsvcrhätlnis 
nicht  zum  Erlöschen.  So  entschied  das  Bundesaibeits- 
yericht  in  einem  Urteil  vom  13.  2.  1964  13  RK  94  59). 
Es  muß  »ich  aber  um  eine  Beurlaubung  lur  verhält¬ 
nismäßig  kurze  Zeit  handeln  Eine  solche  verhältnis¬ 
mäßig  kurze  Zeit  kann  grundsätzlich  dann  nicht  an¬ 
genommen  werden,  wenn  das  entgeltliche  Beschdlti- 
gungsverhälüii*  länger  als  drei  Wochen  unterbrochen 
wird.  In  dem  zu  entscheidenden  Fall  hatte  eine  Ver¬ 
sicherte  etwa  einen  Monat  vor  Beginn  der  Schutz¬ 
frist  des  Mutlersrhutzgeselzes  unbezahlten  Urlaub 
genommen.  Das  Gericht  vertrat  die  Alilfassling  daß 
in  diesem  Falle  die  Mitgliedschaft  bec  det  zustän¬ 
dige«  Kraokenkaase  edoachen  »ui. 


Sechs  zu  hundert  ist  marktgerecht 

Zu  den  Schuldverschreibungen  des  Ausgleichsfonds 
zur  Abgeltung  der  Hauptentschädigung 

Zur  weiteren  Beschleunigung  bei  der  Abwicklung  des  Lastenausgleichs  Ist  seil  Jahresanfang 
neben  den  Möglichkeiten  der  Barzahlung  und  der  Spareinlage  als  neue  und  drille  Form  zur 
Erfüllung  der  llauptentschädlgungsansprUdie  die  Schuldverschreibung  des  Ausgleichsfonds  ge¬ 
treten.  Danach  können  Berechtigte,  die  (oder  deren  Ehegatten)  das  50.  Lebensjahr  vollendet 
haben,  bis  zum  vollen  Betrag  Erfüllung  durch  Zuteilung  von  Schuldverschreibungen  des  Aus¬ 
gleichsfonds  erlangen,  wenn  der  Grundbetrag  der  Hauptenlschädigung  5000  DM  Ubersteigl. 
Stehen  einem  Berechtigten  mehrere  Grundbeträge  zu,  die  lür  sich  allein  den  Mindeslbetrag 
nicht  erreichen,  so  Ist  es  ausreichend,  wenn  die  Summe  der  Grundbeträge  Insgesamt  5000  DM 
Ubersteigl.  Die  Senkung  der  Altersgrenze  auf  das  40.  Lebensjahr  für  dieses  Verfahren  ist  in 
Aussicht  gestellt;  sie  wird  wahrscheinlich  auf  den  1.  10.  1964  erfolgen. 


Strategische  Mitbestimmung 

Von  Wolfgang  Adler 

General  Ailleret.  Stabschef  der  französi¬ 
schen  Streitfälle,  hat  soeben  die  Verteidigung», 
konzeption  der  Regierung  de  Gaulle  dargelcgt 
und  damit  in  der  oflenllichen  Meinung  der  Ver- 
eirunten  Staaten  Mißfallen  hei  vorgerufen.  Das 
strategische  Denken  Frankreichs  unterscheidet 
sich  tatsächlich  erheblich  von  den  amerikani¬ 
schen  Ansichten,  was  sich  vor  allem  aus  der  Ver- 
sdiiedenarliigkeit  der  geographischen  Sätuation 
beider  Lander  erklärt.  Die  Pariser  Vorstellun¬ 
gen  von  der  militärischen  Sicherung 
Europas  werden  ohne  Frage  den  Erforder¬ 
nissen  der  Bundesrepublik  besser  gerecht  als  die 
Anschauungen,  die  jenseits  des  Atlantik  vor¬ 
herrschen.  Eine  weitgehende  Gleichheit  der 
deutschen  und  der  französischen  Interessen  wird 
darin  wiederum  deutlich. 

Im  Gegensatz  zur  amerikanischen  sieht  die 
französische  Regierung  keinen  Unterschied  zwi¬ 
schen  einem  großen  und  einem  begrenz- 
t  e  n  Angriff,  sondern  nur  zwischen  emer 
Aggression  schlechthin,  in  der  die  Absicht  des 
Gegners  zur  Eroberung  ersichtlich  wird,  und 
kleinen  Zwischenfällen  an  der  Demarkations¬ 
linie.  die  West  und  Ost  voneinander  trennt. 
Aus  dieser  Auflassung  folgert  logrisch,  daß  die 
nuklearen  Waffen  das  alleinige  Mittel  sind,  die 
Abschreckung  glaubhaft  zu  demonstrieren  und 
den  Feind  —  im  Kriegsfälle  —  auf  seinem  eige-  • 
nen  Territorium  unter  Feuer  zu  nehmen.  Die  kon¬ 
ventionellen  Streitkrafte  hätten  somit  nur  die 
Aufgabe,  die  Absicht  des  Gegners  durch  ihren 
Widerstand  zu  .messen-,  um  der  politischen 
Fühlung  die  Grundlage  für  die  Beurteilung  der 
Situation  an  die  Hand  zu  geben.  Ihre  Aufgabe 
läge  also  nicht  in  der  Führung  eines  herkömm¬ 
lichen  Verteidigungskampfes  von  längere?^ 
Dauer. 


Für  die  Bundesrepublik  ist  jede  Art  einer 
Aggression  eine  eminente  Bedrohung,  da  sie  den 
Zusammenhalt  des  Landes  und  das  Überleben 
großer  Teile  der  Bevölkerung  in  Frage  stellt  , 
Die  Bonner  Ermekeilstraße  hat  daher  bereits 
mehrfach  —  obgleich  in  .milderen"  Formulie¬ 
rungen  als  der  französische  Partner  —  erklärt, 
daß  sie  eine  längere  konventionelle  Abwehr 
eines  Angriffes  in  Mitteleuropa  für  unmöglich 
hält,  da  eine  solche  Verteidigungsführung 
zwangsläufig  die  Preisgabe  wichtiger  Gebiete 
bedeuten  würde.  Ebenso  wie  die  französischen 
sind  die  meisten  deutschen  Mikitärpolitiker  der 
Ansicht,  daß  im  Falle  einer  feindlidien  Aggres¬ 
sion  der  nukleare  Gegenschlag  schon  zu  einem 
relativ  frühen  Zeitpunkt  erfolgen  muß,  was 
allerdings  nicht  auszusdiließen  braucht,  daß  in 
der  mit  herkömmlichen  Waffen  bestrittenen  An¬ 
fangsphase  eine.s  Krieges  versucht  werden  soll, 
den  Angreifer  von  der  Ernsthaftigkeit  des  Ab- 
welirwillens  zu  überzeugen. 

Du-  Vereinigten  Staaten,  die  bei  ihren  sieher- 
heitspolitisdieu  Überlegungen  früher  ebenfalls 
vom  Prinzip  der  .massigen  Vergeltung"  ausgin¬ 
gen,  beharren  demgegenüber  auf  dem  Stand-, 
punkl,  daß  es  möglich  wäre,  einen  Krieg  in 
Europa  .begrenzt"  zu  halten,  also  allein  mit  her¬ 
kömmlichen  Kampfmitteln  auszufechlen.  Sie  se¬ 
hen  den  Einsatz  von  Kernwaffen  nur  für  den 
Fall  vor,  daß  ganz  Westeuropa  vom 
Feinde  erobert  zu  weiden  droht.  Diese  Meinung 
Washingtons,  die  mit  dem  Begriff  .flexible  Ant¬ 
wort*  umschrieben  wird,  erklärt  sich  einfach  aus 
der  Tatsache,  daß  der  Präsident  der  USA  mit  dem 
Feuerbefehl  für  die  Atomwaffen  zum  Schulze 
der  Alten  Welt  den  Beschuß  amerikanischen 
Landes  durch  sowjetische  Inlerkontlnental-Rake- 
ten  heraufbesdiwören  würde.  Es  ist  daher  ver¬ 
ständlich,  daß  er  eine  strategische  Doktrin  wählt, 
die  geeignet  erscheint,  eine  solche  Entscheidung 
hinauszuzögern. 

Die  Verteidigung  kann  für  uns  heute  .nur* 
in  der  Verhinderung  jeglichen  Krieges  bestehen. 
Das  aber  setzt  voraus,  daß  der  Angreifer  nie¬ 
mals  an  der  Entschlossenheit  des  Ange¬ 
griffenen  zum  sofortigen  atomaren  Gegensdilag 
zweifelt.  Auf  die  Dauer  ist  dies  aber  nur  da¬ 
durch  zu  gewährleisten,  daß  Europa  über  eine 
eigenständige  Atommachl  verfügt  und  damit 
eine  zweite  Kraft  im  nordatlantischen  Bündnis 
w-ird.  Das  ist  allerdings  ohne  die  politische  Eini¬ 
gung  des  Kontinents  kaum  möglich.  Da  diese 
noch  in  weiter  Ferne  zu  Liegen  scheint,  muß  man 
nach  Zwischenlösungen  Ausschau  hallen,  durch 
die  wenigstens  einigen  europäischen  Mächten 
strategische  Mitbestimmung  eingeräumt  wird. 

Warschaus  Kurs: 

„Entzweiung  des  Westens  nützen” 

M  Warschau  —  Die  rotpolnisdie  katho¬ 
lische  Zeitschrift  .Fygodntk  Powszechny"  hat 
gefordert,  die  Uneinigkeit  des  We¬ 
stens  zu  fördern,  um  dadurch  zu  einer  .gün¬ 
stigen  Lösung  des  Deutschlandproblems  zu  ge- 
langen.  Man  müsse  sich  den  Umstand  zunutze 
machen,  daß  die  Bundesrepublik  als  NATO-Mit- 
glied  in  die  nn  Westen  bestehenden  .Reibungen 
mitverwickelf  sei. 

.Diese  Reibungen  muß  man  mit  großer  Ela¬ 
stizität  ausnutzen  und  auf  sie  einwirken,  uro 
— -  gestützt  auf  den  Grundsatz  der  friedlichen 
Koexistenz  —  eine  lür  uns  günstige  Lösung  des 
deutschen  Problems  herbeizuführen',  erklärt 
das  Blatt. 

I5ie  der  .Tvgodnik  Powszechny*  betont,  be¬ 
stelle  das  Hauptziel  der  polnischen  Außenpoli¬ 
tik  darin,  Polen  gegen  die  .Gefahr  des  deut¬ 
schen  Militarismus*  abzusichern.  Dieses  Ziel 
wäre  am  wirksamsten  .durch  eine  Neutralisie¬ 
rung  der  Lander  Mitteleuropas  zu  erreichen*. 
Unsichtlich  seiner  Größe  sowie  seines  militari- 
schen  Potentials  nehme  Polen  im  Ostblock  nach 
der  Sowjetunion  den  zweiten  Platz  ein  —  er¬ 
lart  das  Blatt  weiter.  Damit  besitze  Polen  einen 
.außergewöhnlich  Marken  Trumpf,  der  bei  ge- 
scniikter  Nutzung  bedeutende  politische  Vor- 
t«le  Ufingen  wioal*. 
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1^14  aus  dem  Insterburger  Rathaus  fotografiert 

Insterburg  war  von  den  Rüsten  vom  24  August  b,s  zum  II.  September  1914  besetzt  Das 
Oberkommando  der  Rennenkampt- Armee  halte  sieh  in  dem  Hotel  .Dessauei  Hof  emciuui 
tierl.  *u,de  lwa'  e,ne  leidliche  Ordnung  gewährleistet,  doch  erließ  die  Kommun 

danttir  drückende  Anordnungen  So  mußten  z.  B.  bändig  achtzehn  Burger  als  Geiseln  £?<elll 
weiden,  die  lur  e  würge  Anschläge  aut  die  Russen  mit  ihrem  Leben  zu  borgen  hatten.  Es  gab 

V'Voij*  'S‘!u""one''' .*"m.al  na(*i  einem  Exploalonmwglück  im  Städtischen 
Wasserwerk  am  28  8  1914  bei  dem  sieben  Insterburger  Bürger  den  Tod  landen  Hierbei 
w"rde  ®U<*  e/.n  mssiscl, er  Rittmeister  schwer  verletzt.  Die  Russen  argwöhnten,  daß  die  Deut- 
sehen  die  Explosion  absichtlich  herbeigelührt  hätten  und  drohten  mH  Erschießen  der  gesamten 
Bevölkerung  und  \iederbrennen  der  Stadl.  Der  Rittmeister  blieb  tedoch  am  Leben  und  die  Ge- 
lanr  war  gebannt. 


Der  Einsender  dieser  Aufnahmen,  Otto  Hagen,  war  damals  junget  Angestellter  der  Stadt - 
Verwaltung  Insterburg  und  hat  diese  Zell  in  den  Räumen  des  Rathauses  in  unmittelbarer  Muhe 
des  von  den  Russen  als  Gouverneur  eingesetzten  Dt  med.  Max  Bierlreund  miterlebt. 


Am  5.  September  tand  aut  dem  .Alten  M urkt“  vor  dem  Oberbetehlshaber  der  russischen 
Slrcilhralte ,  Großfürst  Mikolai  Nikolajcwitsch  und  General  Rennenkampt  eine  Parade  als 
.Siegesieicr  stall.  Die  Aulnahmen  wurden  von  einem  oberen  Rathauslensler  aus  gemacht. 
Die  Siegesstimmung  der  Russen  war  aber  damals  nicht  von  langer  Dauer  Am  II  September, 
in  den  spaten  Machmittagsstunden,  zogen  unter  dem  Jubel  der  Bevölkerung  und  dem  Geläut 
aller  Kirchenglocken  deutsche  Ttuppen  in  Insterburg  ein,  nachdem  schon  während  des  ganzen 
Tages  der  Geleditslärm  hörbar  gewesen  war. 


Oben  und 
links: 

Bilder  von 
der  Parade 

Rechts : 
Abzug  der 
Russen 


Tilsit  unter  der  Amtsführung  von  Eldor  Pohl 


BEKANNTMACHUNG 

Die  deutschen  Förster  hüben  nach  dein  Ein¬ 
marsch  des  Kaiserlich-Russischen  Heitres  in 
Deutschland  an  feindlichen  \rlionen  gegen  das¬ 
selbe  acUv  teil  genommen  Da  dieselben  äußer¬ 
lich  keine  milltai rischen  Abzeichen  tragen  und 
nicht  Abteilungen  bilden,  die  einem  verantwort- 
lithen  Führer  unterstellt  sind,  können  sie  laut 
der  Haager  Convention  vom  5. — 18  October 
1907  nicht  als  kriegführende  Partei  anerkannt 
werden,  weshalb  jede  von  ihnen  verübte  feind¬ 
liche  Handlung  gegen  unser  Heer  aul's  strengste 
bestraft  werden  wird. 

Gezeichnet:  von  Rennenkampt 

General  Adjutant  Seiner  Kaiserlichen  Majestät 
General  der  Kavallerie 

* 

Dieser  in  vollem  Wortlaut  wiedergegebene 
Erlaß  drohte  den  deutschen  Förstern  strengske 
Bestrafungen  an,  falls  sie  gegen  das  russische 
Heer  gerichtete  Handlungen  begingen.  Verdäch¬ 
tigt  war  jeder  in  einem  Forstamte  tätige 
Deutsche.  Das  völlig  unschuldige  Opfer  einer 
solchen  vorgefaßten  Meinung  wurde  ein  Ober¬ 
förster.  Hierüber  veröffentlichte  die  .Ostdeut¬ 
sche  Volkszeitung"  vom  Freitag,  dem  11.  De¬ 
zember  1914,  folgende  Mitteilung: 

.Aus  den  Schreckenstagen 
der  russischen  Invasion 

In  letzter  Zeit  tauchten  Gerüchte  auf,  nach 
welchen  in  der  Russenzei!  hier  Personen  von 
den  Russen  erschossen  sein  sollten.  U.  a.  wurde 
erzählt,  daß  ein  Förster  in  Uniform  sein  Leben 
batte  lassen  müssen.  Dieses  Gerücht  kam  auch 
zur  Kenntnis  der  Regierung,  welche  Ermittlun¬ 
gen  anstellen  ließ.  Es  konnte  festgestelll  wer¬ 
den,  daß  der  Oberförster  Richard  Graete 
aus  dem  Aliensteiner  Regierungsbezirk  vermißt 
wurde.  Die  von  der  hiesigen  Polizeiverwallung 
•  angestellten  Ermittlungen  gaben  einen  Anhalt 
dafür,  daß  tatsächlich  eine  Person  in  Förster- 
uniform  von  den  Russen  nach  kurzem  Verhör 
im  Hotel  .Dessauer  Hof'  fortgeschleppt  worden 
und  unweit  der  Ziegelei  Lehmann  am  Ausgang 
der  Augustastraße  erschossen  worden  ist. 


ln  den  Ausführungen,  die  das  Ostpreußenbiatt 
über  die  Entwicklung  von  Tilsit  nach  dem  Eisten 
Weltkrieg  in  Folge  30  brachte,  wurde  pinn  Viel¬ 
zahl  von  Ereignissen  aus  dem  kommunalen  Le¬ 
ben  gedacht,  ohne  seinen  sehr  profilierten  Leiter 
zu  erwähnen,  der  audi  durch  -ein  Verhalten  in 
den  Septembertagen  1914  unter  der  Russenbe¬ 
setzung  weitesten  Kreisen  bekannt  wurde.  Wir 
meinen  Oberbürgeuueister  Eldor  Pohl.  Der 
in  Grünthal  bei  Frledland  am  9.  I.  1857  Gebo- 
iene,  später  Abitunem  des  Bcirlonsteiner  Gym¬ 
nasiums  und  Student  an  der  Albertina,  war  seil 
1895  Städlral  In  Königsberg,  ehe  ihn  fünf  Jahre 
später  die  zweitgrößte  Stadt  Ostpreußens  als 
Nachtolger  des  Oberbürgermeisters  T  h  e  s  i  n  g  , 
an  den  ein  Platz  in  Tilsit  erinnerte,  wählte. 

Bald  nachdem  er  In  das  1755  erbaute,  1857 
unter  einem  seiner  mmkanten  Vorgänger, 
Heinrich  Klef  fei  (.Kleflelstraße"),  um- 
gebaute  Rathaus  eingezogen  war,  spürte  man 
die  Auswirkung  einer  energischen  Persönlich¬ 
keit.  Die  Bruckenstadl  an  der  Memel  war  im 
19.  Jahrhundert  zu  rascher  Blute  gekommen  und 
galt  als  eine  Stadl  des  Handels  und  des  Ver¬ 
kehrs.  Dazu  rühmte  sie  sich  des  tatsächlich  aus¬ 
gesprochenen  Beiwortes  als  einer  .Stadt  ohne¬ 
gleichen“.  Es  galt  seinem  vielseitig  ausgebauten 
Schulsystem  im  vorigen  Jahrhundert,  an  dessen 
Spitze  seit  1586  ein  humanistisches  Gymnasium 
stand. 

Unter  Pohl  nun  wuchs  die  Stadt  in  24  Jahren  um 
20  000  Einwohner  Bereits  1900  bekam  sie  eine 
Straßenbahn.  Mil  dem  Straßennetz  wurde  die 
Kanalisation  ausgebaut,  ein  neuer  Wasserlurm 
errichtet,  1908  ein  neuer  Villenstadtteil  am 
Schloßmühlenteich  mit  seinen  Anlagen,  dem 
neuen  Realgymnasium,  einem  Botanischen  Gur¬ 
ten  erschlossen  und  mit  einer  Straßenbrücke 
verbunden.  Spielplätze,  Allersheime,  Schulen, 
Promenaden  nach  dem  StüdtwaJd  entstanden.  Im 
neuen  Waldfriedhof  erhob  sich  eines  der  ersten 
deutschen  Krematorien.  Der  Rennplatz  wurde 
Statte  des  Pferdesports.  Das  Stadtgebiet  ver¬ 
größerte  sich  durch  Ankauf  von  Liegenschaften. 
Dem  Theater  unter  Hannemann,  Sioli,  Stuhl- 
leldt,  Grebin  galt  besondere  Pflege.  An  der  Me¬ 
mel  wurden  neue  Kaianlagen  gebaut,  und  seit 
1907  spannte  die  416  Meter  lange  Königin- 
Luise-Brücke  ihre  wellschwingenden  Bo¬ 
gen.  Der  Park  von  Jakobsmhe  bekam  ein  neues 
Gesicht.  Dort  hatte  Kaiser  Wilhelm  II.  das  Mar¬ 
morstandbild  der  Königin  Luise  1901  eingeweiht, 
deren  historisdles  Wohnhaus  restauriert  wurde. 
In  Jakobsruhe  (and  1905  eine  Gewerbeausstel- 
’ung  und  1910  ein  großes  Musikfest  statt  Diese 
Andeutungen  mögen  fiir  die  großzügigen  wirt¬ 
schaftlichen  und  kulturellen  Ansätze  und  Er¬ 
folge  genügen. 

Als  der  Erste  Weltkrieg  Provinz  und  Stadt 
bedrohte,  blieb  Pohl  mit  dem  MagistraLskoUe- 
gium  treu  aul  seinem  Posten.  Er  mußte  auch 
noch  die  Geschäfte  von  zwei  Landräten  über¬ 
nehmen.  Unvergessen  der  Vers,  den  man  dem 
einen  an  die  Tür  heftete,  als  er  zurückkehrte: 
....  und  als  der  Kreis  von  Russen  rein,  traf 
unser  Landrat  wieder  ein!"  Pohl  trug  damals 
durch  umsichtiges  Verhalten  zur  Rettung  der 
Stadt  bei,  die  nur  unwesentliche  Schäden  erlitt 
Ihm  war  es  bereits  zu  verdanken,  daß  beide 
Memelbrüdcen  erhalten  blieben,  als  deutsche 
Pioniere  in  der  Nacht  vom  24.  25.  August  1914 
zu  ihrer  Sprengung  eintralen  Entscheidend 
wurde  wenige  Tage  später  der  Augenblick,  als 
•Gr  russische  Stadtkommandant.  Oberstleutnant 
Uogdanow,  Pohl  vor  dein  Rathaus  dm  blau-weiß* 
schwarze  Flagge  zurHissung  in  die  Hand  drückte. 
Er  gab  sie  wortlos  einem  Feuerwehrmann  wei¬ 
ter,  der  dann  das  Unvermeidliche  lun  mußte. 


Dieses  würdige,  ruhige  und  besonnene  Ver¬ 
halten  bewies  er  als  Beispiel  lur  die  Bürger- 
sctiail  in  der  ganzen  Besatzungszeit  vom  24.  26 
August  bis  12.  September.  Sein  Aultreten  und 
Handeln  bestimmte  die  Zarentruppe,  deren  Ein¬ 
marsch  und  Feldlager  unter  dem  General  von 
Holmsen  einen  disziplinierten  Eindruck  machte, 
zu  gleicher  Zurückhaltung.  Sie  sicherte  sich  aber 
durch.  Gestellung  von  Geiseln.  Pohl  sorgte  für 
Ruhe  und  Ordnung  und  hielt  das  veränderte 
Wirtschaftsleben  aulrecht.  Die  Schulen  wurden 
geofinct,  Polizei  in  Zivil  eingesetzt,  die  Kontri¬ 
bution  durch  Notgeld  auigefaugen.  Als  nach  Ge¬ 
fechten  am  12.  und  13.  September  —  da  aul  dem 
Kampffeld  aus  Kurfürstenzeit  —  die  Russen  wi¬ 
chen,  brachte  die  Bevölkerung  ihrem  Oberhaupt 
eine  von  Herzen  kommende  Huldigung  enl- 
gegen,  als  er  durch  die  schnell  beflaggten  Stra¬ 
ßen  fuhr,  ihm  zur  Seite  der  damalige  Stadtrat 
Karl  Teschner,  von  jedermann  seit  je  mit 
dem  Kosewort  .Pamelbaron"  ausgezeichnet. 

Schon  am  14.  9.  1914  wurde  Pohl  Ehren¬ 
bürger  der  Stadt,  die  später  einen  Promena¬ 
denweg  am  Schioßteich  auch  nach  ihm  benannte. 

Am  19.  September  1915  wrurde  Pohl,  Haupt¬ 
mann  d.  R  ira  Kronprinz-Regiment  und  Träger 
des  EK,  vom  Oberbelehlshaber  Ost  an  die  Spitze 
der  deutschen  Stadtverwaltung  als  Bürgermei¬ 
ster  von  Wilna  berufen.  Der  1918  in  der  Ukraine 
ermordete  Generaloberst  von  Eichhorn  hob 
in  einem  Schreiben  vom  20.  9.  1916  das  rast¬ 
lose  Schallen  von  Pohl  hervor,  mit  der  er  in 
Wilna  die  Ordnung  bewahrt,  Schaden  gelindert 
und  die  Ernährung  gesichert  hätte.  Diese 
Ehrung  war  Antwort  aut  einen  1916  im  .Kurjer 
Poznanski"  gegen  Pohl  lanzierlen  Angriff  Pohl 
berief  zu  seiner  Unterstützung  den  Magistrals¬ 
assessor  Kurt  Pilz,  seit  12.  12.  1917  Magi¬ 
stratsrat  in  Tilsit,  gest.  als  Oberreglerungsral 
a.  D,  1960  in  Bevensen,  Antang  1916  nach  Wilna 
als  zweiten  Bürgermeister  und  Vertreter  des 
Stadthauptmanns.  Er  selbst  wirkte  1917  prak¬ 
tisch  schon  wieder  in  Tilsit  und  übernahm  dort 
tm  Juli  1918  endgültig  seine  Geschälte,  Pilz 
wurde  sein  Nachfolger  in  Wilna. 


Die  Bestimmungen  des  Friedens  von  Versailles 
traten  die  Stadl  schwer  Es  bedurfte  großer 
Mühe,  um  das  städtische  Schilf  in  Inflation  und 
Arbeitslosigkeit  flott  zu  halten.  Aus  jenen  Jah¬ 
ren  noch  zeugten  die  Anlage  des  Industrie-  und 
Holzhafens,  der  Wohnungsbau,  die  Modernisie¬ 
rung  der  Berufsfeuerwehr  und  die  Eingemein¬ 
dung  von  Randgemeinden  von  der  nie  erlahmen¬ 
den  Tatkrall  von  Pohl.  Im  Frühjahr  1924  trat 
pr,  der  auch  dem  Provinziallandtag  angehörte, 
mit  67  Jahren  in  den  Ruhestand.  Er  starb  am 
22.  April  1935. 

Dr.  Hans  Lippold 

* 

Versteck  der  Tilsiter  Stadtkasse 

Bewundernswert  war  die  ruhige,  kaltblütige 
Haltung  des  Oberbürgermeisters  von  Tilsit,  D  r. 
Pohl,  der  die  Stadt  nicht  verlassen  hatte  und 
dem  russischen  Kommandanten  gegenüber  als 
mutiger  Gegenspieler  auflrat. 

Sehr  viel  Heiterkeit  hat  sein  Trick  ausge- 
löst,  mit  dem  er  die  gerade  vorhandenen  Geld¬ 
beträge  der  Städtischen  Kasse,  eine  recht  an¬ 
sehnliche  Summe  in  bar,  dem  Zugriff  des  Kom¬ 
mandanten  zu  entziehen  verstand.  Anscheinend 
war  der  Kommandant  gut  über  den  Kassen¬ 
bestand  orientiert,  doch  weigerte  der  Oberbür¬ 
germeister  sich  strikt,  auch  angesichts  aller  Dro¬ 
hungen,  etwas  davon  herauszugeben.  Daraufhin 
drang  ein  starkes  Kommando  ins  Stadthaus  ein, 
um  eine  Haussuchung  zu  halten,  fanden  aber 
die  Kasse  tatsächlich  leer.  Daraufhin  mußte  der 
Oberbürgermeister  es  sich  gefallen  lassen,  daß 
man  seine  Privatwohnung  durchsuchte,  was  sehr 
gründlich  geschah,  doch  mit  dem  gleichen  nega¬ 
tiven  Erfolg  wie  im  Stadthaus.  Es  schien  wirk¬ 
lich  nichts  dazusein,  und  die  Russen  zogen  wie¬ 
der  ab,  nur  hatten  sie  etwas  bei  allen  Bemü¬ 
hungen  übersehn:  mitten  aut  dem  Wohn/immer- 
tlsch  hatte  eine  große  Vase  gestanden,  die  fast 
bis  oben  mit  Goldstücken  gefüllt  war. 

P.  B. 


Auf  Anordnung  der  Regierung  fand  gestern 
unter  einer  Kommission  im  Weidegarten  unweit 
der  Ziegelei  eine  Ausgrabung  statt,  wobei  die 
Leiche  des  erschossenen  Försters  zutage  ge¬ 
fördert  wurde.  Aus  den  Kleidungsstücken  wurde 
einwandlrei  festgestellt,  daß  der  Tote  der  Ver¬ 
mißte  und  von  seiner  Ehefrau  seil  einiger  Zeit 
gesuchte  Oberförster  G.  ist.  G.  hat  bisher  die 
Oberförsterei  Puppen  im  Kresse  Orteisburg 
verwaltet  und  war  nach  Insterburg  geflüchtet. 
Lie  Lei  die  wurde  nach  Kreuznach  übergelührt. 


Das  große  Backen  in  Allenstein 

Das  vom  Lultwalfen-Museum  Uetersen  zur 
Ver.ügung  gestellte  untere  Foto  zeigt  Küras¬ 
siere  auf  dem  Marsch  durdi  A  1 1  e  n  s  t  e  i  n. 
Offensichtlich  ist  es  eine  Ersatzformal, ion  des  in 
Riesenburg  in  Garnison  stehenden  Kürassier¬ 
regiments  Nr.  5.  Nur  die  voranreitenden  Offi¬ 
ziere-  sind  in  Feldgrau  gekleidet:  sie  tragen  übri¬ 
gens  die  Uniformen  anderer  Kavalleriegallun- 
gen,  der  Lflanen  und  der  reitenden  Jager.  Die 
Kürassiere  haben  noch  den  weißen  Kolter  an 
und  den  blanken  Helm  mit  hmabre'chendem 
Nackenschutz  aufgesetzt  —  die  Friedensuniform. 

* 

Bevor  dieses  Foto  aufgenommen  wurde,  war 
Allenstein  in  den  Tagen  der  Schlacht  von  Tan¬ 
nenberg,  vom  27.  bis  zum  28.  August  1914.  von 
einem  russischen  Armeekorps  besetzt  worden. 
Dank  der  geschickten  Verhandlungen,  die  unter 
dem  Vorsitz  von  Oberbürgermeister  Zu  Ic  h 
nehsl  Bürgermeister  Schwarz,  Erzpriester  Weich¬ 
sel,  Superintendent  Hassenstein  und  dem  Stadt¬ 
ältesten  Hammer  mit  dem  bevollmächtigten 
russischen  Offizier  geführt  wurden,  kam  es  zu 
keinen  Ausschreitungen  gegenüber  den  Einwoh¬ 
nern.  Doch  die  Bevölkerung  mußte  in  einer 
Nacht  Brot  tur  die  Zebntauscnde  von  feindlulren 
Soldaten  schäften.  Unter  Oberleitung  des 
Bäckermeisters  Kannegießer  begann  das  große 
Backen,  an  dem  sich  auch  Familien  beteiligen 
mußten.  502  Zentner  Brot.  74  Zentner  Zucker. 
2,2  Zentner  Tee,  Erbsen.  Grütze  und  andere  Le¬ 
bensmittel  wurden  abgelielert  —  bezahlt  wurde 
keine  Kopeke. 

Oberbürgermeister  Georg  Zülch  —  dem  die 
Stadt  später  lür  sein  stand!  jstes  Verhalten  zum 
Ehrenbürger  ernannte  —  gelang  es  auch,  durch 
seinen  mutigen  Einspruch  die  beabsichtigte 
Sprengung  der  Brücken  zu  verhindern. 

Anton  Funk  bemerkt  in  der  von  ihm  ver¬ 
faßten,  von  Kurt  Maeder  im  Aufträge  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Stadt  Allenstein  1955  herausgege¬ 
benen  .Geschichte  der  Stadt  Allenstein": 

.Die  Befreiung  der  Stadt  Allenstein  vollzog 
sieb  sehr  schnell,  der  russische  Beobachtungs¬ 
posten  auf  dem  Rathausturm  wurde  von  unse¬ 
ren  Truppen  überrascht  und  gefangengenom¬ 
men.  Als  dann  größere  Verbände  deutscher 
Truppen  in  die  Stadt  einzogen,  herrschte  unend¬ 
licher  Jubel  in  der  Bevölkerung. 

Am  28.  hatte  die  russische  oberste  Heeres¬ 
leitung  erkannt,  daß  Allenstein  nicht  gehalten 
werden  konnte;  sie  soll  angeblich  den  Befehl 
gegeben  haben,  die  Stadt  in  Brand  zu  stecken. 
Der  Flieger,  der  diesen  Befehl  bringen  sollte, 
wurde  in  der  Nahe  \ on  Hirschberg  bei  Warten¬ 
burg  abgeschossen.  Die  Stadt  blieb  bis  auf  ganz 
kleine  Schußeinsdilage  beim  Straßenkampi  un¬ 
versehrt,  und  Südostpreußen  war  nach  der 
Schlacht  bei  Tannenberg  vom  feinde  Irei  .  .  .* 
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^rakefiher  ‘Bierde  einst  uh d  j etzt 

Zu  einem  Buch  über  den  Beginn  und  die  Fortsetzung  der  Zucht  von  Dr.  Fritz  Schilke 


Absatztohlen  im  Hauptgestüt  Trakehnen,  aulgenommen  aul  einer  Ferienreise  von  H.  Pagets, 
Lübeck. 


*•  li  Dip  Mehrzahl  der  Ostpreußen,  die  nach 
dem  Westen  gekommen  sind,  lebt  heute  in  gro¬ 
ßen  Städten  und  ist  in  Industriebetrieben,  Im 
Bergwerk,  in  Handel  und  Gewerbe  tätig,  wäh¬ 
rend  früher  die  Landwirtschaft  nebst  den  aul 
ihren  Erzeugnissen  beruhenden  Nutzungs-  und 
Verarbeitungsbetrieben  ein  sehr  bestimmender 
Faktor  für  die  Berufsgliederung  gewesen  ist. 
Nur  ein  kleiner  Prozentteil  der  ehemals  selb¬ 
ständigen  Bauern  kann  wieder  aut  einem  eige¬ 
nen  Hof  wirtschaften,  dazu  unter  schweren  Be¬ 
lastungen. 

Jeder  —  gleich  welchen  Beruf  er  ausübt 
hatte  früher  eine  persönliche  Beziehung  zu 
einem  Dorf,  einem  Hof  oder  einem  Siedlungs¬ 
grundstück  durch  seine  Herkunft  oder  durch  ver¬ 
wandtschaftliche  Bande.  Die  einst  sehr  starke 
Verbundenheit  mit  dem  Leben  auf  dem  Lande 
besieht  kaum  mehr;  diese  Entfremdung  isl  eine 
Folge  der  Vertreibung  aus  unserer  Heimat.  Ein 
gemeinsamer  Besitz  —  hier  In  einem  edlen  Sinne 
aufgefaßt  —  Ist  uns  jedoch  geblieben:  die  Tra¬ 
kehner  Pferde  I 

Ohne  weiter  aul  die  Gemiltswerte  einzugehen, 
die  sich  an  diese  edlen  Mttgeschöple  unseres 
Geburtslandes  haften,  gilt  es  zu  bedenken,  daß 
sie  zu  Sendboten  vom  Schicksal  der  Bevölke¬ 
rung  Ostpreußens  geworden  sind,  ln  dem  Buch, 
das  wir  hier  würdigen  wollen,  liest  man  die  Be¬ 
trachtung: 

.Bei  Auslandsverkäufen  spielte  —  abgesehen 
von  wirtschaftlichen  Momenten  —  die  Erkennt¬ 
nis  eine  Rolle,  daß  man  außerhalb  Deutschlands 
das  ostpreußische  Trakehner  Pferd  als  vernich¬ 
tet  und  verloren  glaubte,  sofern  man  überhaupt 
etwas  von  ihm  wußte.  Es  kam  darauf  an,  das 
ostpreußische  Pferd  wieder  In  die  Erinnerung 
und  das  Bewußtsein  zurückzurufen.  Jedes  Pferd, 
das  seinen  Weg  über  die  Grenzen  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  nimmt,  ist  ein  Künder  von 
dem  Geschehen  im  deutschen  Osten.  Es  wird 
der  Anlaß  zu  Erörterungen,  zu  denen  es  sonst 
vielleicht  nicht  kommt ..." 

Dos  Hauptverdienst  an  der  Erhaltung  dieses 
höchsten  Kulturgutes  der  ostpreußischen  Land¬ 
wirtschaft  ist  —  unter  Einbeziehung  der  Leistun¬ 
gen  anderer  —  Dr.  Fritz  Schilke  zuzu- 
inessen.  Somit  gibt  sein  Buch  eine  Gewähr  da¬ 
für,  daß  ein  in  allen  Fragen  und  Problemen  be¬ 
wanderter,  durch  Erfahrungen  gereifter  Kenner 
der  heimischen  Pferderasse  eine  klare  Darstel¬ 
lung  ihrer  Entwicklung,  Veredelung,  Verwen¬ 
dung  und  auch  Ihrer  Zukunftsaussichterl  vor¬ 
legt.  Wir  empfanden  es  als  nur  gerecht,  daß  Ihm 
vor  einigen  Monaten  in  einer  glanzvollen  Feier 
der  Justus-von-Liebig-Prels  der  Stiftung  F  V.S. 
in  der  Albrechts-Universität  ln  Kiel  überreicht 


Polarlahrt,  geboren  I94U  in  Trakehnen,  von  Bus¬ 
sard  und  der  Polarlull  von  Astor.  —  Die  Stute 
erhielt  zweimal  Siegerpreise  aul  OLG-Aus- 
slellungen.  Auln.  Menzendori 

wurde,  ln  seiner  Erwiderungsrede  sprach  er 
ein  Wort,  das  wir  nicht  überhört  haben:  .Uber 
die  Pferdezucht  soll  nur  der  urteilen,  der  wirk¬ 
lich  etwas  davon  versteht . . . ' 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  gesteht,  daß  er 
von  der  Pferdezucht  zwar  nichts  versteht,  aber 
Pferde  liebt.  —  Ähnlich  wird  es  den  meisten 
unserer  Landsleute  ergehen.  Nimmt  man  das 
Buch  zur  Hand,  so  stößt  man  aul  sehr  exakte 
Aufstellungen,  denn  das  Werk  ist  für  Hippo¬ 
logen  bestimmt.  Aber  auch  der  Leser,  der  nicht 
mit  den  Finessen  von  Zuchtregistern  und  Zucht¬ 
erfolgen  vertraut  ist,  findet  viele  allgemein  in¬ 
teressierende  Angaben.  So  kann  man  die  Ahnen- 
galerie  des  imponierenden,  1938  in  Trakehnen 
geborenen  .Totilas"  verfolgen,  der  aus  der  weit¬ 
verbreiteten  „Dingo-Damplroß'-Linle  stammt, 
lür  die  Zucht  in  Westdeutschland  große  Bedeu¬ 
tung  erlangte  und  heute  von  den  Besuchern  des 
Verbands-Gestütes  In  Rantzau  bewundert  wird. 
Die  Stammtafeln  der  Stuten  beginnen  mit  dem 
Jahre  1780;  aufgetuhrt  sind  die  Ahnenreihe  der 
durch  Preise  auf  den  Ausstellungen  der  DLG 
ausgezeichneten  Kassette*  und  .Polarfahrt*.  Wir 
erfahren  Näheres  über  die  Bestände  und  Ein¬ 
richtungen  in  gegenwärtig  bestehenden  größeren 
Gestüten  —  Hunnesrück,  Sthmoel.  Rantzau, 
Rothensande.  Webeisgrund,  Enzen.  Birkhausen 
und  anderen  Zuchtstätten. 

Dr.  Schilke  greift  auch  die  oft  geäußerte  Frage 
auf-  Verändert  sich  der  Typ?  Auf  Grund  seiner 
23jährigen  Tätigkeit  in  Ostpreußen  und  I8jähri- 
ger  Beobachtung  der  Entwicklung  der  meisten 
ostpreußischen  Pferde  in  Westdeutschland 
äußert  er,  daß  für  eine  Änderung  des  Typs  der 
Trakehner  Pferde  in  der  Bundesrepublik  kein 
naturgegebener  Zwang  vorliege.  Das  Kapitel 
über  den  Einfluß  des  Trakehner  Pferdes  aut 
andere  Warmblutrassen  In  Westdeutschland  er¬ 
weist  t-rhe  stärkere  Hinwendung  zum  Trakeh¬ 
ner  Hengst  als  Modelleur  eines  neu  angestreb- 
ten  Zuchttyps. 

—  Ohne  Fleiß,  kein  Preis  und  ohne  Wag¬ 
nis,  kein  Gewinnt  Diese  für  alle  Unternehmun¬ 
gen  schlechthin  geltenden  Worte  treflen  auch 
für  die  Bestrebungen  des  Trakehner  Zucht  Ver¬ 
bandes  zu,  sich  trotz  aller  Schwierigkeiten  zu 
behaupten.  Die  Beschickung  von  Ausstellungen 
und  die  Veranstaltung  von  Auktionen  erlordern 


sorgsame  Vorbereitungen,  Personal  und  erheb¬ 
liche  Geldmittel.  Aus  Gründen  der  Kosten¬ 
ersparnis  wurde  ein  neuer  Weg  beschriften:  der 
Verkauf  aus  dem  Stall  der  Besitzer  nach  Kata¬ 
log  mit  Angaben  der  Festpreise.  Sehr  erfreulich 
steigerte  sich  die  Nachfrage  nach  Trakehnern 
im  Auslande.  —  Hinter  diesen  nüchternen  Tat¬ 
sachen  ist  jedoch  eine  ungeheure,  individuell 
ausgerlchtete  Organisations-  und  Werbearbeit 
verborgen . . . 

Der  erste  Teil  des  Buches  behandelt  die  Ge¬ 
schichte,  die  Bedingungen  und  die  Leistungen 
der  Trakehner  Zucht  In  der  Heimat.  Er  endet  mit 
der  hohen  Bewährung  der  Pferde  bei  dem  gro¬ 
ßen  Treck  nach  dem  Westen.  Ein  schmerzliches 
Kapitel  ist  der  Bericht  über  die  Zerstreuung  der 
wertvollen  Bestände  des  Hauptgestüts  Trakeh- 
nen-Gudwallen  trotz  aller  vorsorglichen  Maß 
nahmen  des  letzten  Landstallmeisters  D  r. 
E  h  I  e  r  t  .  .  .  Nur  26  Stuten  konnten  in  die  da¬ 
mals  westliche  Besatzungszone  vor  dem  Zugriff 
der  Sowjets  gerettet  werden. 

Der  Bayerische  Landwirtschattsverlag  in  Mün¬ 
chen,  der  schon  die  Herausgabe  der  ostpreußi- 
schen  Triologie  (.Trakehnen*  von  Oberland¬ 
stallmeister  Dr.  Martin  Heling,  .Rominten"  von 
Oberforstmeister  Walter  Frevert  und  .Elchwald" 
von  Elchjägermeister  Hans  Kramer)  zu  danken 
ist,  hat  auch  dieses  Buch  mit  einer  Fülle  von 
prägnanten  Fotos  ausgestattet.  Die  Sieger¬ 
pferde  bei  den  olympischen  Wettbewerben  1936 
sind  darunter,  berühmte  Hengste  und  Stuten, 
prämiierte  Kollektionen  auf  DLG-Ausstellungen 
und  Turnieraufnahmen.  Eingereiht  ist  aus  Dank¬ 
barkeit  auch  ein  Bild  mit  dem  schwedischen 
Förderer  der  Trakehnerzucht,  Dr.  Arvid 
Aaby-Ericson. 


Vom  Standpunkt  des  Hippologen  urteilt  der 
letzte  Leiter  des  Landgestüts  Rastenburg,  Land¬ 
stallmeister  Dr.  W.  U  p  p  e  n  h  o  r  n  ,  heute  Lei¬ 
ter  des  Vollblutgestüts  Harzburg  Uber  dos  Buch: 

.Im  Jahre  1938  erschien  aus  Anlaß  der  Feier 
des  50jährigen  Bestehens  des  Ostpreußischen 
Stutbuches  für  Warmblut  Trakehner  Abstam¬ 
mung  e.  V.  die  erste  Aullage  des  Budies  ,Das 
ostpreußische  Warmblutpferd-,  bearbeitet  von 
Dr.  Schilke,  dem  langjährigen  Geschalts- 
führer  dieses  Verbandes,  der  seit  1922  in  der 
Zuchtleitung  der  organisierten  oslpreußischen 
Warmblutzucht  tätig  war.  Diese  umlassende 
Übersicht  über  die  Geschichte  und  den  Stand 
der  Zucht  des  Trakehner  Pterdes  in  Ostpreußen 
wurde  für  Züchter  und  Liebhaber  dieses  Pferdes 
zum  unentbehrlichen  Helfer  und  Freund  Leider 
ist  dieses  Werk  im  freien  Buchhandel  nicht  mehr 
erhältlich,  außerdem  haben  sich  die  Verhältnisse 
In  der  ostpreußischen  Zucht  durch  den  Krieg 
und  seine  schwerwiegenden  Folgen  für  unsere 
Heimatprovinz  grundlegend  geändert.  Es  ist 
deshalb  dankbar  zu  begrüßen,  daß  Dr.  Schilke 
—  dessen  Lebensarbeit  dem  Trakehner  Pferd 
gehört  nunmehr  die  zweite  Auflage  seines 
Buches  bearbeitet  hat,  sie  isl  unter  dem  Titel 
.Trakehner  Pferd  —  einst  und  jetzt'  in  diesen 
Tagen  erschienen. 

Dos  W'erU  zerfällt  in  drei  Teile.  Im  ersten  Teil 
bringt  es  die  Geschichte  der  oslpreußischen 
Pferdezucht  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Jahre 
1938.  Sic  bringt  aus  der  ersten  Auflage  das.  was 
man  zum  Verständnis  der  Entwicklung  dieser 


Der  älteste  aller  in  Ostpreußen  gegründeten 
Geschichtsvereine,  der  bereits  im  Jahre  1856  ins 
Leben  gerufene  .Historische  Verein  für  Erm- 
land*,  hat  nach  seiner  Wiedererstehung  im  Jahre 
1956  (unter  dem  alten  Namen  als  eingetragener 
Verein  mit  dem  Sitz  in  Münster/Westfalen)  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  ermländischen 
Heimatgeschichte  wieder  erfolgreich  aufgenom¬ 
men.  Die  Herausgabe  der  .Zeitschrift  lür  die  Ge¬ 
schichte  und  Altertumskunde  Ermlands“,  1858 
begonnen,  wird  fortgesetzt. 

Die  diesjährige  Haupttagung,  die  in  den  ersten 
Augusttagen  im  Bischof-Maxiuiilian-Kaller-Heim 
in  H  e  I  I  e  /  Sauerland  abgehalten  wurde,  stand 
unter  dem  Generallhema  .Besiedlung  und  Be¬ 
wohner  des  ehemaligen  Bistums  Erinland“.  Es 
sollte  damit  in  erster  Linie  interessierten  Freun¬ 
den  der  ermländischen  Heimatgeschichte  ein 
Hinweis  gegeben  werden,  welche  erreichbaren 
Quellen  (/  B,  Akten  der  Bestände  des  einsligen 
Staatsarchivs  Königsberg,  jetzt  im  Staatlichen 
Archivlager  in  34  Güttingen,  Merkelstraße  3) 
und  wissenschaftliche  Werke  (z.  B.  Veröffent¬ 
lichungen  des  Historischen  Vereins)  zur  Verfü¬ 
gung  stehen,  wenn  die  Abfassung  einer  ermlän¬ 
dischen  Dorfgeschichte  beabsichtigt  und  auch 
einwandfrei  durchgeführt  werden  sollte. 

Mit  aus  diesem  Grunde  war  es  erfreulich,  daß 
unter  den  rund  60  Teilnehmern  eine  stattliche 
Zahl  jüngerer  Semester,  hauptsächlich  Studenten 
und  Junglehrerfinnen),  vertreten  war,  ein  Be¬ 
weis,  wie  auch  diese  Ermländer(tnnen),  die  das 
Land  Ihrer  Väter  und  Ihrer  Geburt  nur  noch 
vom  Hörensagen  kennen,  an  dem,  was  und  wie 
es  dort  einst  gewesen  ist,  sehr  interessiert  sind! 

Im  ersten  Referat  zeigte  Frau  Archiv-Asses- 
»orln  Dr.  Brigitte  Poschmann  Jetzt  in  Wol¬ 
lenbüttel  tätig,  an  Hand  selbstentworlener  Kar¬ 
ten  und  Skizzen,  wie  systematisch  die  Koloni¬ 
sation  des  dem  Bischof  von  Erinland  und  seinem 
Domkapitel  zugewiesenen  Territoriums  erfolgt 
ist.  —  Unlv. -Professor  Dr.  Hans  Schmauch, 
der  verdienstvolle  Wiederbegründer  und  Jetzige 
Vorsitzende  de«  Geschichtsvereins,  behandelte 
in  seinem  Vortrag  die  gegen  Ende  des  15.  und 
im  16.  Jahrhundert  durchgeführte  Wiederbesied¬ 
lung  des  Ermlandes.  das  durch  die  Kriege  in  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  schwer  ge- 


Edelzucht  bis  zum  heutigen  Tage  wissen  muß 
und  was  der  Nachwelt  als  Uberlielerung  der 
züchterischen  Bemühungen  vieler  Generationen 
erhalten  werden  sollte.  Der  zweite  Teil  umfaßt 
die  Kriegszelt  mit  der  anschließenden  Vertrei¬ 
bung  aus  Ostpreußen.  Der  dritte  Teil  berichtet 
über  den  Wiederaufbau  und  die  züchterischen 
Vorgänge  in  Westdeutschland.  Der  Verfasser 
schildert  Aufbau  und  Umfang  des  von  ihm 
geleiteten  Zuchtverbandes,  er  berichtet  über  die 
in  der  Zucht  verwendeten  Hengste  und  Stuten¬ 
linien,  er  beschreibt  die  in  der  Bundesrepublik 
erstandenen  Zuchlslalten. 

Dr.  Sdriike  behandelt  auf  Grund  seiner  lang¬ 
jährigen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  die 
wichtige  Frage  der  Veränderung  des  Typs  durch 
den  Standort  Wechsel,  den  Verwendungszwik 
und  die  veränderten  Anforderungen  -  die  die 
Kauter  heute  an  hochklassige  Reiipicrdc  stellen, 
sowie  den  Einfluß  des  Trakehner  Pferdes  aul 
andere  Warmblutrassen  in  Deutschland. 

Zum  Abschluß  zeigt  er  die  großen  Leistungen 
Trakehner  Pferde,  die  sie  trotz  äußerst  ungün¬ 
stiger  Voraussetzungen  Im  Vergleich  zu  allen 
anderen  Zuchten  —  Fehlen  der  ländlichen  Rei¬ 
terei  und  eines  geschlossenen  Zuchtgehietes  — 
im  In-  und  Ausland  immer  wieder  vollbringen. 

Dem  Verfasser  dieses  Buches  Dr.  Fritz  Schilke 
wurde  vor  kurzem  für  seine  großen  Verdienste 
um  die  ostpreußische  Pferdezucht  der  Justus- 
von-Liebig-Preis  der  F. V.S. -Stillung  im  Rahmen 
eines  Festaktes  der  Landwirtschaftlichen  Fakul¬ 
tät  der  Albrechts-Universität  in  Kiel  verliehen. 
Zu  diesen  Leistungen  möchten  wir  dieses  Buch 
hinzurechnen,  das  unsere  hochgespannten  Er¬ 
wartungen  nicht  nur  erfüllt,  sondern  weit  uber- 
troffen  hat." 

„Trakehner  Pferde  —  einst  und  Jetrt-,  von  t)r. 
Fritz  Schilke,  aus  der  Schr.itteihe  -1«i  OCiOseheB 
Gesellschaft  für  ZUctUungskuncSe  ■-  V  R  Au» 
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litten  hatte.  Erst  bei  dieser  erneuten  Besiedlung 
kamen  Kolonisten  polnischer  Nationalität  ms 
Ermland,  das  im  Grunde  seinen  deutschen  Cha¬ 
rakter  beibehielt,  wenn  auch  polnische  Orts¬ 
namen  hier  und  da  altprußische  oder  deutsche 
Namen  verdrängten.  —  Die  frühere  Leiterin  des 
Bischöflichen  Archivs  in  Frauenburg,  Frau  Dr. 
Anneliese  Triller,  geb.  Bircti-Hirschfeld, 
jetzt  in  Bonn  wohnhaft,  zeichnete  ein  klares 
Bild  des  ermländischen  Bauerntums  im  17.  Jahr¬ 
hundert,  das  erkennen  ließ,  daß  das  Wort  vom 
guten  Leben  unter  dem  Krummslab  auch  aul  das 
ermländische  Landvolk  jener  Zeit  zulrifft.  — 
.. Erm ländisches  Bauerntum  bei  und  nach  dem 
Übergang  des  Ermlandes  in  das  Königreich  Preu¬ 
ßen  1772“  war  das  Thema,  das  Oberstud.-Direk- 
tor  i.  R.  Dr.  Poschmann  -  Roßel,  jetzt  Lipp- 
stadt/Westlalen,  behandelte.  Der  Redner,  der 
selbst  einer  ermländischen  ßauemfamllie  ent¬ 
stammt,  die  nachweislich  mehr  als  vier  Jahr¬ 
hunderte  dasselbe  Grundstück  (in  Komainen. 
Kirchspiel  Heinrlkau,  Kr.  Braunsberg)  Ihr  eigen 
nannte,  wußte  in  packender  Art  darzulegen, 
wie  der  ermländische  Bauer  auch  die  vielfachen 
Änderungen  der  Besltzverhaltnls.se  (Separation) 
und  Wirtschaftsformen  (Dreifelderwirtschaft) 
zum  Vorteil  für  sich  und  seinen  ganzen  Staat 
zu  wenden  wußte.  —  Berulsschuldlrektor  B.-M. 
Rosenberg  -  Stolberg  wies  kurz  auf  die  Be¬ 
deutung  des  ermländischen  Instmannes  und 
Landarbeiters  hin  sowie  aul  die  im  Archiv  der 
Gewerkschaften  in  Amsterdam  liegenden  Unter¬ 
lagen  zur  Untersuchung  dieser  sozialgeschicht¬ 
lich  wichtigen  Frage. 

Den  Abschluß  bildete  ein  mit  Tonbandauf¬ 
nahmen  unterstützter  Vortrag  von  Dr  T  o  I  k  s  - 
dorff,  Assistent  am  .Institut  für  das  Preu¬ 
ßische  Wörterbuch*  an  der  Universität  Kiel, 
einem  geborenen  Ermliinder,  der  die  Mundarten 
der  ermländischen  Bevölkerung  behandelte, 

Untv.-Prof.  Dr  Schmauch,  der  in  Fragen  der 
Vereinsleitung  in  Zukunft  von  Bibliotheksrät 
Dr.  E.-M.  W  e  r  m  t  e  r  -  Mainz  unterstützt  wer¬ 
den  wird,  dankte  allen  Referenten  für  ihre  Be¬ 
mühungen,  allen  Teilnehmern  für  das  gezeigte 
Interesse  und  bat,  sicher  nicht  ohne  Erfolg,  mit 
der  Bearbeitung  der  einen  oder  anderen  Dorf¬ 
geschichte  zu  beginnen.  -rg 


Zum  Gedenken  an  Prolessor  Rudolt  Müller: 

Gumbinnen  1914 
unter  russischer  Besetzung 

Am  19.  August  1914  durchzogen  fast  den  gan¬ 
zen  Tag  über  große  Scharen  unserer  liupjjen 
die  Stadt  Gumbinnen.  Der  Oberbefehls¬ 
haber  von  Priltwilz-Galfron  halte  den  Entschluß 
gelaßt,  mit  allen  verfügbaren  Krallen  den  Geg¬ 
ner  anzugreilen.  Am  Morgen  des  20.  wurden  wir 
in  der  Frühe  wach,  da  die  Fenster  von  dem  Don¬ 
ner  der  Geschütze  klirrten.  Lins  junge  Menschen 
zog  es  hinaus.  Neues  zu  sehen,  zu  hören,  zu 
erleben.  Irn  Lindenkrug  war  der  Gefechtsstand 
des  Kommandierenden  Generals  des  1.  AK, 
General  von  Francois.  Da  sah  ich  die  ersten  rus¬ 
sischen  Gefangenen.  Bel  Narpgallen  war 
ein  Verbandsplatz,  leichter  Verwundete  kamen 
von  da  in  die  Stadl.  Und  alle  waren  vöm  Gefühl 
des  Sieges  erfüllt.  Abends  zählten  wir  rings 
um  die  Sladt  etwa  fünfzehn  brennende  Ort» 
schallen.  Alle  waren  der  Überzeugung,  am  näch¬ 
sten  Tage  würde  die  Schlacht  weitergehen  und 
zum  völligen  Siege  führen. 

Uni  so  erstaunter  war  ich,  am  nachslen  Mor¬ 
gen  an  der  Regierung  zu  sehen,  wie  unsere 
Truppen  westwärts  Richtung  Insterburg 
marschierten.  Der  Oberbelrhlshaber  der  8  Deut¬ 
schen  Armee  hatte  den  Befehl  zum  Rückzug  bis 
zur  Weichsel  gegeben  Das  große  Opfer  von 
1250  Toten  und  6500  Verwundeten  schien  ver¬ 
geblich  Aber  es  war  ein  geordneter  Rückzug, 
der  Feind  lolgte  erst  nach  Tagen,  ein  Zeichen, 
daß  er  sich  nicht  als  Sieger  fühlte  Und  auch 
der  Abtransport  der  Zivilbevölkerung  und  der 
Verwundeten  erlolgle  durchaus  geordnet. 

Wie  war  nun  das  weitere  Schicksal  dei  Stadl? 
Hier  isl  der  großen  Verdienste  des  Gymnasial- 
prolessor«  Dr.  R  u  d  o  1 1  Müller  zu  gedenken. 
Er  hat  in  einer  kleinen  Schritt  .Drei  Wochen 
russischer  Gouverneur",  seine  Erlebnisse  be¬ 
schrieben.  Er  gibt  da  klar  Rechenschaft,  warum 
er  nicht  aut  die  Flucht  ging.  .Mein  Entschluß 
war  fest:  Der  kategorische  Imperativ:  Bleibe’ 
Als  dann  zwei  Tage  nach  dei  Räumung  der  Stadt 
durdi  unsere  Truppen  die  Russen  eingezogen 
waren,  wurde  Professor  Müller  zu  dem  russi¬ 
schen  Oberbefehlshaber,  der  im  Kaiserhoi 
wohnte,  bestellt  und  von  ihm  zum  .temporären 
Gouverneur  der  Stadl  Gumbinnen*  ernannt. 
Als  solcher  hal  er  sich  große  Verdienste  um  die 
Stadt  erworben.  Er  berief  die  zurückgebliebenen 
Einwohner  ln  das  Gesellschaftsbaus  — ■  120 
waren  erschienen  -  und  forderte  sie  auf,  sich 
als  Soldaten  z.u  betrachten,  die  auf  Ihrem  Po¬ 
sten  ohne  Furcht  und  Zittern  auszuhalten  hat¬ 
ten.  Bei  dieser  Versammlung  wurden  auch  zur 
Unterstützung  des  „Gouverneurs“  Beisitzer  und 
eine  .Sicherheitsbehörde“  gewählt,  unter  deren 
Mitgliedern  die  einzelnen  „Ressorts“  wie  Auf- 
rechterhaltung  der  Ordnung,  Sanitatswesen, 
Verteilung  von  Fleisch  und  Mehl  usw.  verteilt 
wurden.  So  war  die  Versorgung  der  zurückge¬ 
bliebenen  Bevölkerung  sichergestellt.  Auch  öf- 
lenlliche  Küchen  wurden  eingerichtet.  Hier  soll¬ 
ten  Familien,  deren  Ernährer  tm  Felde  standen, 
unentgeltlich  Speise  erhalten.  Lebensmitlelläden 
wurden  geoftnel  und  Treuhänder  eingesetzt, 
so  daß  den  Besitzern  nach  der  Rückkehr  der  Er¬ 
lös  lur  ihre  Wdren  uusgehändigt  werden  konnte. 

Vor  allem  Ist  es  Professor  Müller  und  seinen 
Hellem  zu  danken,  ddß  die  Stadt  unter  Bran¬ 
den  verhältnismäßig  wenig  gelitten  hat,  daß 
kenn  Entwöhnet  an  seinem  Leibe  Schaden  litt, 
daß  keine  Geiseln  lortgeführt  und  der  Bevölke¬ 
rung  keine  Kontribution  auferlegt  wurde  Nut 
als  die  Russen  aul  der  Flucht  waren,  warlen  sie 
in  verschiedene  Gebäude  Zelluloidslrelfen,  dir 
schnell  zündeten,  so  daß  die  Stadl  doch  noch 
ihre  Kriegswunde n  erhielt. 

Der  Name  dos  Professors  Müller  war  in  Gum¬ 
binnen  festgehalien  durch  die  Benennung  der 
Straße  an  der  Friedrichsschule  In  „Prof.-Müllei- 
Straße",  Seine  Verdienste  wurden  vom  Regie¬ 
rungspräsidenten  mit  folgenden  Worten  anei 

kaiinl:  .Sie  haben  sich  in  uneigennützigsten 
aufopfernder  Weise  beim  Einrücken  der  Russen 
in  Gumbinnen  der  Führung  der  Verwaltung*- 
geschalte  der  Stadt  unterzogen  und  der  hier 
verbliebenen  Bevölkerung  wertvolle  Dienste  gp- 
leistet",  Moritz 


Tagung  des  Ermländischen  Geschichfsvereins 

Hinweise  für  die  Abfassung  von  Dorfchroniken 
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Das  Ostpreußenblatt 


^derlei  leckere  Soßen 


An  der  Güte  der  Soße  erkennt  m.in  die  Kunst 
der  Kücitin.  Nicht  umsonst  haben  große  Hotels 
und  berühmte  Gaststätten  einen  Soßenkoch,  der 
mit  Fingerspitzengefühl  und  der  Feinheit  seiner 
Zunge  den  Gerichten  erst  den  letzten  Schliff 
gibt.  Jedes  Land  hat  seine  ganz  speziellen  So¬ 
ßen.  In  England  versucht  man  der  etwas  faden 
Küche  durch  scharfe  Soßen  aufzuhelfen,  die 
eine  tüchtige  Industrie  herstellt  und  teuer  in 
Flaschen  verkauft.  Eigentlich  nur  die  Mintsoße 
(Pfefferminz)  zum  Hammelfleisch  wird  von  der 
englischen  Hausfrau  selbst  hergestellt.  Berühmt 
sind  die  französischen  Soßen  —  aber  unsere 
Schmandsoßen  können  sich  schließlich  auch 
sehen  lassen! 

Eine  leise  Veränderung  zur  fetlärmeren  mo¬ 
dernen  Ernährungsweise  müssen  sich  die  Soßen 
heule  schon  allerdings  gefallen  lassen.  Die  Mehl¬ 
schwitze  ist  nicht  mehr  unbedingte  Voraus¬ 
setzung.  Es  geht  auch  mit  Hilfe  des  Schüttel¬ 
bechers:  man  mischt  darin  das  Mehl  mit  Milch 
oder  Wasser.  Ein  Stich  Butter  oder  gute  Mar¬ 
garine  als  Schlußeffekt  genügen  und  runden 
eien  Wohlgeschmack  der  Soße  ab.  Ein  kleiner 
Schuß  Wein,  gehackte  Kräuter,  ein  paar  Tropfen 
eines  guten  Kräuteressigs,  getrocknete  Pilze, 
ein  Löffel  Tomatenmark,  |a  auch  ein  Hauch 
Knoblauch  oder  zuletzt  angeriebene  Zwiebel 
können  einer  Soße  zur  letzten  Vollendung  ver¬ 
heilen. 

Zwiebelsoße:  30  Gramm  Butter.  125  bis  150 
Gramm  ln  Scheiben  geschnittene  Zwiebeln, 
40  Gramm  Mehl,  ‘/t  Liter  Wasser,  Salz,  Paprika, 
Essig  nach  Geschmack,  eine  Prise  Zucker.  Man 
schwitzt  die  Zwiebeln  im  Fett  an,  gibt  das  Mehl 
dazu,  laßt  unter  Rühren  leicht  gelblich  werden 
und  füllt  Wasser  zu.  Kurz  durchkocben  und 
abschmecken. 

Meerrettichsoße:  */t  Liter  Brühe  wird  mit 
25  Gramm  Mehl,  das  man  mit  2  Löffeln  Milch 
durchschüttelt,  gebunden.  Meerrettich  wird 
schnell  geschalt  und  gerieben  und  in  die  gebun¬ 
dene  Soße  gerührt.  Sie  darf  nicht  mehr  kochen. 
Die  Scharfe  ist  Geschmackssache.  Nach  Belieben 
laßt  man  Korinthen  ausquellen  und  schmeckt 
mit  Salz  und  Zucker  ab,  ein  bis  zwei  Löffel 
Sahne  sind  gut  darin.  Weniger  gut  ist  fertig  ge¬ 
riebener  Meerrettich,  er  Ist  nicht  so  scharf  und 
hat  auch  nicht  mehr  voll  die  hochwertigen  ge¬ 
sundheitlichen  Eigenschaften  des  Irisch  gerie¬ 
benen. 

Meerrettichcreme:  V«  Liter  Milch  mit  einem 
Teelöffel  Mehl  durchkochen,  ziehen  lassen,  einen 
Stich  Butter  dazugeben  und  kalt  stellen.  */a  bis 
V*  Stange  Meerrettich  und  einen  Apfel  reiben, 
dem  Mehlbrei  zufügen,  mit  Zucker,  Salz  und 
Büchsenmiilch  geschmeidig  rühren.  Gut  zu  Fisch 
oder  kaltem  Fleisch. 

Bechamelsoße:  40  Gramm  magerer  roher 
Schinken  oder  Schinkenspeck  mit  60  Gramm 
Zwiebelscheiben  und  40  Gramm  Margarine  hell¬ 
gelb  geröstet,  */«  Liter  Brühe  und  */»  Liter  But¬ 
termilch  oder  Sahne,  in  der  man  einen  Löffel 
Mehl  verschütte!!  hat,  angicßen,  alles  langsam 
oinkochen  lassen,  mit  Parmesankase,  Pfeifer 
und  Salz  abschmecken. 

Schinkensoße:  125  Gramm  Schinkenspeck  klein 
wÜTfeln  und  in  Butter  schmoren,  einen  bis  zwei 
Löffel  Mehl  damit  braun  werden  lassen,  einen 
Teller  Zwiebelsdieiben  darin  leicht  hellgelb 
schmoren,  mit  Fleischbrühe  autfüllen  und 
2  Scheiben  Zitrone  dazugeben.  30  Minuten  leise 
ziehen  lassen,  Zucker  und  zwei  bis  drei  Löffel 


und  einem  Ei  verschlagt.  Zuletzt  gibt  man  einen 
gewasserten  Hering  oder  65  Gramm  Sardellen 
dazu,  die  man  ganz  lein  gewiegt  hat.  Sie  dürfen 
nur  noch  heiß  werden. 

Weiße  Kräutersoße:  Der  Grund  wird  von 
einem  halben  Liter  guter  Brühe  gebildet,  die 
man  mit  Mehl  anrührt.  Eine  gewiegte  Schalotte 
wird  in  Butter  angeschwitzt  und  zu  der  Soße 
gegeben,  die  mit  Zitronensaft,  Pleiter,  einem 
Löffel  Büchsenmilch  oder  Sahne  abgeschmeckt 
wird.  Zum  Schluß  kommen  beliebige  Kräuter 
dazu  (oder  nur  Dill),  die  erst  im  letzten  Augen¬ 
blick  fein  gewiegt  werden. 

Rosinensoße:  Man  stellt  eine  helle  oder  nicht 
ganz  dunkle  Grundsoße  her.  in  der  man  10  Stück 
süße  Mandeln,  die  man  blättrig  schneidet,  durch¬ 
kocht.  Mit  Salz,  Gewürz,  Zucker  und  Zitronen¬ 
saft  abschmecken  und  30  Gramm  Sultaninen  und 
20  Gramm  Korinthen  in  der  Soße  ausquellen 
lassen. 

Füi  Burgunder-  und  Madeirasoße  nimmt  man 
eine  braune  Grundsoße,  die  mit  Zwiebeln,  Salz, 
Pfeffer,  Zitronensaft  abgeschmeckt  wird,  Recht 
dick  einkochen  und  erst  zuletzt  den  Wein  hinzu¬ 
fügen. 

Auch  für  die  Cumberlandsoße  ist  '/»  Liter 
braune  Grundsoße  die  Unterlage.  Sie  wird  kalt 
verwendet.  Man  rührt  100  Gramm  Johannisbeer¬ 
gelee  mit  2  Eßlöffeln  Senl  und  4  Eßlöffeln  Ol 
glatt,  gibt  die  Grundsoße  dazu,  ferner  3  Löfiel 
Rotwein,  einen  Löffel  Zitronensaft,  einen  Löffel 
Apfelsinensaft  und  einen  halben  Teelöffel  fein¬ 
gehackte  Apfelsinenschale,  die  man  sehr  dünn 
abgesehen  hat.  Zum  Abschmecken  nimmt  man 
Pfeffer  und  Ingwerpulver. 

Bei  den  vielen  Arien  von  Ma|onäsensoßen 
kennt  man  roh  gerührte  und  auf  dem  Feuer  ab¬ 
geschlagene.  Die  ziemlich  unbekannte  Elfersoße 
besteht  aus  3  rohen  Eigelb,  die  man  mit  2  Eß¬ 
löffeln  Ol,  Salz,  Pfeffer  und  geriebener  Zwiebel 
salbig  rührt.  Dazu  kommen  ein  gehäufter  Tee¬ 
löffel  scharfer  Senf,  ein  Eßlöffel  Essig,  zwei  bis 
drei  Löffel  Rotwein  und  40  Gramm  geriebenes 
altes  Schwarzbrot.  Man  laßt  die  Soße  einige 
Stunden  stehen,  rührt  sie  durch  ein  Sieb  und 
gibt  einen  Eßlöffel  Kapern  und  V*  Liter  saure 
Sahne  dazu. 

Sieben-Tassen-Soße:  Dazu  gehört  je  eine  Tasse 
voll  Eigelb,  Brühe,  Essig,  Butter  oder  Ol,  Senf, 
Weißwein,  etwas  Salz  und  Zucker.  Eigelb  und 
Fett  salbig  rühren,  die  Zutaten  dazugeben,  aut 


schwachem  Feuer  oder  im  Wasserbade  dicklich 
schlagen. 

Zu  einer  Spar-Ma|onäse  mach!  man  einen 
Mehlkloß  aus  30  Gramm  Mehl,  2  Eßlöffeln  Ol, 
Vi«  Liter  Brühe,  */t  Teelöffel  Mostrich.  Den  Mehl¬ 
kloß  auf  dem  Feuer  abbrennen,  in  eine  Schüssel 
geben,  mit  Wasser  füllen  (verhindert  Bildung 
von  Haut)  und  abkühlen  lassen.  Man  rührt  jetzt 
2  Eigelb  oder  ein  ganze«  Ei  mit  ein  wenig  Essig 
und  Salz  glatt,  gibt  '/»  Liter  Ol  und  löffelweise 
den  Mehlkloß  dazu,  von  dem  man  das  Wasser 
durch  ein  Sieb  abgegossen  hat.  Herzhaft  ab¬ 
schmecken. 

Keine  Angst  vor  einer  Majonäse  herkömm¬ 
licher  Art!  Man  kann  ohne  weiteres  ganze  Eier 
verwenden,  die  man  in  der  Rührsdulssel  zuerst 
mit  Salz  und  etwas  Säure  (Zitrone  oder  Essig) 
verrührt.  Sehr  wichtig  ist,  daß  alle  Zutaten  die 
gleiche  Temperatur  haben,  einschließlich  Schüs¬ 
sel  und  Rührbesen.  Im  Zweifelsfalle  legt  man 
alles  miteinander  eine  Weile  in  den  Kühl¬ 
schrank.  Das  Ol  kann  man  nach  dem  Verrühren 
der  Eier  auf  einmal  einschütten  und  das  Ganze 
dicklich  rühren.  Das  dauert  nur  wenige  Minu¬ 
ten  und  diese  Masse  gerinnt  nie. 

Wenn  man  dieser  Majonäse  Quark  zuselzt, 
erhöht  man  ihren  Eiweißgehalt  und  ihre  Be¬ 
kömmlichkeit.  In  jeder  dieser  Zusammenstellun¬ 
gen  sind  Zugaben  von  gehackten  Kräutern,  To¬ 
matenmark,  Gewürzgurken  (natürlich  feinge¬ 
hackt),  Meerrettich  und  anderen  kräftigen  Sa¬ 
chen  eine  leckere  Abwechslung. 

Für  eine  Majonäse  aus  Büchsenmilch  schlägt 
man  3  Eßlöffel  sehr  kalt  gestellte,  zehnprozen¬ 
tige  Büchsenmilch  steif  und  gibt  unter  Schlagen 
bis  zu  ■/«  Liter  Ol  dazu,  ferner  Essig  oder  Zi¬ 
trone,  Salz,  Senf,  Zucker,  eine  geriebene  Zwie¬ 
bel,  Gewürze  und  viel  gehackte  Kräuter. 

Zur  Remouladensoße  nehmen  wir  4  hartge¬ 
kochte  Eier,  deren  Gelbes  mit  einem  rohen  Ei¬ 
gelb  glattgeruhrt  wird.  Dazu  kommt  V»  Liter 
Ol,  50  Gramm  Mostrich,  Essig,  Petersilie,  Ka¬ 
pern  und  das  feingehackte  Eiweiß.  Auch  feinge¬ 
wiegte  Pfeffergürkchen  passen  in  diese  Soße. 

Für  eine  Grüne  Soße  kochen  wir  4  Eier  hart 
und  würfeln  sie  fein.  */i  Liter  saure  Sahne,  Salz, 
Zucker,  Paprika,  ein  Teelöffel  Essig  und  5  Eß¬ 
löffel  gehackte  Krauter  werden  kurz  im  Mixer 
verarbeitet.  Es  eignen  sich  Petersilie,  Schnitt¬ 
lauch,  Dill.  Borretsch,  Zitronenmelisse.  Pimpi- 
nelle,  Estragon,  Kerbel  und  Sauerampfer.  Zu¬ 
letzt  hebt  man  vorsichtig  die  Eier  darunter  und 
gibt  die  Soße  zu  Reis,  Pellkartoffeln,  gekochtem 
Rindfleisch  oder  Fisch.  In  diesem  Falle  läßt  man 
die  Eier  fort. 

Margarete  Haslinger 


Luftschlösser  und  Mülltonnen 


dem  Mehlbrei  zulügen,  mit  Zucker,  Salz  und  Könnte  man  Wohnungen  und  Häuser  aus  Ku- 
Büchsenmilch  geschmeidig  rühren.  Gut  zu  Fisch  dien  backen  wie  das  Knusperhäuschen  der  bösen 
oder  kaltem  Fleisch.  Hexe,  dann  wäre  gewiß  im  Handumdrehen  die 

Bediamelsoße:  40  Gramm  magerer  roher  Wohnungsnot  beseitig!  und  vielen  Menschen 
Schinken  oder  Schinkenspeck  mit  60  Gramm  das  Glück  .gebacken“.  Nicht  etwa  aus  einem  neu- 
Zwiebelscheiben  und  40  Gramm  Margarine  hell-  artigen  Material,  so  gleichsam  als  Baukasten- 
gelb  geröstet,  '/«  Liter  Brühe  und  '/«  Liter  But-  Wohnungen,  sondern  mit  dem  Wert,  der  allein 
termiieh  oder  Sahne,  in  der  man  einen  Löffel  an  Brot  In  den  Mülleimern  gefunden  wird. 
Mehl  verschuttelt  hat,  angießen,  alles  langsam  Man  schätzt,  daß  in  einer  Stadt  von  etwa 
einkochen  lassen,  mit  Parmesankäse,  Pfeffer  600  000  Einwohnern  täglich  etwa  370  Zentner 
und  Salz  abschmecken.  Brot  in  den  Mülltonnen  liegen.  Ein  beachtlicher 

Schinkensoße:  125  Gramm  Schinkenspeck  klein  Teil  dieses  fortgeworienen  Brotes  stammt  von 
würfeln  und  in  Butter  schmoren,  einen  bis  zwei  Schulkindern,  ein  Zeichen  dafür,  daß  sie  oft  zu 
Löffel  Mehl  damit  braun  werden  lassen,  einen  verwöhnt  sind  und  sich  lieber  Naschereien  kau- 
Teller  Zwiebelsdieiben  darin  leicht  hellgelb  fen  anstatt  ihr  Frühstücksbrot  zu  essen,  und  daß 
schmoren,  mit  Fleischbrühe  aulfüllen  und  die  Erziehung  dieser  Kinder  zu  wünschen  übrig 
2  Scheiben  Zitrone  dazugeben.  30  Minuten  leise  läßt.  Es  ist  so  bequem,  Kinder  zu  verwohnen 
ziehen  lassen,  Zucker  und  zwei  bis  drei  Löffel  und  ihnen  alle  Essenswünsche  zu  erfüllen,  statt 
Rotwein  zum  Abschmecken  nehmen.  Man  kann  sje  Achtung  und  Ehrfurcht  vor  dem  Brot  zu  leh- 


die  Soße  durchgießen,  nötig  ist  es  nicht.  Als 
Letztes  gibt  man  geschmorte  Steinpilze  oder 
Champignons  dazu. 

Champignonsoße:  Man  kann  sie  braun  oder 
hell  hersteilen.  Die  weiße  Champignonsoße  wird 
wie  die  bekannte  Holländisdie  Soße  gemacht, 
in  der  man  250  Gramm  feingeschnittene  Cham¬ 
pignons  gar  ziehen  laßt,  mit  Zitronensaft  und 
Zucker  abschmeckt  und  mit  Eigelb  abzieht.  Die 
braune  bekommt  einen  Grund  aus  dunkel  ge¬ 
röstetem  Mehl,  das  man  mit  Brühe  ablösÄt. 
Eine  Gewürzdosis  mitkochen  lassen,  250  Gramm 
feingeschnittene  Champignons  darin  garen  und 
mit  Zucker,  Zitronensaft  und  2  Löfleln  Madeira 
abschmecken. 

Man  kann  übrigens  jede  Pilzsoße  in  dieser 
Art  machen  Nimmt  man  dazu  getrocknete  Pilze 
(bevorzugt  Steinpilze),  muß  man  sie  natürlich 
am  Abend  vorher  ein  weichen. 

Heringssoße:  Man  bereitet  die  übliche  Grund¬ 
soße,  die  man  mit  ein  wenig  Essig,  Pfeiler,  Salz 


ren.  Wie  oft  werden  in  den  Haushaltungen  Brot¬ 
reste  fortgeworfen,  weil  es  zu  unbequem  ist,  sie 
aufzuheben  und  daraus  sättigende  Mahlzeiten 
herzustellen.  (Es  braucht  durchaus  nicht  immer 
Brotsuppe  zu  seinl) 

Wenn  wir  die  Brotvergeudung  für  eine  Stadt 


Schinken  in  Burgunder 


.Zu  nichts  zu  gebrauchen!*  sagte  mein  Mann. 
Ich  wußte  auch  wirklich  nicht,  warum  ich  dieses 
zarte  Gebilde  gekauft  hatte.  Ich  konnte  die 
Blume  nicht  einmal  in  eine  Vase  stellen,  denn 
es  war  eine  Rose  aus  schwarzer  Seide.  Sie  lag 
monatelang  ziemlich  einsam  im  Schrank.  Man 
wird  sehen,  dachte  ich.  Dann  kam  der  Tag,  da 
war  sie  das  einzig  Passende  und  das  wieder¬ 
holte  sich.  Ein  kleines  schwarzes  Kleid,  nicht 
sehr  festlich,  aber  eigentlich  doch  für  alle  Gele¬ 
genheiten  tragbar,  wurde  durch  die  Rose  ge¬ 
schmückt.  Einfach  seitlich  an  dem  kleinen  Hals- 
msschnitt  befestigt,  machte  sie  das  Kleid  fest¬ 
lich  genug  für  den  Abend. 

Der  zweite  Anlaß  war  ein  Empfang.  Diesmal 
trug  ich  die  Rose  am  Hut.  Es  war  ein  Nichts  von 
oinem  Hut  rund,  schwarz  und  gar  nicht  mehr 
neu.  Die  Blume  war  sein  wirklich  einziger 
Schmuck  und  der  Hut  bekam  den  Sdück,  der 
für  diesen  Anlaß  unerläßlich  war.  Seither  sind 
Rosen  —  auch  solche  aus  schwarzer  Seide  — 
noch  mehr  bei  mir  im  Ansehen  qestiegen. 
übrigens  auch  bei  uioinuiu  Mann. 

La  Ha  H. 


mit  Brühe  ablöscht.  „  Hler  rufe  ich  Ihnen  hebe  Leserinnen,  einen 
en  lassen.  250  Gramm  Blral1e"  ins  Gedächtnis,  den  es  m  der  Heimat  nicht 
,ons  dann  garen  und  als  kleinen  Sonntagsbraten  gab,  aber  sehr  oft 

.  o  uiioin  MaHoir;»  zu  Kleinen  Festen  und  Feiern.  Erinnern  Sie  sich 

nd  2  Lolleln  Madeira  ^  sdljnken  jn  Burgunder?  lch  sPlbsl  madl,e  mir 

i  c  t.,.,.R„  i„  damals  nicht  viel  aus  solchem  Braten,  aber  ich 

,  ll  w  weiß  noch,  daß  man  ihn  sehr  loble.  Vielleicht 

d„  1  J'  '  n  iiiiilirh  sind  Liebhaber  unter  unseren  Lesern  und  wollen 

aß  man  sie  natürlich  ^  (wJ#  au(  der  und  der  Hodueit  da_ 

,l?n,  ..l,  i  r~ _ i  mals  oder  jener  Einsegnunq  oder  Verlobungs- 

''  pie  ü  '  '  s  .  leier)  für  eine  kleine  Familienfeier  Schinken  in 

"9  ^'9'  Pfe,,er'  SdU  Burgunder  servieren.  Dieser  Braten  braucht  et- 
-  -  —  —  was  Vorbereitung,  aber  für  eine  Feier  gibt  man 

sich  gern  etwas  Muhe. 

Man  nehme  einen  ganzen  Schweineschinken, 
Eine  Blume  einen  frischen  ungeräucherlen  Schinken,  und  be¬ 
freie  ihn  von  der  Speckschwarte  und  einem  Teil 
für  alle  des  Feltes  darunter.  Es  empfiehlt  sich  auch,  den 

großen  Schinkenknochen  vom  Fleischer  heraus- 
n alononhoiferi  Fialen  zu  lassen.  Man  reibe  den  Schinken  mit 
‘ jeiegeillieilKH  geriebener  Zwiebel,  schwarzem  gestoßenem  Plei¬ 
ter  und  Wacholderbeeren  ein.  Man  lege  ihn  für 
eine  kleine  Woche  in  Burgunder.  Man  braucht 
n ' “  5<i9le  mein  Manu.  zwei  flaschen  für  einen  richtigen  ausgewachse- 
cht,  warum  ich  dieses  |jen  sanken  —  aber  unlei  uns  gesagt,  es 
alte.  Ich  konnte  die  braucht  nicht  gerade  Burgunder  zu  sein,  ein  deut¬ 
le  Vase  stellen,  denn  sc^lpr  Rotwein  genügt  vollkommen.  In  den  Rot- 
warzer  Seide.  Sie  lag  wejn  |egt  man  Lorbeerblätter  und  Gewürzkör- 
am  im  Schrank.  Man  ner  Man  muß  den  Schinken  während  der  acht 
ann  kam  der  Tag,  da  q-age  dtter  in  der  Rofweinmariade  umdrehen. 

Io  —  und  das  wieder-  Nach  acht  Tagen  setzt  inan  den  Schinken  dann 
rhwarzes  Kleid,  nicht  mj(  def  Ha|f)e  der  Rotweinbrühe  zum  Kochen 
ch  dodi  für  alle  Gele-  £rs(  kurz  vor  dem  «0dien  reibt  man  ihn 

durch  die  Rose  ge-  krSflig  ml(  salz  ein.  Man  kocht  den  Schinken 
an  dem  kleinen  Hals-  nun  sj,  |angP  bis  die  Brühe  verkodit  ist,  er  siehl 
te  sie  das  Kleid  fest-  zwdr  jet/t  schon  recht  braun  aus,  aber  nun  setzt 
man  ihn  mit  der  Bratpfanne  in  den  Bratofen  und 
ein  Empfang.  Diesmal  brät  ihn  unter  Zugabe  der  restlichen  Rotwein- 
Es  war  ein  Nichts  von  brühe  von  allen  Seiten  schön  braun.  Wenn  man 
t  und  gar  nicht  mehr  Koch-  und  Brätdauer  zusaminenredinet,  werden 
?.ln  wirklich  einziger  gut  vier  Stunden  herauskommen.  Es  kann  sogar 
-kam  den  Schick,  der  etwas  mehr  sein,  die  Größe  des  Schinkens  spielt 
lieh  war.  Seither  sind  dabei  natürlich  eine  Rolle.  Die  Soße  wird  leicht 


tagsbraten,  der  reicht  für  eine  kleine  Gesell¬ 
schaft.  Ich  dachte  nur,  Sie  haben  ihn  alle  einmal, 
wenn  auch  nicht  selbst  hergestelit,  so  doch  in  der 
Heimat  gegessen  und  wüßten  gern,  wie  man  ihn 
zubereitet,  übrigens,  wenn  man  ihn  sehr  pikant 
haben  will,  dann  kann  man  dem  Rotwein  sogar 
etwas  Essig  beigeben. 

Hedy  Gross 


Unsere  Leser  schreiben  uns 

Wenn  man  einen  Kühlschrank  hat: 

Speiseeis  im  Schnellverfahren 

Unsere  Leserin  Lore  Kallmann,  Hamburg- 
Wandsbek,  Wandsbeker  Königsstr.  36,  ergänzt 
unsere  Eisrezepte  aus  Folge  26  durch  einige 
praktische  Anregungen: 

Um  meiner  Familie  recht  oft  das  beliebte  Eis 
vorsetzen  zu  können,  wende  ich  seil  Jahren  ein 
einladies  und  billiges  Verfahren  an,  Zehnpro- 
zeniige  Dosenmilch  steht  immer  im  Kühlschrank 
bereit.  Es  ist  wichtig,  daß  sie  gut  durchge¬ 
kühlt  ist. 

Zur  Grundmasse  benötige  ich  lür  4  Personen 
die  Menge,  die  einer  kleinen  Dose  Milch  ent¬ 
spricht.  Sie  wird  schnell  aufgeschlagen  und  mit 
zwei  Eßlötlein  Zitronensaft  und  zwei  Eßlöffeln 
Zucker  verrührt. 

Als  Geschmackzutat  kann  beigemengt  werden: 

Mit  Zucker  gemixtes  oder  breiig  zerdrücktes 
Obst  der  Jahreszeit, 

2  Eßlöffel  Zitronensaft, 

Apfelsinensalt  von  zwei  bis  drei  Früchten 
und  etwas  abgeriebene  Schale, 

*/u  Liter  gesüßter  Saft  mit  oder  ohne  dazu¬ 
gehörige  kleine  Fruditstückchen, 

Kakaopulver  und  Zucker  nach  Geschmack. 

Pulverkaffee  und  Zucker. 

In  meinem  Bekanntenkreis  hat  sich  dieses 
Schnellverfahren  für  den  täglichen  Gebrauch 
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Zeichnung:  Bärbel  Müller 


von  600  000  Einwohnern,  also  eine  mittlere 
Großstadt,  umrechnen,  müssen  wir  rund  200  000 
Haushaltungen  annehmen. 

Wenn  in  jeder  dieser  Haushaltungen  nur  eine 
Scheibe  Brot  von  50  Gramm  verdirbt,  die  6  Pfen¬ 
nig  kostet,  so  sind  das  im  Jahr  18'/<  Kilogramm 
Brot  lür  21,90.  In  200  000  Haushalten  ergibt  das 
im  Jahr  2  750  000  Kilo  Brot,  die  4  380  000,—  DM 
kosten  —  eine  reichlich  ungeheuerliche  Summe. 

Eine  Wohnung  für  drei  Personen  im  sozialen 
Wohnungsbau  zu  erstellen,  kostet  40  000  DM. 
Man  könnte  also  für  den  Betrag  der  Brotvergeu¬ 
dung  eines  Jahres  in  dieser  Stadt 
110  Wohnungen  für 
330  Menschen  bauen 

oder  137' s  Güterwagen  zu  je  20  Tonnen  mit 
Brot  beladen,  die  eine  Länge  von  1925  m  haben, 
also  fast  zwei  Kilometer  lang  sind) 

Wenn  wir  uns  aber  die  Sparsamkeit  unserer 
Mütter  und  Großmütter  wieder  zu  eigen  mach¬ 
ten,  dann  könnten  wir  manches  Haus  bauen,  das 
jetzt  in  den  Mülltonnen  verschwindet  und  des¬ 
halb  ein  Luftschloß  bleiben  muß 

Margarete  Haslinger 


sämig  gebunden,  man  ißl  Salzkartoffeln  dazu.  Ein  schon  durchgesetzt.  Vielleicht  wissen  auch  an- 
Selieries.il jt  ist  als  Beigabe  zu  empfehlen  oder  dere  Hausfrauen  diese  Art  der  Herstellung  zu 
natürlich  grüner  Salat.  schätzen,  die  Zeit  spart  und  auch  den  Geldbeutel 

Aber  wie  gesagt,  das  ist  kein  kkwuer  Smm-  wenig  belastet. 


Was  is  die  Uhr? 

Wenn  der  Flieder  bluhl,  wird  es  auf  dem  Parade- 
platz  lebendig.  Kindermädchen  fahren  ihre 
Schutzbefohlenen  aus,  Studenten  diskutieren  zwi¬ 
schen  zwei  Vorlesungen.  Junge  Mädchen  kichern 
vor  dem  Stadttheater  und  hoffen,  daß  ihr  Lieb- 
iingsmime  sich  zeigt.  Auch  che  Alten  lockt  der 
Fliederdult.  In  Gruppen  und  Grüppchen  sitzen 
sie  auf  den  Bänken  und  erzählen  sich  von  der 
guten  alten  Zeit. 

Es  gibt  aber  auch  Einzelgänger.  Da  sitzt  ein 
Alter  ganz  allein  am  Ende  einer  Bank,  die 
Hände  auf  den  Stock  gestützt,  die  Augen  ge¬ 
schlossen  und  den  Kopf  etwas  zur  Seite  geneigt, 
als  horche  er  aui  etwas.  Er  merkt  gar  nicht,  daß 
sich  ans  andere  Ende  der  Bank  ein  junges  Mäd¬ 
chen  setzt  und  gleich  in  dem  Buch  zu  lesen  an¬ 
längt,  das  os  eben  von  Gräfe  und  Unzer  gekauft 
hat.  Am  Kantdenkmal  steht  ein  kleiner  Trupp 
fünf-  bis  sechsjähriger  Lorbasse.  Sie  tuscheln 
eifrig  und  blicken  zur  Bank  hinüber.  Dann  löst 
sich  der  Kleinste  aus  dem  Kreis  und  nähert  sich 
langsam  der  Bank.  Vor  dem  alten  Mann  bleibt 
er  stehen  und  sieht  ihn  groß  an.  Als  der  sich 
nicht  rührt,  tippt  er  ihm  mit  seinem  kleinen 
Fingerchen  auf  die  runzlige  Hand:  .Opa,  was 
is  die  Uhr?* 

Der  Alte  öffnet  die  Augen  und  betrachtet  den 
Knirps.  Dann  knöpft  er  seine  Joppe  auf.  Dar¬ 
unter  kommt  eine  graue  Strickjacke  zum  Vor¬ 
schein.  Auch  die  knöpft  er  auf,  und  nun  kommt 
die  Weste,  auf  der  die  dünne  Uhrkette  hängt. 
Aus  dem  Uhrtäschchen  holt  er  dann  mit  zwei 
Fingern  die  Nickeluhr  mit  Klappdeckel  hervor. 

.Ja*,  sagt  er  zu  dem  Kleinen,  ,is  noch  früh, 
erst  1 1  Uhr.* 

.Danke*,  und  schnell  rennt  der  Junge  zu  sei¬ 
nen  Freunden.  Der  alte  Mann  knöpft  umständ¬ 
lich  erst  die  graue  Strickjacke  zu  und  darüber  die 
Joppe,  faltet  die  Hände  über  dem  Stock  und 
schließt  die  Augen. 

Aber  zur  Ruhe  soll  er  nicht  kommen.  Schon 
wieder  steht  ein  Dreikäsehoch  vor  ihm:  .Opa, 
was  is  die  Uhr?“  Erschreckt  fährt  der  alte  Mann 
hoch: 

.Kannst  all  die  Uhr  lesen?* 

.Natürlich!  Zeig  sie  mal.* 

Der  Alte  öffnet  die  Joppe,  knöpfelt  geduldig 
die  lange  Knopfleiste  an  der  grauen  Strickjacke 
aui  und  holt  aus  der  Westentasche  die  Uhr,  läßt 
sie  aufspringen  und  hält  sie  dem  Bengel  unter 
die  Nase. 

.Is  nodi  früh*,  sagt  der,  .erst  elf.“ 

.Richtig“,  sagt  der  alte  Mann,  .bist  ein  bra¬ 
ves  Jungchen.“ 

Das  Jungchen  grient,  sagt  danke  und  dampft 
ab.  Der  Opa  knöplelt  wieder  alles  zu  und  nimmt 
seine  Ruhestellung  ein. 

Da  erklingt  schon  wieder  eine  helle  Kinder¬ 
stimme:  .Opa,  wie  spät?“ 

,Is  denn  kein  Mensch  außer  mir  auf  dein  gan¬ 
zen  großen  Paradaplatz,  den  ihr  Kralen  fragen 
könnt?“  Der  Alte  ist  ärgerlich.  Trotzdem  knöpft 
er  seine  Jacke  aui  und  hält  dem  Frager  die  Uhr 
hin. 

.Kannst  lesen?*  Der  kann  nicht. 

.Is  noch  früh,  erst  elf.* 

Weg  ist  er.  Der  Alte  knöpfelt.  Inzwischen  ist 
auch  das  junge  Mädchen  aufmerksam  geworden. 
Sie  blickt  zum  Kantdenkmal  hinüber.  Da  stehen 
die  Lorbasse  doch  und  lachen!  Das  Mädchen 
will  sich  gerade  an  den  Alten  wenden,  da  ist 
schon  der  vierte  Lorbaß  im  Anmarsch.  Die 
Hände  in  den  Hosentaschen,  pflanzt  er  sich  vor 
dem  Alten  auf  und  kräht: 

.Waeviel  is  die  Uhr?“ 

Den  Alten  packt  die  Wut.  Er  springt  auf, 
schwingt  den  Stock  und  schreit:  .ihr  Lause¬ 
bengels,  ich  komm'  euch  gleich  mit  dem  Stock!* 

Wie  die  Hasen  rennen  die  davon.  Der  Alte 
setzt  sich  wieder  hin  und  wendet  sich  schmun¬ 
zelnd  an  das  Mädchen. 

.Sie  müssen  nicht  denken,  Fräuleinchen,  daß 
ich  böse  bin,  i  bewahre.  Ich  hab'  da  meinen 
Spaß  dran.  Die  Bengels  denken,  ich  merk'  nicht, 
daß  sie  mich  zum  Narren  halten.  In  Wirklich¬ 
keit  treu'  ich  mich  über  ihre  Dreibastigkeit. 
Seh'n  Sie,  ich  bin  ganz  allein  auf  der  Welt, 
Alles  is  iot.  Keiner  is  mehr  tür  mich  da,  keiner 
fragt  und  sagt  was  zu  mir.  Diese  Stunde  auf  der 
Bank  is  meine  einzige  Freude.  Jetzt  geh'  ich 
nach  Haus  und  näh'  die  Knöpfe  nach,  damit  das 
Spieldien  morgen  wieder  losgehen  kann.  Hol- 
fentlich  ist  schönes  Wetter.* 

Mit  einem  Gruß  und  einem  sorgenvollen  Blick 
zum  Hiimnel  geht  er  langsam  davon 

Elena  Werber 
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Wo  tief  stimmet  zur  £rde  kam 


In  Heilsberg,  wo  ich  geboren  bin,  habe  ich  es 
eigentlich  me  so  empfunden,  daß  wir  in  einet 
Ebene  wohnten  Wie  konnte  ich  auch?  Wird 
.die  Krone  Ermelands"  doch  schon  im  Lied  ge¬ 
priesen  als  .von  grüner  Berge  Kranz  und  blu¬ 
menreichen  Tälern  umschlungen“ 

Nun.  das  ist  natürlich  nicht  so  ganz  korrekt 
Niemand  wird  mir  abnehmen,  daß  es  in  Ost¬ 
preußens  Mitte  Berge  gab,  schon  gar  nicht,  wer 
etwa  das  Mittel-  oder  das  Hochgebirge  kennt 
Aber  da  waren  sanfte  Hügel  und  kleine  Boden¬ 
wellen,  über  die  man  wunderbar  wandern 
konnte,  und  unser  Simsertal  war  schließlich 
keine  Flußniederung,  sondern  ein  wirkliches 
tiefes  Tal.  streckenweise  jedenfalls;  folglich 
muß  es  ja  wohl  auch  .Berge"  gegeben  haben 

Aber  warum  ereifere  ich  mich  so?  Allein  die 
Tatsache  ist  doch  Beweis  genug,  daß  die  Welt 
bei  meinem  Omchen  in  Amsdorf,  dem  Geburts¬ 
ort  meiner  Mutter,  ganz  anders  aussah.  Von 
Omchens  Fenster  aus  konnte  man  ins  Land 
schauen,  so  weit,  so  weit,  unbehindert  selbst 
von  Baum  oder  Strauch,  über  Wiesen  und  Fel¬ 
der  bis  ganz  nach  dort  hinten,  wo  der  Himmel 
tatsächlich  die  Erde  zu  berühren  schien 

Wir  fuhren  oft  und  —  ich  brauche  es  wohl 
nicht  erst  zu  betonen  —  mit  immer  neuer  Be¬ 
geisterung  nach  Arnsdorf.  Ich  war  noch  ein 
ziemlich  kleiner  Knirps,  als  ich  bereits  alle 
Bahnstationen  bis  Wormditt  im  Schlaf  und  in 
richtiger  Reihenfolge  heruntersagen  konnte. 
In  Wormditt  mußte  man  umsteigen,  was  als 
Höhepunkt  der  Bahnfahrt  angesehen  wurde. 
Von  da  waren  es  dann  bis  Arnsdorf  nur  noch 
ein  paar  Minuten. 

Unser  Omchen  war  klein  und  zierlich  und 
besaß,  ganz  im  Gegensatz  zu  ihrer  äußeren  Ge¬ 
stalt,  eine  ungeheure  Portion  Energie  und  Aus¬ 
dauer.  Wenn  wir  sie  manchmal  kopfschüttelnd 
ein  bißchen  belächelten,  weil  sie  selbst  beim 
Bettenmachen  nicht  ohne  Fußbänkchen  auskam, 
meinte  sie  frohgemut: 

.Laßt  man,  der  liebe  Gottcbe  hat  gesagt:  Las¬ 
set  die  Kleinen  zu  mir  kommen  Von  den  Gro¬ 
ßen  war  nicht  die  Rede!" 

Nadidem  der  erste  Begrüßungssturm  mit 
.Trautsterchen"  und  .Kußchengeben"  vorbei 
war,  wurde  bei  Omchen  der  Tisch  gedeckt  und 
gegessen,  ganz  egal,  zu  welcher  Tageszeit  wir 
ankamen. 

Dann  war  ich  nicht  mehr  zu  halten.  Die  Gro¬ 
ßen  merkten  es  meistens  gar  nicht,  wenn  ich 
mich  zu  meinem  ersten  Erkundigungsgang  weg- 
stahl.  Er  begann  fast  immer  in  der  Speisekam¬ 
mer  und  endete  irgendwo  in  der  Nachbarschaft, 
die  ich  ja  schließlich  gebührend  begrüßen  mußte. 
Natürlich  war  die  Speisekammer  eigentlich 
tabu.  Inspektionen  irgendwelcher  Art  waren 
zumindest  von  Mutters  Seite  her  verboten.  Aber 
es  waren  vor  allem  Omchens  .Essigtöpfe“,  die 
mich  immer  wieder  mit  magischer  Gewalt  in 
ihren  Bann  zogen.  Ich  mußte  doch  nachschauen, 
ob  noch  genügend  Senfgurken  da  waren,  ob  die 
Töpfe  mit  den  eingelegten  Tomaten  und  den 
Essigpflaumen  nicht  etwa  leer  waren  und  —  zu¬ 
gegeben  —  es  blieb  natürlich  nicht  beim  bloßen 
ln- Augenschein-Nehmen. 

Nun  gab  es  aber  in  Arnsdorf  nicht  nur  Om¬ 
chen,  sondern  noch  etliche  Tantchens  und  On¬ 
kels  und  natürlich  Kusins  und  Kusinen.  Alier- 


Felicilas  von  Z erboni  di  Sposelli: 

Der  Kastanienbaum 

ln  unseres  Garlens  Wildnis 
sland  ein  Kastanienbaum. 

Ich  sehe  zuweilen  sein  Bildnis 
in  meinem  lielsten  Traum , 

Ich  saß  in  seinem  Schallen. 

Ich  war  so  klein,  und  er  so  groß 
und  sammelte  braune  Kastanien 
in  meinen  Kinderschoß. 

Wir  waren  damals  Kinder, 
nun  sind  wir  grau,  nun  sind  wir  all. 
Im  Garten  der  Erinn'rung 
sieht  er  als  Traumgestalt. 


dings  waren  sie  alle  viel  älter  als  ich  Man 
konnte  nicht  viel  mit  ihnen  anfangen.  Nur 
Christel,  genannt  Kiki,  und  ich  waren  die 
.Nachschrapsel"  der  ganzen  Verwandtschaft 
Wir  beide  hielten  denn  auch  fest  zusammen  und 
haben  so  manches  Abenteuer  gemeinsam  über¬ 
standen.  Sie  wohnte  ganz  am  Ende  des  Dorfes 
in  einem  riesigen  Garten  mit  Buchsbaumhecken 
und  Maßliebchenrabatten  vor  dem  Haus.  Da¬ 
hinter  gab  es  eine  große  Wiese  mit  alten  Obst¬ 
bäumen,  einem  breiten  Bach  und  um  alles  eine 
mannshohe  Hecke  mit  ganz  engen,  heimlichen 
Schlupflöchern  zum  Nachbargrundstück  und  zur 
Straße. 

Kinder  haben  oft  —  wohl  bedingt  durch  ihre 
Phantasie,  die  man  in  ihrer  Intensität  später  als 
Erwachsener  nie  mehr  so  recht  erfassen  und 
begreifen  kann  —  einen  seltsamen  Begriff  von 
Eigentum  und  Besitz.  Das  Haus,  der  Garten, 
der  Bach  und  die  Bäume,  das  gehörte  alles  uns. 
Es  gab  einfach  nichts  in  dieser  Umgebung,  das 
wir  nicht  irgendwie  in  die  Welt  unserer  Spiele 
miteinbezogen  hätten. 

Manchmal  war  darin  sogar  das  winzige  Kirch¬ 
lein  eingeschlossen,  das  direkt  neben  dem  Gar¬ 
ten  ein  wenig  abseits  der  Straße  stand.  Diese 
kleine  Kapelle  nimmt  in  meinen  Erinnerungen 
an  Arnsdorf  einen  ganz  besonderen  Platz  ein. 
Man  erzählte,  zwei  hugenottische  Brüder  hät¬ 
ten  sie  aus  Dankbarkeit  erbaut,  als  sie  sich 
hier  in  der  Fremde  nach  vielen  Jahren  der  Tren¬ 
nung  wiederfanden.  Wenn  das  Sonnenlicht 
schräg  durch  die  bunten  Fenster  fiel,  zogen  sich 
seine  goldenen  Bänder  über  die  alten  Bänke 
und  den  ausgetretenen  Steinboden  bis  hin  zu 
dem  schmalen  Altar  In  den  hellen  Bahnen 
tanzte  der  Staub  seinen  Reigen,  und  in  den 
hohen  Bäumen  vor  der  meist  weit  offenen  Tür 
zwitscherten  die  Vögel  ihren  Lobgesang  dazu. 


Die  Müllerhochzeii 

Mir  fällt  eine  wahre  Geschichte  aus  ferner 
Vergangenheit  ein: 

Eine  Schwester  meines  Großvaters  mütter¬ 
licherseits  hatte  einen  Königsberger  Gastwirt 
und  Müllermeister  geheiratet  Medne  Großtante 
muß  wohl  als  junges  Ding  in  dem  Betrieb  als 
Stütze  beschäftigt  gewesen  sein.  Ihre  Eltern  ha¬ 
ben  anscheinend  auch  in  der  Nähe  von  Königs¬ 
berg  gewohnt.  Nun  war  der  Bräutigam  aber  aus 
einer  früher  reichen  und  besonders  angesehenen 
Familie.  Darauf  waren  sie  immer  noch  stolz,  und 
die  Angehörigen  des  jungen  Mannes  waren 
gegen  die  Heirat  mit  einem  Mädchen,  das  bei 
ihnen  in  Dienst  gewesen  war.  Der  junge  Mann 
aber  wollte  nicht  von  ihr  lassen. 

Als  nun  der  Hochzeitstag  gekommen  war  und 
er  sich  zur  Trauung  fertig  machen  wollte,  setz¬ 
ten  sic  ihm  mit  allerhand  Gründen  so  lange  zu. 
bis  er  nachgab  und  hinfuhr,  um  abzusagen.  Er 
zog  sich  seinen  Mülleranzug  an,  nahm  den  Kut¬ 
scher  mit  und  fuhr  nach  dem  Hochzeitshaus. 
Doch  vorsichtshalber  hatte  er  seinen  Trauanzug 
in  den  Wagenkasten  gepackt.  AJs  er  im  Hoch¬ 
zeitshaus  ankam,  waren  die  Familie,  die  Gäste 
und  der  Pfarrer  schon  alle  versammelt. 

Er  brachte  sein  Anliegen  vor.  Es  gab  große 
Bestürzung,  die  Braut  brach  in  Tranen  aus,  und 
die  Mutter  weinte  auch  Der  Pfarrer  redete  dem 
jungen  Müller  ins  Gewissen.  Da  ließ  er  sich 
wiederum  erweichen  und  sagte: 

.Wein'  man  nicht,  Tinchen,  ich  heirate  dich 
doch!“ 

Er  ging  raus  zum  Kutscher  und  wollte  seinen 
Anzug  holen;  aber  dem  hatte  die  Zeit  zu  lange 
gedauert,  und  er  war  nach  Hause  gefahren.  Den 
Trauanzug  hatte  er  mit. 

Nun  war  guter  Rat  teuer.  Nochmal  nach  Hause 
konnte  der  Bräutigam  nicht,  dann  wäre  der  Tanz 
wieder  losgegangen.  So  ließ  er  sich  an  Ort  und 
Stelle  in  seinem  Mullerzeug  trauen;  ein  Stan¬ 
desamt  kannte  man  ja  damals  noch  nicht. 

Der  junge  Mann  brachte  die  Frau  heim,  und 
die  Eltern  mußten  sich  zufriedengeben. 

Die  Geschichte  dieser  Trauung  ging  durch  die 
ganze  Gegend. 

Dem  jungen  Paar  schlug  sie  zum  Glück  aus. 
■6  *'amen  zu  Wohlstand  und  bekamen 

vier  Tochter,  die  spater  alle  in  Königsberg  ver¬ 
heiratet  waren  Meine  Eltern  haben  noch  mit 
•  hnen  verkehrt  Die  Großtante  war  öfter  bei 
uns  zum  Besuch,  auch  einmal  ihre  jüngste  Tocb- 
er.  ch  kann  mich  noch  an  alles  genau  erinnern 

Clara  Gau 

de 

.Herr  Kules* 

Bauer  Treidei  halte  einen  neuen  Knecht  ein¬ 
gestellt.  mit  Namen  Ferdinand.  Der  war  tüch¬ 
tig,  man  konnte  sich  auf  ihn  verlassen. 

.Ferdinand“,  rief  der  Bauer  eines  Tages,  .rufe 
mal  den  Hund  rein!“  (Der  Hofhund  hörte  auf 
den  klassischen  Namen  Herkules.) 

Ferdinand  machte  die  Tür  auf  und  rief:  .Ku¬ 
les,  komm  her!“ 

Das  horte  der  Bauer.  Er  berichtigte  den  Fer- 
Mnand;  Der  Hund  heiße  nicht  Kules,  sondern 
Herkules! 

lerdinand:  „Dat  kommt  nid)  in  Froage.  Öde 
segg  doch  op  dom  Hund  nich  Herr  —  Kules!* 


Foto  oben:  Das  Heilsberger  Schloß 

Deutscher  Kunstvcrl** 


.Nu  segg  mi  emoal“,  fragte  der  olle  Kadereit 
aus  T.  seinen  Neffen  Christoph  Plumkies,  .sutl 
sick  eens  nu  spute  oder  nich?" 

„Joa,  Onkelche",  meinte  der  Christoph,  .wi 
sond  joa  hier  bi  ons  von  de  langsoame,  bedacht- 
soame  Oarl,  dänn  langsoame  Schwien  koame 
ok  to  Derp.  Oaber  wann  Du  mi  nu  so  froaqst, 
so  segg  eck:  Dal  is  emoal  so  un  dat  annermoal 
so . . .“. 

Da  brauste  der  Ohm  auf  und  schrie  den  Chri¬ 
stoph  barsch  an:  .Ju  Schoapskopp,  ju  noase- 
wieser  —  nu  woar  eck  Di  inoal  wal  verteile'“ 

Und  hier  nun  folgt  in  Hochdeutsch  die  kleine 
Geschichte,  die  Ohm  Kadereit  damals,  im  Herbst 
1932,  als  beherzigenswertes  Lehrstück  in  gut 
ostpreußischem  Platt  erzählt  hat: 

Im  Frühling  des  Jahres  1910  wurde  der  alte 
Kantor  Neumann  aus  dem  Kirchdorf  T.  im  Kreise 
Pr.-Eylau  nach  einem  ebensolchen  östlich  von 
Mehlsack  versetzt.  Die  Trauer  darüber  war  bei 
allen  Einwohnern  von  T.  groß  und  aufrichtig,  da 
die  gütigen  und  hilfsbereiten  Kanlorsleute  viel 
Liebe  und  Achtung  gewonnen  hatten. 

Wie  es  dazumal  in  unserer  Heimatprovinz 
meist  üblich  war,  stellte  die  Gemeinde  iür  den 
Umzug  das  notwendige  Fuhrwerk.  Drei  große, 
hierfür  besonders  hergerichtete  Leiterwagen 
sollten  das  große  Umzugsgut  nach  dem  neuen 
Wohnort  des  Kantors  bringen.  Die  beiden  er¬ 
wachsenen  Söhne  des  Gemeindevorstehers  und 
dessen  Großknecht  Gottlieb  waren  zu  Fahrern 
bestimmt. 

Am  Tage  des  großen  Umzuges  befand  sich 
die  Kantorsfamilie  nach  recht  umständlicher 
Bahn-  und  Wagenfahrt  mit  einem  Teil  der  be¬ 
weglichen  Habe  schon  am  neuen  Wohnort,  als 
sich  in  der  .alten  Heimat"  T.  die  drei  mit  Mö¬ 
beln  und  sonstigen  Einrichtungsgegenständen, 
Kisten,  Körben,  Säcken  und  Ziehen  schwer  be¬ 
ladenen  drei  Fuhrwerke  in  Bewegung  setzten. 

Die  nach  strenger  Weisung  des  ehrwürdigen 
Gemeindevorstehers  von  T.  meist  über  gutge¬ 
haltene  Chausseen  gehende  Hinfahrt  verlief 
glatt  und  glücklich  Schon  in  den  frühen  Nach¬ 
millagsstunden  desselben  Tages  trafen  die  von 
starken  Bauernpferden  gezogenen  Wagen  vor 
dem  neuen  Wohnsitz  der  Kantorslamilie  ein. 


Nach  dem  Abiaden  und  Mobeirücken  wurden 
die  drei  Kutscher  von  der  .Fru  Kainter“  reich 
bewirtet,  und  nun  saßen  sie  so  recht  behaglich 
und  zufrieden  am  großen  Tisch  in  der  schönen 
hellen  Küche  bei  Bier,  Kornus  und  einer  guten 
Zigarre  und  besprachen  die  Rückfahrt. 

Eigentlich  sprachen  nur  die  beiden  jungen 
Bauern-  und  Schulzensöhne,  die  in  kürzester 
Zeit  nach  Hause  zu  kommen  trachteten  und  mit 
vor  Eifer  knallroten,  verschwitzten  Gesichtern 
dafür  plädierten,  man  solle  den  kürzesten  Weg 
nehmen,  also  nicht  Chaussee,  sondern  Landwege 
fahren  Natürlich  wußten  sie  nur  zu  gut,  daß 
diese  durch  anhaltenden  Frühjahrsregen  fast 
unpassierbar  waren  und  Pferden  wie  Wagen 
schwere  Schäden  bringen  konnten. 

Der  alte  Großknecht  Gottlieb  saß  stumm  da¬ 
neben,  schmauchte  seine  Zigarre,  trank  sein 
Bier  und  seinen  Kornus  und  ließ  sie  reden.  Nur 
ab  und  zu  warf  er  auf  sie  einen  ernsten  Blick. 
Was  er  über  die  .  Wetterbeestkräten"  dachte, 
kann  man  sich  vorstellen. 

Die  beiden  Jungbauern  aber  fochten  erbittert 
weiter,  obwohl  ihnen  klar  sein  mußte,  daß  der 
Chausseeweg  über  Eylau  der  einzig  befahr¬ 
bare  war. 

Den  alten  Gottlieb  ließ  das  alles  kalt.  Stumm 
rauchte  und  trank  er  weiter. 

Endlich  ging  der  Kampf  der  beiden  Heiß¬ 
sporne  in  eine  persönliche  Attacke  über.  Fast 
gleichzeitig  schleuderten  sie  gegen  den  Groß¬ 
knecht  die  Frage: 

.Schockschwerebreit,  Gottlieb - nu  segg 

endlich,  wal  meenst?" 

Der  trank  ln  aller  Ruhe  sein  Bier  aus,  legte 
den  Zigarrenstummel  ganz  behutsam  in  den 
Aschenbecher  und  meinte: 

.Foahrt  Ju,  wo  Ju  wöllel  Wo  Ju  foahre, 
foahr'  eck  ok.  Eck  toahr  awer  Hau  (Hylau)  1" 
aus  dem  Kreis  der  mit  mir  auf  den  Bus  Warten¬ 
den,  denen  der  Vorfall  auch  nicht  entgangen 
war.  „Der  Opa  Ist  doch  aus  Ostpreußen!"  Und 
der  Meinung  war  auch  ich. 

Der  Blitz  schlug  ein.  Mit  eins  waren  die  bei¬ 
den  Tollköpie  mucksmäuschenslill. 

Und  es  geschah,  wie  der  alte  weise  Gottlieb 
es  gesagt  hatte. 


Kurt  F.  J.  Böhm:  Eile  mit  Weile 


Einmal  im  Jahr,  am  Fest  des  heiligen  Rochus 
dem  die  Kapelle  geweiht  war,  halte  sie  ihrei 
ganz  großen  Tag.  Der  Altar  und  der  kleine 
Chorraum  verschwanden  unter  einer  Blumen 
(lut,  die  Wände  hinter  grünen  Girlanden  und 
Fahnen  und  Teppiche  und  Läufer  bedeckten  den 
Steinboden  bis  vor  die  Türschwelle 

Dieses  Ausschmücken  für  das  Rochusfest  wai 
seit  jeher  Angelegenheit  der  Bewohner  der 
Umgebung,  Für  Kiki  und  mich  war  es  natür¬ 
lich  Ehrensache,  dabei  mitzuhelfen  In  diesei 
Zeit  war  in  den  Gärten  kein  Blumenbeet,  kein 
Strauch  und  kein  Baum  vor  unserer  Plünderung 
sicher  Wir  reichten  Tante  Klara,  die  die  meter¬ 
langen  Girlanden  wand,  die  Grünstrauchbüschel 
zu,  schleppten  aus  der  ganzen  Nachbarschaft 
die  ßlumenvasen  zusammen  und  hielten  Leitern 
und  Tritte  fest,  wenn  oben  jemand  stand,  um 
Fahnen  und  Blumen  zu  befestigen.  Wenn  einer 
der  Erwachsenen  uns  manchmal  mit  einem  un¬ 
mißverständlichen:  .Schoa,  ea  Rackazeich!“  zu 
verstehen  gab,  daß  unsere  Hilfe  nicht  unbedingt 
bei  allem  geschätzt  wurde,  so  ignorierten  wir 
das  großzügig  War  dann  endlich  der  hohe  Fest¬ 
tag  herangekommen,  strömten  die  Gläubigen 
von  nah  und  fern  zur  kleinen  Rochuskapelle 
Die  Feierlichkeit  des  großen  Hochamtes,  die 
dichten  Wolken  des  Weihrauchs  und  die  Macht 
der  altvertrauten  Lieder  und  Gesänge  Killten 
sie  ganz  und  gar,  und  ich  begriff,  daß  es  so 
elwas  Wunderbares  nur  einmal  in  jedem  Jahr 
geben  konnte. 

So  strahlend  blau  unser  Himmel  bis  zu  seinem 
untersten  Rand  sein  konnte,  so  drohend  schwarz 
sah  er  plötzlich  in  seiner  ganzen  Größe  beim 
Anzug  eines  Gewitters  aus.  Ganz  genau  er¬ 
innere  ich  mich  noch  an  jenen  schwülen  Sonn- 
tagnachmittag  in  Arnsdorf.  Die  Ferien  waren  zu 
Ende.  Noch  am  selben  Abend  wollte  uns  ein 
Bekannter  in  seinem  Auto  mit  zurück  nach 
Heilsberg  nehmen.  Sonst  pflegten  Kiki  und  mir 
ausgerechnet  immer  vor  unserer  Tre  ing  die 
besten  und  tollsten  Spiele  einzufallen.  Aber 
dieser  Tag  war  so  drückend,  daß  selbst  wir 
lustlos  und  ohne  Tatendrang  durch  Haus  und 
Garten  strichen. 

Gegen  Abend  entlud  sich  ein  Gewitter  mit 
solch  elementarer  Gewalt,  daß  ich  im  hintersten 
Stubenwinket  allen  Ernstes  den  Weltuntergang 
erwartete.  Als  daher  zwischen  zwei  ohrenbe¬ 
täubenden  Donnerschlägen  uns  jemand  von  der 
Straße  her  zurief:  .Es  hat  eingeschlagen,  es 
brennt  beim  Bauer  A.“,  war  ich  gar  nicht  so 
sehr  überrascht.  Sobald  der  Regen  nicht  mehr 
wie  ein  Bach  vom  Himmel  kam,  stürzten  wir 
alle  hinaus  auf  die  etwas  höher  gelegene  Straße, 
von  wo  aus  man  das  Grundstück  sehen  konnte. 
Wahrhaftig,  gegen  den  dunklen  Himmel  scharf 
abgezeichnet,  brannte  ein  großes  Gebäude 
lichterloh.  Die  Flammen  standen  spitz  und 
zackig  auf  dem  Dach.  Auf  die  Entfernung  hin 
sah  es  genau  so  aus  wie  das  brennende  Haus 
in  unserer  Schulfibel.  Voller  Entsetzen  starrte 
ich  hinüber  auf  das  helle,  große  Feuer.  Die  Welt 
war  ja  wohl  diesmal  noch  nicht  untergegangen, 
aber  mir  sollte  trotzdem  bloß  noch  einmal  einer 
sagen,  Gewitter  seien  nicht  zum  Fürchten! 

Obwohl  mitten  im  Sommer,  wurde  es  an  die¬ 
sem  Tag  schon  sehr  früh  stockdunkel.  Stunden¬ 
lang  grollte  der  Donner  bald  ferner,  bald  näher, 
und  es  goß  wieder  wie  mit  Eimern,  Wir  waren 
mit  dem  Auto  auf  dem  Heimweg.  Unser  Fahrer 
hatte  wirklich  alle  Mühe,  seinen  Weg  zu  finden. 
Die  Straße  hatte  sich  streckenweise  in  einen 
See  verwandelt.  Es  war  finster  wie  im  Sack. 
Die  Verdunkelung  verhinderte  auch  den  klein¬ 
sten  Lichtschein  und  damit  jeden  Richtungs¬ 


hinweis  und  Orientierungspunkt.  Plötzlich 
stoppte  Dr.  L„  wandte  sich  zu  meiner  Mutter 
um,  die  hinter  mir  im  Wagen  saß,  und  fragte 
verstört:  .Liebe  Frau  K.,  wissen  Sie,  wo  wir 
sind?  Ich  glaube,  wir  haben  uns  total  verfahren." 

Ich  konnte  es  nicht  sehen,  aber  ich  fühlte 
ganz  genau,  wie  meine  Mutter  ein  wenig 
lächelte:  .Fahren  Sie  ruhig  weiter,  lieber  Herr 
Doktor.  Wir  sind  in  Benern.  kurz  vor  der  Kirche 
Wir  sind  also  auf  der  richtigen  Straße." 

Ith  war  damals  über  diese  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  nachtwandlerische  Sicherheit  meiner 
Mutter  nicht  einmal  erstaunt,  —  im  Gegenteil, 
ich  fand  sie  selbstverständlich. 

Ich  wußte,  daß  sie  in  der  Umgebung  ihres 
Heimatortes,  an  den  Stätten  ihrer  Kindheit  je¬ 
den  Stein  kannte,  und  ich  weiß  heute,  daß  dies 
alles  über  Hunderte  von  Kilometern  und  nun 
schon  siebzehn  Jahre  hinweg  in  ihr  und  damit 
auch  in  uns  Kindern  ganz  wach  und  lebendig 
geblieben  Ist. 
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Die  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Als  sie  schwiegen,  drängle  Carlos  weiter: 

. Diese  gezierte  Förmlichkeit  bei  einem  Nach¬ 
barn  ist  doch  lächerlich  und  gefällt  mir  gar 
nicht.  Meine  Frau  muß  das  doch  begrellenl" 

Gisela  protestierte.  Sie  wußte,  daß  es  wenig 
Zweck  halte,  zumal,  wie  ihr  schien,  Carlos  schon 
ziemlich  betrunken  sein  mußte.  Und  da  er  nicht 
nach  gab,  lenkte  sie  schließlich  ein,  hob  das  Glas 
und  stieß  mit  Neuhaus  an. 

8.  Fortsetzung 

.Ihr  mußt  euch  aber  auch  einen  Kuß  cjebenl* 
forderte  Carlos  weiter.  Gisela  sah  Neuhaus  an. 
Dann  wußte  sie  nicht,  wie  es  geschah  —  sie 
spürte  seine  Lippen  auf  den  ihren  und  gab  den 
Kuß  zurück.  Flammende  Röte  schoß  ihr  ins  Ge¬ 
sicht. 

„Na  also,  so  ist  es  richtig!"  sagte  Carlos 
Erntemarui  beifällig.  Dann  lachte  er:  „Du  hast 
aber  Glück,  Ernesto,  ich  habe  mich  noch  nicht 
getraut,  ihr  einen  Kuß  zu  geben,  aber  das  hole 
ich  nadi,  das  kannst  du  mir  glauben,  ob  sie  dann 
beleidigt  ist  oder  nicht.  Küssen  können  sich  ja 
wohl  auch  Menschen,  die  nicht  unbedingt  zu 
heiraten  brauchen,  oder  nicht?  Hol's  der  Deubel, 
es  ist  doch  ein  Glück,  daß  ich  mir  jetzt  die  Frau 
meiner  Träume  aus  Ostpreußen  geholt  habe  . . , 
so  wie  mein  Vater...  und  Großvater..." 

Neuhaus  versuchte  ihn  zu  beruhigen,  er 
kannte  ihn  ja  genau.  Wenn  Carlos  zuviel  ge¬ 
trunken  hatte,  dann  sdiliei  er  meistens  plötz¬ 
lich  ein,  und  dann  war  für  ihn  «nieder  alles  in 
bester  Ordnung.  Jetzt  aber  herrschte  Schweigen 
im  Raum.  Für  Gisela  war  es  schön,  zu  wissen, 
daß  sich  Ernestos  Gedanken  nur  mit  ihr  be¬ 
schäftigten. 

Als  der  Abend  zu  Ende  ging,  war  es  ziemltdi 
spät  geworden.  Carlos  hatte  zuviel  getrunken, 
aber  er  fuhr  den  Wagen  sicher  nach  Hause. 

Auf  dem  Flur  verabsdriedete  sie  sich,  und  er 
gab  Gisela  einen  leichten  Kuß  auf  die  Wange. 

„Also,  schlaf  gut,  Gisela." 

„Danke,  du  auch,  Carlos." 

Gisela  ging  zu  ihrem  Zimmer,  öffnete  dre  Tür, 
knipste  das  Licht  an  und  im  gleichen  Augenblick 
schrie  sie  laut  auf.  Zwei  riesige  graue  Raiten 
huschten  durch  das  Zimmer,  sprangen  über  ihr 
Bett  und  versuchten,  an  den  Wänden  hochzu- 
klettern.  Blaß  vor  Ekel  warf  Gisela  die  Tür  zu. 

„Was  ist  denn  passiert,  was  hast  du,  Lieb¬ 
ling?“  rief  Carlos,  der  aut  ihren  Schrei  herbei¬ 
gestürzt  war. 

„Es  sind  Ratten  im  Zimmer,  Carlos.'"  Gisela 
schüttelte  sich  vor  Schreck  und  Angst. 

„Wie  sollten  Ratten  hierher  kommen?  Hier 
hat  es  noch  nie  welche  gegeben." 

„Vielleicht  sind  sie  durch  das  Fenster  ge¬ 
kommen?" 

„Ausgeschlossen,  das  Drahtgitter  ist  doch 
davor.“  Carlos  öffnete  die  Tur  zu  Giselas  Zim¬ 
mer,  sah  hinein  und  schloß  sie  wieder  zu. 

„Ich  hole  die  Hunde,  die  werden  schnell  damit 
fertig." 

Er  ging  in  den  Garten  und  pfiff  Susi  und  Ziska, 
die  sofort  herbeigesaust  kamen.  Wie  die  Wilden 
waren  sie  im  Zimmer,  und  nach  ein  paar  Mi¬ 
nuten  legten  sie  dne  gefangenen  Ratten  vor 
Gisela  nieder. 

„Ich  verstehe  das  nicht",  sagte  Carlos,  „wie 
sind  diese  Biester  nur  hier  hereingekommen?“ 

„Werden  nicht  noch  mehr  kommen?"  fragte 

Gisela. 

„Ausgeschlossen  Hier  im  Haus  sind  keine. 
Es  wird  »ich  morgen  aufkjären.  Nun  geh  ruhig 
ins  Bett,  Gisela.“ 


„Können  die  Hunde  nicht  bei  mir  bleiben?" 
fragte  Gisela  bescheiden. 

„Ich  habe  nidits  dagegen,  laß  sie  ruhig  bei 
dir  bleiben.  Sie  freuen  sich,  mit  ihrer  Herrin 
zusammenzusein.“ 

Sie  sagten  sich  zum  zweitenmal  Gute  Nacht, 
und  Gisela  war  mit  den  beiden  Hunden  allein, 
die  es  sich  sofort  auf  dpm  Belt  bequem  machten. 

Sie  mußte  lange  an  Candida  denken.  Was 
sie  wohl  noch  alles  mit  ihr  anstellen  würde? 
Sie  erinnerte  sich,  wie  der  alte  Mann  ihr  sagte, 
daß  Candida  ein  schlechtes  Mädchen  sei,  und 
alles  tat,  um  sie  aus  dem  Hause  zu  vertreiben. 
Es  war  kein  Zweifel  mehr,  daß  sie  es  war,  die 
das  gerade  konnte  Gisela  nicht  glauben.  Warum 
aber  wohl  Carlos  nichts  dagegen  unternahm? 

* 

Die  nächsten  Tage  vergingen.  Gisela  erwei¬ 
terte  ihren  Aufgabenkreis  und  allmählich  be¬ 
kam  das  Haus  ein  anderes  Gesicht.  Carlos  schüt¬ 
telte  nur  den  Kopf  und  machte  Gisela  Kompli¬ 
mente.  Auch  er  war  stolz  darauf,  daß  sein  Haus 
jetzt  so  gemütlich  wurde.  Giselas  Tüchtigkeit 
stimmte  ihn  nachdenklich.  Der  Vergleich  zwi¬ 
schen  ihr  und  den  hiesigen  Frauen  machte  ihm 
seine  Entscheidung  für  die  Frau  seiner  Träume 
leicht. 

* 

Jeden  Tag  nacfi  dem  Essen,  während  Carlos 
Erntemann  sich  hingelegt  hatte,  wanderte  Gisela 
trotz  der  Hitze  durch  die  dampfenden  Mais- 
felder  über  den  Kanal  hinauf  zur  Quelle.  Hier 
ließ  sie  sich  auf  einem  der  Felsblöcke  nieder 
und  starrte  in  das  woite  Land. 

Es  war  sdiön,  dieses  Land,  herrlich  und  selt¬ 
sam  zugleich,  aber  sie  war  nicht  glücklich  hier. 


Bald  würde  die  Verlobung  stattfinden,  und  sie 
sah  keinen  Ausweg.  So  sehr  sie  sich  auch  Mühe 
gab.  noch  immer  konnte  sie  sich  nicht  an  den 
Gedanken  gewöhnen,  Carlos  Erntemanns  Frau 
zu  werden.  Ohne  Zweifel  hatte  er  seine  guten 
Seiten,  aber  irgendetwas  in  ihr  sträubte  sich 
gegen  ihn.  Sicher  das  Herz! 

Grüne,  sehr  große  Eidechsen  huschten  über 
die  Steine.  Das  leise  Murmeln  der  Quelle  tönte 
durch  die  Einsamkeit.  Sie  mußte  wieder  ihren 
Gedanken  nachgehen,  ob  sie  wollte  oder  nicht. 
Und  sie  mußte  wissen,  was  zu  tun  war,  bevor 
die  Verlobung  stattfand. 

Sie  halle  sich  in  die  Arbeit  gestürzt,  um  nidit 
zuviel  zu  denken.  Aber  sie  konnte  nicht  immer 
nur  arbeiten.  Auch  während  sie  sich  beschäf¬ 
tigte,  tauchte  nur  allzu  häußg  das  Gesicht  Er¬ 
nestos  vor  ihr  auf. 

Am  vorhergehenden  Tag  war  sie  durch  die 
Wiesen  gegangen,  um  sich  bei  Neuhaus  ein  paar 
Bücher  auszuleihen.  Sie  hatte  mit  Carlos  vorher 
darüber  gesprochen,  aber  er  wollte  nicht  mit- 
gehan,  da  er  nach  Buin  auf  den  Markt  fahren 
wollte.  So  war  sie  allein  gegangen. 

Die  Ställe  von  Neuhaus  kamen  in  Sicht.  Da 
hier  alles  eingezäunt  war,  mußte  Gisela  auf 
die  Straße  abbiegen  und  kam  schließlich  an  das 
große  Portal,  das  weil  offenstand.  Sie  fragte 
einen  Inquilino,  der  im  Garten  arbeitete,  nach 
Don  Ernesto,  und  der  Mann  lief  voraus,  um  sie 
anzumelden.  Gleich  darauf  kam  Neuhaus  herbei. 

Er  schwenkte  schon  von  weitem  seinen  breit¬ 
randigen  Strohhut,  und  sein  sonst  so  ernstes 
Gesicht  lächelte,  als  er  Gisela  erkannte. 

„Das  .ist  reizend,  daß  du  mich  besuchen  wiillst", 
begrüßte  er  sie. 
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„Ich  wollte  dich  nicht  stören,  Ernesto,  son¬ 
dern  mir  nur  ein  paar  Bücher  ausleihen. 

Neuhaus  lachte:  „Du  störst  nie.  Wie  wäre  es 
mit  einem  Kaffee?" 

„Bitte,  wenn  ich  dir  keine  Umstande  mache“, 
sagte  Gisela  und  erwiderte  das  Lächeln.  Sie  gin¬ 
gen  in  das  offenstehende  Haus  hinein,  und  wäh¬ 
rend  Neuhaus  den  Kaffee  bestellte,  trat  Gisela 
an  die  Bibliothek. 

Neuhaus  gab  ihr  verschiedene  Ratschläge  und 
sie  wählte  drei  Bücher  aus.  Inzwischen  hatte 
das  Mädchen  den  Kaffee  auf  die  Terrasse  ge¬ 
bracht  und  dort  ließen  sie  sich  nieder. 

„Es  gibt  leider  bei  Carlos  nicht  ein  einziges 
Buch",  meinte  Gisela. 

„Ja,  er  liest  nidit",  gab  Neuhaus  zu,  „er  mag 
auch  keine  Musik.  Sein  einziges  Interesse  ist 
die  Landwirtschaft,  um  nichts  anderes  zu  sagen 
. .  .*  erwiderte  Neuhaus  zögernd. 

„Aber  auch  da  ist  alles  vernachlässigt,  die 
Ställe,  die  Tiere",  klagte  Gisela. 

„Er  hätte  eben  schon  früher  eine  deutsche  Frau 
holen  und  heiraten  müssen.“ 

„Nein",  widersprach  Gisela,  „daran  liegt  es 
nicht.  Du  bist  ja  auch  nicht  verheiratet . . .  oder 
doch  . . .  bai  dir  sieht  alles  ganz  anders  aus . .  .* 

Neuhaus  überhörte  die  Frage,  ob  er  verhei¬ 
ratet  sei,  und  fragte: 

„Wie  bist  du  eigentlich  auf  die  Idee  gekom¬ 
men,  ausgerechnet  nach  Chile  zu  gehen,  wenn 
ich  fragen  darf?  Natürlich  kenne  idi  das  Mär¬ 
chen  mit  der  Heiratsanzeige  von  Carlos,  aber 
trotzdem,  als  ich  dich  sah  ...  es  war  mir  unbe¬ 
greiflich  . . .“ 

„Ach...  Ernesto,  vielleicht  ein  bißchen  Aben¬ 
teuerlust,  der  Wunsch,  aus  den  engen  Verhält¬ 
nissen  drüben  herauszukommen.  Es  kam  eben 
so  eins  zum  anderen." 

„Und  liebst  du  Carlos?  Verzeih,  wenn  ich  so 
offen  frage,  aber  sehr  glücklidi,  wie  mir  scheint, 
bist  du  nicht.“ 

Gisela  sah  ihn  lange  an  und  schwieg.  In  ihren 
Augen  lag  ein  Behender  Ausdruck.  Sie  nahm 
sich  mit  aller  Gewalt  zusammen,  um  ihm  nicht 
ihr  ganzes  Herz  auszuschütten.  Dann  erhob  sie 
sich  plötzlich. 

„Ich  muß  gehen,  Ernesto,  ich  versuche  zu 
lesen,  um  . .  .* 

„Warum?  Bleib  doch  noch  ein  Weilchen,  du 
versäumst  doch  nichts.“ 

Er  hatte  ihre  Hand  ergriffen,  und  diese  leichte 
Berührung  gab  ihr  ein  leises  Glücksempfinden. 
Liebte  sie  diesen  Mann,  den  sie  erst  ein  paar¬ 
mal  gesehen  hatte,  den  sie  ebenso  wenig  kannte 
wie  Carlos? 

Sie  wußte  es  nidit  zu  sagen,  sie  wußte  nur, 
daß  sie  sich  in  seiner  Nähe  geborgen  und  glück¬ 
lich  fühlte.  Im  Anfang  war  sie  auch  an  Carlos' 
Seite  sicherer  gewesen,  bis  das  Mädchen  sie  füh¬ 
len  ließ,  daß  sie  bei  Carlos  Erntemann  nichts  zu 
suchen  halte.  Oder  redete  sie  sich  das  nur  ein? 
Carlos  Erntemann  tat  schließlich  alles,  ihr  das 
Leben  so  angenehm  wie  möglich  zu  machen. 

„Gehen  wir  ein  Stück,  Ernesto?“  bat  sie  ihn. 
Sie  wanderten  zusammen  durch  die  Besitzung, 
an  den  Ställen  vorbei  zu  den  Bergen  hin. 

Ihr  Gespräch  drehte  sich  um  alltägliche  Sor¬ 
gen  und  Erwartungen,  aber  doch  spürten  sie 
beide  das  Interesse,  das  sie  aneinander  hatten 
ohne  es  zu  wollen.  Neuhaus  klagte  das  Schicksal 
an,  das  Gisela  an  die  Seite  Erntemanns  geführt 
halte  und  nicht  zu  ihm.  Nun  wußte  sie,  daß  er 
nicht  verheiratet  war,  aber  nun  war  es  zu  spätl 

„Da  drüben  liegt  die  Quelle  —  Agua  Santa", 
sagte  Gisela,  „dort  sitze  ich  jeden  Tag  nach  dem 
Mittagessen.  Ich  liebe  diese  Stelle,  es  ist  so 
ruhig  und  friedlich  dort,  wenn  ich  nachdenken 
will  . . ." 

„Es  ist  überall  ruhig  und  friedlich,  wenn  man 
selbst  nur  innerlich  ruhig  bleibt",  meinte  Neu¬ 
haus. 

„Vielleicht  hast  du  recht,  Ernesto,  aller  ich 
bin  es  nicht.  Kehren  wir,  bitte,  zurück." 

Sie  gingen  denselben  Weg  zurück,  und  Gisela 
verabschiedete  sich.  Mit  ihren  Büchern  ging  sie 
wieder  über  die  Wiesen,  nach  Hanse,  zu  Carlos 
Ernlemann. 

Fortsetzung  folgt 


finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  auf  Anforderung 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen  ost- 
preuBischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner,  Lesezeichen 

und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen  für  Sie  zur  Aus¬ 
wahl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostpreußischen  Abiturienten 
Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  noch 
Hamburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch  freuen 


Heimatliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 


Eine  neue  Zohnprothese  sitzt  in  der  ersten  Zeit  unbedingt  fest. 
Trotzdem  empfehlen  Tausende  von  Zahnärzten  im  In-  und  Ausland 
die  Benutzung  des  Kukident-Haft-Pulvers,  um  die  Gewöhnung  an 
den  Fremdkörper  zu  erleichtern. 

Die  Mundverhältnisse  ändern  sich  naturgemäß  im  Laufe  der  Zeit,' 
aber  die  Prothese  bleibt  so,  wie  sie  ist.  Infolgedessen  raten  wir 
immer  wieder,  rechtzeitig  zum  Zahnarzt  zu  gehen  und  die  Prothe¬ 
sen  nacharbeiten  zu  lassen. 

Zur  Erhöhung  der  Sicherheit  hat  sich  das  Kukident-Hoft-Pulver  seit 
Jahren  bewährt.  Einfaches  Aufstreuen  auf  die  vorher  angefeuchtete 
Prothese  schützt  Sie  vor  peinlichen  Situationen.  Sie  können  unbe¬ 
sorgt  sprechen,  lachen,  singen,  husten  und  niesen,  wenn  Sie  Ihr 
künstliches  Gebiß  vorsorglich  mit  Kukident-Haft-Pulver  sichern. 
Außerdem  gibt  es  noch  das  extra  starke  Kukident-Haft-Pulver  und 
die  Kukident-Haft-Creme,  die  speziell  für  untere  Vollprothesen  mit 
flachen  Kiefern  hergestellt  wird. 

Zur  Reinigung  künstlicher  Gebisse 

dient  das  seit  nahezu  25  Jahren  im  Handel  befindliche  Kukident- 
Reinigungs-Pulver.  Es  reinigt  über  Nacht  ohne  Bürste  und  ohne 
Mühe  vollkommen  selbsttätig  und  macht  die  Prothese  gleichzeitig 
frisch,  geruchfrei  und  keimfrei.  Prothesenträger,  die  ihr  künstliches 
Gebiß  auch  nachts  tragen,  benutzen  den  Kukident-Schnell-Reiniger. 
Kuklrof-Fabrik  Kurt  Krisp  K.  G.,  Weinheim  (Bergstr.) 
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OTTO  STORK 

macht  alle  OstpreuBengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichlbild-V  ortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weicheei  und 
Memel 

mit  »einen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleiht 
Anträgen  bitte  mögllchet  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork. 
7761  Gaienhofen  üb  Radolfzell. 
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Bad  im  Schrank 

mit  Siemens  Ausrü¬ 
stung  gebrauchsfer¬ 
tig  fc»s  Haus!  Gratis- 
Muslermappe  von 
Jauch  &  Spaltfing 
79 S  Biborach/RiM 
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PETERS  -  KAFFEE  I 

Konsum-Karte«  5*»  e  S.3»  DM 
Haush. -Mischung  5*6  g  6.2»  UM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
16  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  *  •/•  Skonto.  Bel  klei¬ 
nen  Mengen  Portoanteil. 
ERNST  A.  PETFRS,  Abt.  Ostpr 
26  Bremen  1,  Febrfelä  Hl 


Lexikon  der  Hausfrau 

Dieses  Nachschlagewerk  enthält  in  rund  4000  Stichwörtern 
eine  Fülle  von  praktischen  Winken  für  Ilaushaitatührung,  Woh- 
nungsgestaltung,  Ernährungsfragen,  Mode  usw.  266  Seiten  mit 
über  100  Abbildungen  auf  16  Kunstd rucktatein.  Leinen  5.S0  DM. 

Rauienbergiche  Buchhandlung,  295  Lo«r,  Postfach  909 


prim«  »»qMag.rui 

H#  SCO  Tilsiter  Morktnware 

voittett.  ui  halben  u. 
ganzen  Laiben,  ca.  4.5  kg,  per  »A  kg  2,13 
DM.  Käse  im  Stück  halt  I Anger  Irisch 
Keine  Portokosten  bei  5-kg-Postpaketen 
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J^uchs QrlQÖn iss q  im  Orscfiüfimoor 


Nach  der  Ausrottung  der  Großraubtiere,  Bär 
und  Wolf  als  Standwild  im  Verlauf  des 
19.  Jahrhunderts,  verblieb  der  Fuchs  in  der  ost- 
preußischen  Wildbahn  als  Hauplräuber  ...  Er 
richtete  unter  dem  Niederwild  und  dem  Geflü¬ 
gel  der  Bauern  erhebliche  Schäden  an.  Sein 
Hauptverbreritungsgebiet  lag  im  Bereich  der 
großen  Wälder  in  Masuren.  Der  Bestand  er¬ 
gänzte  sich  durch  fortlaufende  Zuwanderung 
aus  Polen.  Die  Bekämpfung  des  Fuchses  war 
wegen  seiner  schädigenden  Tätigkeit  eine 
zwingende  Notwendigkeit. 

Mein  väterlicher  Bauernhof  luegl  im  südöst¬ 
lichen  Raum  der  Feldmark  Ulleschen, 
Kreis  Neidenburg;  der  größte  Teil,  deT  dazu¬ 
gehörenden  Felder  wird  von  den  Ausläufern 
des  Orschützmoores  eingeschlossen,  das  nach 
dem  gleichnamigen  Grenzfluß  benannt  ist.  Der 
Orschütz  kommt  aus  einem  Sumpf,  durchfließt 
das  erwähnte  Moor  von  westlich  Janowo  bis 
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westlidi  Chorzele  und  bildet  hier  die  Reichs¬ 
grenze  zu  Polen.  Das  Orschützgebiet  hat  auf 
deutscher  Seite  eine  Gesamtfläche  von  12  000 
Morgen.  Es  reicht  von  Wallendorf  aul  der  süd¬ 
westlichen  Seite  bis  Kamerau  (Groß-Mucken- 
hausen)  und  auf  der  östlichen  bis  Flatnmberg, 
Kreis  Orteisburg,  und  setzt  sich  in  Polen  im 
Narewraum  fort.  Die  gewaltige  Moorfläche 
wird  von  vielen  Abflußgräben  durchzogen  und 
stellenweise  von  großen  Torfbrüchen  durchsetzt 
und  auch  von  leicht  erhöhten  Feldstellen  unter¬ 
brochen.  Allgemein  stehen  auf  dem  Moor  nur 
vereinzelte  Weidenbüsche  oder  kümmerlich 
wachsende  Einzelbäume  in  den  Randgebieten 
und  am  Neutließ  breiten  sich  Laubwälder  aus, 
von  denen  die  Birken-  und  Erlenbestände  bei 
Ulleschen  sowie  zwischen  Rettkau  und  Gar- 
tenau  und  bet  dem  Dorfe  Neufließ  die  größte 
Ausdehnung  haben.  Die  Nordausläufer  stoßen 
außerdem  noch  teilweise  an  clie  großen  Staats- 
forsten  des  Foslamtes  Kaltenborn. 

Bis  zur  ersten  Entwässerung  von  1857  war 
das  Moor  in  den  tieferen  Lagen  ein  kaum  zu¬ 
gänglicher  Sumpf  und  Morast  mit  allerlei  dich¬ 
tem  Gebüsch,  wo  noch  um  1880  der  scheue  Kra¬ 
nich  seine  Brutstätte  hatte  und  der  reißende 
Wolf  seine  Raubzüge  unternahm.  Gegen  Aus¬ 
gang  des  19.  Jahrhunderts  mußte  aber  auch  er 
dem  Fortschritt  der  Kultur  weichen,  so  daß  dann 
der  Fuchs  seine  Nachfolge  im  Moor  antrat  und 
von  dort  aus  seine  Gastrollen  gab. 

Aus  der  Dachluke  beobachtet... 

Wenn  in  strengen  Wintern  schwere  Schnee¬ 
fälle  niedergingen,  lag  die  unendliche  Weite  der 
vereinsamten  Moorlandschaft  im  Zauber  reiz¬ 
voller  Pracht  und  Stille,  die  oft  wochenlang 
durch  nichts  unterbrochen  wurde.  Wenn  es  nicht 
stöberte,  so  glitzerte  oft  der  müde  Glanz  der 
winterlichen  Sonne  auf  der  blassen  Schnee¬ 
masse,  die  schützend  und  verklärend  die  Ge¬ 
gend  vergrub.  Was  der  Sommer  hier  sonst  an 
Lust  und  Leben  bot,  legte  es  der  Winter  völlig 
lahm.  Durch  seinen  harten  Eingriff  wurde  hier 
die  Welt  menschenleer  und  das  kam  besonders 
der  Sippschaft  Reineke  zugute,  denn  hier  fand 
diese  Gesellschaft  einen  sicheren  und  idealen 
Tummelplatz.  Das  deckungsarme  Gelände  ge¬ 
stattete  eine  freie  Sicht,  so  daß  die  Füchse 
jedes  Annähern  von  Menschen  schon  von  weit¬ 
her  bemerkten  und  sogleich  die  Rettung  in  der 
Flucht  suchten. 

Die  geschlossenen  und  ausgedehnten  Wälder 
der  nord-  und  westwärts  liegenden  Staatsfor¬ 
sten  des  Forstamtes  Kaltenborn  und  die  südlich 
Jägersdorf  stehenden  Dickungen,  boten  den 
Füchsen  wohl  immer  eine  gute  Unterkunft,  aber 
während  den  strengen  Wintern  nicht  den  er¬ 
forderlichen  Lebensunterhalt.  Bei  hoher  Schnet¬ 
lage  wechselten  che  hungrigen  Räuber  auf  die 
Moorwiesen,  um  sich  hier  mit  Mäusen  gütlich 
zu  tun.  Während  des  Ersten  Weltkrieges  sowie 
in  den  Jahren  bis  1925,  traten  die  Füchse  so 
zahlreich  auf,  daß  sie  zeitweise  zur  bösen  Plage 
wurden.  Dies  geschah  vorwiegend  von  April 
bis  zur  Beendigung  der  Ernte  im  August.  Im 
Schutze  der  Getreidefelder  oder  der  Waldun¬ 
gen  drangen  sie  bis  auf  die  Abbaugehöfte,  die 
weit  vom  Dorf  vereinzelt  in  der  Flur  lagen 
und  richteten  unter  dem  Hausgeflügel  großen 
Schaden  an.  Infolge  der  vereinsamten  Hoflage 
hatte  auch  mein  Geflügelbestand  unter  derarti¬ 
gen  Besuchen  gelitten.  Dies  zwang  mich  zu 
Schutzmaßnahmen. 

Bei  geschlossener  Schneedecke  bot  mir  die 
günstige  Hoflage  nach  jeder  Richtung  eine  gute 
Sicht.  Wenn  klares  Weiter  herrschte,  so  konnte 
ich  vom  Hofe  aus  auf  großen  Teilen  des  Moores 
alle  Vorgänge  beobachten,  es  sei  denn,  daß 
diese  durch  eine  Deckung  meinem  Blick  ent¬ 
zogen  waren,  was  nur  selten  vorkam.  Machte 
die  Witterung  die  Beobachtung  im  Freien  auf 
die  Dauer  unerträglich,  so  ging  ich  auf  den 
Hausboden,  wo  ich  gegen  diese  geschützt  war 
und  außerdem  von  dem  erhöhten  Standpunkt 
auch  eine  bessere  Einsicht  des  Geländes  hatte 

Oft  stand  ich  stundenlang  dort  oben,  abwech¬ 
selnd  am  Giebelfenster  oder  an  der  Dachluke 
und  verfolgte  aufmerksam  wie  die  Füchse  im 


Von  August  Tadday 

leichten  Trab  unstet  hin  und  her  künden.  Ein 
gutes  Prismenglas  leistete  mir  dabei  herrliche 
Dienste.  Jeder  nur  erreichbare  Punkt  wurde  da¬ 
mit  anvisierl,  um  möglichst  viele  Füchse  auszu¬ 
machen.  Zwei  oder  drei  waren  immer  da,  zu¬ 
weilen  fünf  und  oft  noch  mehr,  ja  im  Winter 
1920  einige  Mal  sogar  zehn  und  zwölf  Slüdc.  Es 


war  ergötzlich  anzusehen,  wie  der  eine,  dann 
der  andere  Fuchs,  wie  gebannt  stehenbiteben 
mit  gespitzten  Lauschern  verdreht  den  Kopl 
neigte,  um  die  Maus  unter  dem  Schnee  besset 
auszumachen,  dann  aber  plötzlich  mit  einem 
Satz  im  hohen  Bogen,  bei  geschwungener  Lunte, 
sidi  auf  die  heißersehnte  Beute  stürzte. 


Auf  400  Meter  Entfernung  zweimal  getroffen 


Im  Winter  1919  20  lag  im  Nachbardorf  Mu¬ 
se  h  a  k  e  n  ein  Grenzschutzkommando,  das  den 
Schutz  der  Reichsgrenze  durch  Streifen  versah. 
Eine  solche  Streife  kam  eines  Tages  aul  Um¬ 
wegen  auch  auf  meinen  Hof,  um  von  dem  lan¬ 
gen  und  durch  Schnee  erschwerten  Marsch  kurz¬ 
weilig  auszuruhen.  Es  war  ein  trostreicher  Tag 
mit  wechselnden  Schneeschauern.  Die  beiden 
SoldaLen  berichteten,  daß  sie  —  wie  viele  Male 
zuvor  —  auch  bei  diesem  Gang,  einige  Füchse 
im  Moor  beobachtet  halten.  Wir  begaben  uns 
mit  den  Soldaten  ins  warme  Zimmer  und  spra¬ 
chen  über  die  Möglichkeit  eines  erfolgreichen 
Schusses  auf  einen  Fuchs.  Als  sich  das  Schnee¬ 
gestöber  verzogen  hatte,  war  wieder  gute 
Sichl  und  so  konnten  wir  gleich  durchs  Fenster 
sehen,  daß  tatsächlich  mehrere  Füchse  weit  ver¬ 
streut  auf  den  Moorwiesen  emsig  mausten,  sich 
aber  respektvoll  weit  vom  Gehöft  hielten.  Von 
Zeit  zu  Zeit  ging  ich  ins  Freie,  oder  auf  den 
Hausboden  zum  Giebelfenster,  um  nach  dem 
jeweiligen  Standort  der  Füchse  zu  spähen,  doch 
die  Entfernungen  blieben  zum  Zielen  unver¬ 
ändert  schlecht. 

Als  wir  mit  meinem  Bruder  che  scheidenden 
Gäste  zum  Hofausgang  begleiteten,  bol  sich 
eine  Chance.  Worauf  wir  nicht  mehr  hofften, 
schien  nun  doch  Wirklichkeit  zu  werden:  völlig 
überrascht  sahen  wir,  wie  ein  Fuchs  aus  den 
Wiesen  kommend,  genau  auf  das  Gehöft 
steuerte.  Die  Entfernung  zu  ihm  konnte  nur 
noch  600  Meter  betragen.  Plötzlich  schwenkte 
er  von  der  eingeschlagenen  Richtung  zum  nörd¬ 
lich  gelegenen  Kiefernwald,  aus  dem  er  aber 
bald  ins  Freie  wechselte  und  den  Anschein  er¬ 
weckte,  als  ob  er  wieder  ins  Moor  zu  seinen 
Kollegen  wollte.  Auf  mein  Drängen  den  Fuchs 
jetzt  anzuschießen,  lehnten  es  die  Soldaten  ab, 
die  Entfernung  sei  immer  noch  viel  zu  uroß 
und  da  das  Gewehr  Modell  98  ein  Standvisier 
von  nur  400  Meter  habe,  so  sei  demnach  auch 
völlig  ausgeschlossen,  daß  so  ein  kleines  Ziel 
auf  diese  große  Entfernung  getroffen  werde. 

Mein  Bruder  Karl  hielt  aber  einen  Treffer 
nicht  für  ausgeschlossen.  Er  ließ  sich  von  den 
Soldaten  ein  Gewehr  geben,  mit  dem  er  unter 
geschickter  Ausnutzung  der  Deckung  einzelner 


Wacholderbüsche,  die  in  der  Weidekoppe!  stan¬ 
den,  den  Fuchs  um  200  Meter  anpirschte.  Wegen 
fehlender  Deckung  konnte  er  nicht  weiter  gehen 
und  bezog  Sdiießstellung  an  einem  Zaunpfahl, 
den  er  als  Auflage  benutzte.  Der  mausende 
Fuchs  veränderte  fortwährend  seinen  Kurs,  die 
Entfernung  aber  kaum.  Als  er  mit  seiner  Flanke 
die  günstigste  Position  bot,  trug  mein  Bruder 
ihm  den  Schuß  an,  trotz  der  noch  etwa  400  Me¬ 
ter  schätzenden  Entfernung.  Im  Glase  konnte 
ich  den  Einschlag  des  Geschosses  genau  beob¬ 
achten,  da  eine  Fontäne  aus  Dreck  und  Schnee 
unmittelbar  am  Ziel  hochwirbelte.  Der  Fuchs 
zeichnete  mit  starker  Reaktion.  Er  schoß  gleich 
aus  der  ursprünglichen  Bewegungsrichlung  mit 
einem  großen  Haken  nach  rechts  heraus  und 
suchte  entgegengesetzt  vom  Schützen  der  Ge¬ 
fahr  zu  entrinnen.  Im  nächsten  Moment  krachte 
auch  schon  der  zweite  Schuß,  der  den  Flüchten¬ 
den  spitz  von  hinten  über  den  Haufen  werfen 
sollte,  der  aber,  scheinbar  unversehrt,  in  den 
nächsten  Wald  verhoffte. 

Voller  Neugier  eilten  wir  an  die  Anschuß- 
steile  um  das  Ergebnis  der  beiden  Schüsse  auf 
frischer  Tal  zu  ermitteln.  Die  Spuren  auf  dem 
Schnee  zeigten  deutlich,  welche  Vorgänge  sich 
dort  abgespielt  hatten.  Der  erste  Einschlag  lag 
genau  in  der  Fährte,  die  wenige  Meter  davon 
schon  Schweißtropfen,  als  Zeichen  eines  Tref¬ 
fers,  aufwies.  Beim  zweiten  Einschlag  war  es 
nicht  anders.  Die  plötzliche  Veränderung  der 
Fährte  zeigte  zweifellos  in  beiden  Fällen,  daß 
diese  nur  durch  die  Treffer  ausgelöst  war. 
Dafür  sprach  auch  der  Schweißverlust,  der  nach 
dem  zweiten  Schuß  in  erhöhter  Menge  auf  dem 
Schnee  lag.  Die  beiden  Schüsse  wirkten  jedoch 
nicht  sofort  tödlich.  Der  Fuchs  erreichte  noch 
den  Wald,  wo  er  sich  im  Wacholdergestrüpp 
entkräftet  niederließ.  Der  mitgeführte  Hofhund 
stürmte  auf  der  Fährte  dem  waiidwunden  Fuchs 
nach.  Bald  kündete  uns  auch  sein  lautes  An¬ 
schlägen,  daß  er  ihn  ausgemacht  Halte  und  mit 
ihm  im  harten  Kampfe  stand.  Und  ehe  wir  den 
Waldesrand  erreicht  hatten,  war  der  ungleiche 
Kampf  auch  bereits  entschieden.  Die  Untersu¬ 
chung  des  toten  Fuchses  und  der  Anschußstelle 
bestätigte,  daß  beide  Schüsse  trotz  der  großen 
Entfernung  Treffer  gewesen  waren. 


Tiertiagödie  an  einem  Wasserlauf 


Als  im  Frühjahr  1923  die  Schneeschmelze  im 
wesentlichen  beendet  und  das  Wasser  sich  in 
Bäche  und  Gräben  verzogen  hatte,  ging  ich  an 
einem  windigen  Apriltag  ins  Moor,  um  nach 
dem  Zustand  der  Wiesen  zu  sehen.  In  den  Torf¬ 
brüchen  stand  noch  das  alte,  breite  Schnittgras 
sowie  das  abgestorbene  Schilf  vom  letzten  Som¬ 
mer,  .in  dessen  graudürren  Blättern  spielerisch 
der  Wind  säuselte.  Während  der  Zeit  laichte 
gerade  der  Hecht,  was  mich  bewog,  auch  in  die 
Torfbrüche  zu  steigen.  Auf  einer  erhöhten 
Stelle  erlebte  ich  eine  nie  erwartete  Überra¬ 
schung:  in  einer  windgeschützten  Stelle  lag 
zwischen  den  alten  Grasbüscheln,  mir  kurz  vor 
den  Füßen,  ein  zusammengerollter  Fuchs,  der 
mein  Kommen  bei  dem  heftigen  Windgeräusch 
nicht  wahrnahm.  Beim  ersten  Anblick  dieses 
sonderbaren  Knäuels  war  ich  außer  Fassung 


und  wollte  meinen  Augen  kaum  trauen  Doch 
siehe,  er  lag  da  und  hielt  seinen  spitzen  Fang 
unter  der  wärmenden  Lunte.  Tief  holle  ich 
Atem,  faßte  strenger  clie  Krücke  und  überlegte 
fiebernd,  was  ich  mil  dem  roten  Teufel  eigent¬ 
lich  machen  sollte.  Doch  ehe  ich  ihm  einen 
wuchtigen  Krückenhieb  übers  Fell  donnern 
konnte,  sauste  er  davon.  Da  ich  ihm  den  ein¬ 
zigen  Ausweg  zur  Wiese  auf  der  Böschung  ver¬ 
sperrt  hatte,  mußte  er  auf  Gedeih  und  Verderb 
über  das  offene  Bruch  fliehen  und  bei  manchem 
Satz  im  Nassen  landen  Doch  als  er  dieses  Hin¬ 
dernis  überwunden  hatte,  strebte  er  in  riesigen 
Fluchten  den  Laubwäldern  der  Feldmark  Gar- 
tenau  zu. 

Nach  Beendigung  des  Rundganges  auf  mei¬ 
ner  Wiese  begab  ich  mich  in  der  Fluchtrichtung 
des  Fuchses  bis  an  den  Hauptfluter,  den  frü- 


Die  festen  Öäron  in  Ofipreußen 


Das  größte  Raubtier  Europas,  der  Bär,  hatte 
sich  in  Deutschland  am  längsten  in  Ostpreußen 
gehalten.  In  dem  Dickicht  der  großen  Waldun¬ 
gen  fand  er  Unterschlupf,  jedoch  mit  der  fort¬ 
schreitenden  Verbesserung  der  Jagdgewehre 
war  auch  sein  Ende  gekommen.  In  dem  von 
Oberforstmeister  Walter  Frevert  im  Baye¬ 
rischen  Landwirtschaftsverlag,  München,  her¬ 
ausgegebenen  Buch  .Rominten"  wird  vermerkt, 


daß  noch  1728  in  der  Rominter  Heide  der  Be¬ 
stand  an  Bären  mil  vierzehn  angegeben  wor¬ 
den  ist.  Sechzig  Jahre  später  traf  den  letzten 
Bären  in  der  Heide,  im  Forstberitt  Warmen,  die 
todoringende  Kugel.  Um  1800  wurde  ein  Bar 
in  der  Borkener  Heide  auf  die  Decke  gestreckt. 
Er  war  ein  rüder  Bursche,  der  viel  Schrecken 
verbreitet  hat  Einmal  verfolgte  er  einen 
Bauernwagen,  der  durch  die  Rothenburger 


Die  dem  Büren  einst  verbellen  Untaten  sind  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  daß  dieses  rie¬ 
sige  Tier  ein  Gewicht  von  200  bis  zu  250  Kilo  erreicht  ...Er  mußte  also  Beule  schlagen,  um 
sich  zu  ernähren.  Nach  einem  Gemälde  von  Richard  Friese,  geh.  IS 54  in  Gumbinnen,  gest.  WI7 
in  Zwischenahn. 


In  den  Tierlabein  spielt  Reineke  —  so  genannt 
nach  einem  im  15.  Jahrhundert  verlaßten  epi¬ 
schen  Gedicht  „ Reineke  Vos'  —  als  Urtyp  der 
Schlauheil  und  Verschmitztheit  eine  große  Rolle 


heren  Alten  Graben  —  der  in  Neufließ  um¬ 
benannt  worden  war  — ,  um  nach  dem  Wasser¬ 
sland  zu  sehen.  Hier  Iral  die  vom  Schmelz- 
wasser  angeschwollene  Strömung  stellenweise 
über  die  Ufer  und  ergoß  sich  In  die  tieferen 
Stellen  des  Geländes  Rechts  von  mir  mundete 
in  das  Neufließ  ein  nicht  minder  wasserführen¬ 
der  Vorfluter.  Links,  neben  dessen  Mundung, 
lag  über  das  Neufließ  eine  glatte  Rundstange, 
die  etwa  15  Zentimeter  dick  war  und  die  ein¬ 
zige  Verbindung  von  den  diesseits  gelegenen 
Wiesen  zu  den  gegenüberstehenden  Laubwäl¬ 
dern  herstellte. 

Hier  stand  ich  wieder  fassungslos  vor  einer 
sonderbaren  Szene,  deren  Ursache  und  Wirk¬ 
lichkeit  mir  ein  Rätsel  schien.  Im  Mittelpunkt 
der  über  den  Graben  liegenden  Stange  hing 
ein  Fuchs,  der  vergeblich  gegen  irgend  etwas 
kämpfte,  das  meinen  Augen  verborgen  war, 
aber  ihn  unbarmherzig  festhielt.  Wegen  der 
Überschwemmung  der  Ufer  und  dem  hohen 
Wasserstand  im  Graben,  konnte  ich  nicht  hel¬ 
fend  eingreifen.  Nach  einiger  Überlegung  ver¬ 
suchte  ich  trotz  der  Hindernisse  den  Fuchs  le¬ 
bend  mil  der  Stange  herauszuziehen,  was  mir 
aber  mißglückte.  Das  entgegengesetzte  Ende  der 
an  und  für  sich  schweren  und  wassergesättigten 
Stange  versank  dabei  vom  steilen  Ufer  in  der 
Strömung  und  zog  auch  den  um  sein  Leben 
ringenden  Fuchs  mit  in  die  Tiefe.  Unter  großen 
Anstrengungen  gelang  es  mir  schließlich,  die 
Stange  samt  dem  toten  Fuchs  aus  der  Flut  zu 
schleifen. 

Was  mich  vorhin  beim  Anblick  des  Fuchses 
im  Wasser  als  ein  Akrobatenstück  anmutete, 
erwies  sich  als  eine  Tiertragödie.  —  Jedes 
Stück  Wild  nimmt  alle  Übergänge  über  Wasser¬ 
läufe  gerne  an  ln  der  Milte  der  Stange,  die 
den  Fluß  überbrückt  hatte,  ragte  ein  starker 
Eisendorn  hervor,  der  mit  seiner  furchtbaren 
Spitze  mindestens  15  Zentimeter  schräg  nach 
oben  stand.  Diese  wurden  dem  Fuchs  zum  Ver¬ 
hängnis. 

Den  Fuchs  kennzeichnet  eine  typische  Eigen¬ 
schaft  —  er  hat  es  meistens  sehr  e.illg.  Zu  die¬ 
ser  Hast  kam  noch  der  unglückliche  Zufall,  daß 
das  Tier  an  dem  Eisendorn  von  der  naßglatten 
Stange  abglitt  und  mil  seiner  ganzen  Körper- 
schwere  auf  die  Spitze  stürzte,  die  ihm  die 
Haut  zwischen  Bauch  und  linkem  Hinterlauf 
durchbohrte.  Wahrend  der  Hinterteil  des  Kör¬ 
pers  über  dem  Wasser  hing,  lag  die  vordere 
Partie  im  Wasser  und  wurde  von  der  reißen¬ 
den  Strömung  fortwährend  gezerrt,  so  daß  all¬ 
mählich  eine  Erschöpfung  eintrat. 

Das  Zusammentreffen  der  beiden  Wasser¬ 
laufe  bildete  dort  einen  beschrankten  Gelände¬ 
raum  und  machte  besonders  zur  Zeit  von  Hoch¬ 
wasser  das  weitere  Vordringen  von  Mensch 
und  Wild  normalerweise  unmöglich.  Und  da 
sich  hier  keine  andere  Gelegenheit  bot,  so 
mußte  der  Fuchs  zwangsläufig  die  Stange  als 
Notübergang  annehmen.  Es  Ist  nur  unerklär¬ 
lich,  ob  er  hier  zufällig  in  die  Sackgasse  geriet 
oder  als  geländekundiger  Bummler  gewohn¬ 
heitsmäßig  hin-  und  herwechselte.  Nach  der 
Beschaffenheit  des  Balges  und  der  auffallend 
schonen  Blume  zu  urteilen,  schien  es  derselbe 
Fuchs  zu  sein,  der  eine  Stunde  zuvor  im  Torf¬ 
bruch  lag  und  vor  mir  fluchtig  wurde. 


Heide  fuhr.  Der  geängsligte  Bauer  konnte  sieb 
und  sein  Pierd  nur  durch  die  Preisgabe  aul  dem 
Wagen  mitgeliihrter  Ferkel  retten.  Er  warf  eines 
nach  dem  andern  dem  Buren  zum  Fräße  hin  und 
nur  infolge  der  Pausen,  der  der  unheimliche 
Geselle  zum  Verzehren  der  Opfer  einleglo,  ge¬ 
lang  es  ihm,  das  rettende  Dorf  zu  erreichen. 

In  dem  anderen  vorzüglichen  Werk  über  ein 
großes  ostpreußisches  Reviet  das  in  dem 
gleichen  Verlag  herausgekommen  ist  —  In  den 
Buch  .Elchwald"  von  Elchjägermeister  Hans 
Kramer,  liest  man,  daß  1713  im  Forstberilt 
Leipen  Baren  Standwild  waren.  Der  letzte  Bär 
auf  dem  Gebiet  des  späteren  Elchwaldes  wurde 
1768  in  Drusken  erlegt:  er  hatte  zuvor  übel  In 
der  Umgegend  gehaust,  denn  in  einer  Nacht 
soll  er  neun  Stück  Vieh  gerissen  haben.  Nach 
der  Überlieferung  betrugen  seine  Maße  2,60 
Meter  in  der  Länge  und  1,30  Meter  in  der  Höhe. 

Dem  allerletzten  Bären  auf  ostpreußischem 
Boden  wurde  1804  in  der  Oberförsterei  Puppen, 
Johannisburger  Heide,  der  Garaus  bereitet. 
Oberforslmeister  Frevert  meint  aber,  daß  dieser 
kein  Standwild  mehr,  sondern  ein  Zuwanderer 
aus  Polen  gewesen  sei. 

Der  Bai  ist  ein  Allesfresser;  er  begnügt  »di 
auch  mit  Pflanzenkost,  wenn  ihn  der  Hunger 
treibt.  Schale  und  Rinder  wurden  ihm  eine 
leichte  Beute,  sogar  Pferde  schlug  er  mit  seinen 
furchtbaren  Plankenhieben  nieder.  Es  ist  mehr¬ 
fach  bezeugt,  daß  er  auch  Menschen  ange¬ 
gangen  ist. 
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Von  Ernst  Harttnann 


Vom  Hauptbahnhof  aus  gehen  wir  rechter 
Hand  durch  die  Eisenbahn-Unterluhrung  und 
dann  die  Dirschauer  Straße  lang  auf  ansteigen¬ 
der  Straße  zur  neu  erbauten  Brücke,  die  das 
Gleisgewirr  der  Eisenbahn  überspannt.  Von  ihr 
aus  genießen  wir  einen  vortrefflichen  Rundblick 
auf  die  südlichen  Teilbezirke  von  Königsberg 
auf  die  Pregelniederung,  das  Werk  Contienen. 
einige  Hafenbauten,  Schönbusch  und  Ponarth.  Im 
Weiterschreiten  sehen  wir  links  die  Eisenbahn- 
Reparatur-Werkstätte,  und  recht; 
die  von  der 
Lauf  durchflossenen 


s  dehnen  sich 
Ponarther  Beek“  in  gewundenem 
Wiesen  fBeek-Badi;  16. 
Jahrhundert  „pennartischer  graben"  genannt). 
Ehedem  durchquerte  diese  Wiesen  der  Weg,  der 
das  Dörfchen  Ponarth  mit  der  Stadl  verband. 

Leicht  können  wir  erkennen,  daß  Ponarth  am 
südlichen  Uferhang  des  Pregel-Urslromtales 
liegt.  Diesen  Hang  schreiten  wir  auf  der  .Po¬ 
narther  Straße“  hinauf  und  biegen  rechts  in  die 
Brandenburger  Straße  ein,  die  als  Hauptver- 
kehrsachse  des  Vorortes  angesprochen  wurde. 

An  der  Haltestelle  der  Straßenbahn  verwei¬ 
len  wir  ein  wenig  und  schauen  uns  um.  Von 
ihren  drei  Nestern,  die  sie  auf  einem  langge¬ 
streckten  Gebäude  der  Brauerei  angelegt  haben, 
grüßen  uns  die  Störche  mit  munterem  Geklap¬ 
per.  Auf  der  anderen  Straßenseite  liegt  inmit¬ 
ten  des  Schulhofes  die  nach  dem  großen  Reform- 
pädagogen  benannte  Pestalozzi-Schule.  An  ihrer 
Stelle  fristete  vom  Jahre  1875  ab  die  in  einem 
Insthaus  des  Gutsbesitzers  von  der  Groben  ein¬ 
gerichtete  einklassige  Dorfschule  ihr  kümmer¬ 
liches  Dasein. 

Neben  dem  Schulhof  fällt  uns  ein  unbebauter 
etwa  dreieckiger  Plan  zwischen  Pestalozzi¬ 
straße  und  Schulzstraße  auf;  es  ist  der  Rest  des 
alten  Dorfangers,  der  sich  früher  auch  noch 
ein  Stück  an  der  Karschauer  Straße  hinzog.  An 
jeder  Seite  des  Angers  lagen  vom  14  bis  zum 
19  Jahrhundert  je  vier  Bauerngehöfte,  und  an 
dieser  regelmäßigen  Zeilenanordnung  war  er¬ 
kennbar,  daß  Ponarth  als  deutsches,  von  Norden 
nach  Süden  orientiertes  doppelzeiliges  Stra¬ 
ßendorf  angelegt  wurde.  Aber  nur  einige  alle 
Häuser,  von  denen  uns  vor  allem  das  Haus 
Gruber  auffallt,  hatten  sich  bis  in  unsere  Zeit 
erhalten.  Sie  wurden  wahrscheinlich  im  18.  Jahr¬ 
hundert  von  den  zu  größerem  Wohlstand  ge¬ 
langten  Bauern  im  Stil  kleiner  Gutshäuser  er¬ 
baut  Ein  Ziergarten  und  sogar  ein  ganz  respek¬ 
tabler  Park  schlossen  sich  an.  Der  .Park 
Friedrichsruh"  mit  seinem  herrlichen 
Baumbestand  und  der  .Südpark"  der 
Brauerei  Ponarth,  in  dem  die  Königsberger 


Ernst  Hartmann  hat  die  „ Geschichte  des  Dorfes  Ponarth  bei  Königsberg  i.  Pr.“  geschrieben, 
die  kürzlich  vom  Johann-Gottlried-Herder-Institut,  Marburg,  im  Druck  innerhalb  der  Reihe  der 
wissenschaftlichen  Beiträge  herausgegeben  worden  ist  (113  Seiten.  2  Pläne,  broschiert  6  DM) 
In  dem  nachstehenden  Beitrag  schildert  er  einen  Austlug  nach  Ponarth  in  der  Zeit  zwischen 
den  beiden  Weltkriegen.  Der  Name  dieses  Königsberger  Vorortes  war  durch  das  dort  gebraute 
und  gern  getrunkene  Bier  überall  in  Ostpreußen  bekannt. 


Die  Königsberger  Brauereien  legten  großen 
Wert  aul  schöne  Angespanne. 

Bild  links:  . Köstliches  Ponarther"  wird 
zum  Schillsversand  in  den  Halen  geiahten. 

Bild  rechts:  Kutscher  der  Brauerei  Schön¬ 
busch  hätscheln  ihre  Plerde 

Aulnahmen:  Ruth  Hallenslehcn 


auf  der  jahrzehntelang  die  militärischen  For-  sehen  Freiheit  schwärmenden  Ponarther  richte- 
mationen  zu  den  Übungen  und  zur  Revue  nach  ten  eine  Petition  nach  der  anderen  an  die  höhe- 
Karsdiau  zogen,  die  Speichersdorfer  Straße,  die  ren  Instanzen  —  meist  ohne  Erfolg.  Im  Jahre 
nach  Speichersdorf  führte  und  welche  die  Po-  1705  beschwertem  sie  sich,  daß  der  Rat  des 
narther  in  alter  Zeit  als  Kirchweg  benutzten,  Löbenicht  sie  mit  unbeschränktem  Scharwerk, 
als  sie  noch  zum  Kirchspiel  Seligenfeld  beschwerlichen  Postfuhren  und  andern  „Frohn- 
gehörten,  und  auf  der  sie  ihr  Getreide  zur  dienslen  in  die  Unterlhänigkeit  zu  setzen“  be- 
Mühle  Neuendorf  fuhren,  die  Godriener  und  strebt  sei.  Die  Sache  kam  schließlich  zur  end- 
Prappelner  Straße  und  der  Schönbuscher  Weg.  gültigen  Entscheidung  vor  das  Hofgericht,  und 
An  berühmte  Industrielle  sollten  Krupp-,  das  erkannte  ihre  Unabhängigkeit  an.  Der  Rat 
Borsig-,  Dreyse-,  Maybach-,  Zeise-,  Schichau-  Löbenicht  scherte  sich  aber  wenig  um  den  höch- 
und  Schifferdeckerstraße  erinnern.  Pestalozzi-,  sten  Urteilsspruch  und  untersagte  den  Ponar- 
Kawerau-  und  Zellerslraße  hielten  das  Geden-  thern,  .sich  vor  freye  Cölmische  Leuthe  zu  hal- 
ken  an  große  Schulmänner  wach.  In  dem  Namen  ton".  Wer  nicht  untertänig  sein  wolle,  möge 
Barbarastraße  wurde  die  Schutzheilige  der  Ar-  unter  Zurücklassung  des  „Besatzes"  schleunigst 
Ullerie  geehrt.  Groß  war  die  Zahl  der  aus  der  ausziehn.  Vergeblich  wandten  sich  die  Bedräng- 
Zoologie  und  Botanik  entlehnten  Namen:  Elch-  ten  1709  noch  mit  einem  Bittgesuch  an  den 
dämm,  Elchgarten,  Wolf-  und  Fasanenstraße.  König. 

Hirsch-  und  Wachtelgasse  Reh-  und  Fuchssteg:  Der  Amtmann  von  Karschau  schrieb  1733, 

Ahorn-,  Buchen-  Erlen-  Eschen-,  Kiefern-  und  ma„  so„e  de„  Ponarthern  „deren  Bauernstolz 
Gartenweg  Palwe-,  Wiesen-  und  Schreber-  sje  impertinent  genug  machet",  „ein  Gebiß  ins 
Straße,  An  den  Birken,  sFiditeplalz  und  Palwe-  Mau,  legen-  Fünf  Jahre  darauf  begehrlen  die 

plalz'  unausgesetzt  Gedemütigten  wiederum  auf:  „Wir 

Die  Stadtväter  gaben  den  Straßen  und  Wegen  wollen  keyne  Bauren,  sondern  freye  Leute 
in  den  neuzeitlichen  Wohnvierteln  so  allge-  seyn."  Doch  sie  mußten  weiter  Holz  zur  Löbe- 
meingültige  Namen,  weil  der  Industrievorort  nichtschen  Ziegelscheune  fahren,  unter  Andro- 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19,  Jahrhunderts  sich  hung  von  Turmstrafe  Sandfuhren  nach  Dahl- 
so  rasch  auf  den  bäuerlichen  Fluren  ausgedehnt  heim  ausführen,  Vorspann  nach  Mahnsfeld  lei¬ 
hatte,  an  alte  Traditionen  also  nicht  angeknüpft  sten  und  jeder  zwei  Postfuhren  nach  Radnicken 
werden  konnte.  Das  offenbaren  recht  deutlich  in  jedem  Jahre  auf  sich  nehmen.  Endlich  erhiel- 
die  rapide  ansteigenden  Einwohnerzahlen:  Um  ten  sie  1780  eine  Erbverschreibung  mit  erhöhten 
1786  nur  9  Haushalte  mit  ungefähr  50  Personen;  Rechten,  aber  erst  nach  Zahlung  einer  Ablö- 
um  1820  =  10  Haushalte  mit  58  Personen:  sungssumme  für  bisher  geleistete  Dienste. 
1857  “  159  Einwohner;  1864  =  311  und  1867  Jetzt  erhielt  auch  der  Schulz  des  Dorfes  die 
=  441  Einwohner;  1898  =  916  Haushaltungen  alten  Sonderrechte  von  vor  1467  wieder  zuge- 
mit  4425  Personen  und  vor  dem  I.  Weltkrieg  billigt  und  auch  die.  welche  man  ihm  bei  der 
bereits  ca  20  000  Einwohner;  vor  dem  2.  Welt-  Vereinigung  der  drei  Städte  Königsberg  1724 
krieg  sollen  es  etwa  36  000  Einwohner  gewesen  willkürlich  entzogen  hatte. 

seln*  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  wurden  die  Po- 

Unsere  Wanderung  schließen  wir  mit  einem  narther  von  so  manchem  hartem  Schicksals- 
Umtrunk  unter  den  schattigen  Bäumen  des  schlag  schwer  getroffen.  Im  sogenannten  „Rei- 
„Vergnügungs-Etablissements  Südpark"  ab,  also  terkrieg“  (1520 — 1521)  wurden  auch  einige  Dör- 
da,  wo  sich  schon  um  1800  Ausflügler  aus  Kö-  ^er  um  Königsberg  von  polnischen  Heerhaufen 
nigsberg  an  den  kredenzten  Getränken  gütlich  .fast  verwüstet";  und  so  „Cranlen  sie  ouch  pon- 
taten.  Schrieb  doch  der  vielseitig  interessierte  oarten  ein  dorff  nahe  bei  der  Stadt". 

Ludwig  von  Baczko  1803:  „Das  Dörfchen  Po-  ,  ,,  .  .  ,.,0  ,  . _ „  „  „  ...  , 

nart  wird  im  Sommer  stark  besucht.  Die  hohen  r  i6!9!  5-  u 

wilden  Bäume,  mit  denen  die  Gärten  dieses  ^  ,n  “»f H^matprovmz 

Dorfes  besetzt  sind,  und  die  Aussicht  nach  der  12h  h 

A* _ -  Ponarther  Cjebaude  abgebrochen,  damit  sich  der 

Stadt,  ist  das  Angenehmste  dieses  OrK  Fejnd  nidu  unmiUelbaar  vor  der  Sladt  fe#Uel. 

Immanuel  Kant  soll  seine  Spaziergänge  2en  kö  und  so  klaqten  die  armen  Bauern: 
zuweilen  bis  Ponarth  ausgedehnt  und  das  Dorf-  _d(?r  Sd)aden  den  wjr  Sd)wedisdlen  Einfall 
chen  ein  „Kinderparadies  genannt  haben.  Erlitten,  dazu  unser  Gebäude  gäntzlich  verloh- 

ren",  hat  uns  in  große  Schulden  und  Not  ge¬ 
stürzt 

rfes  im  Jahre  1328  Im  Jahre  1709  breitete  sich  die  Pest  von  Polen 

nach  Norden  aus  und  ergriff  auch  die  Dörfer 
densgegner  gestellt,  und  so  verloren  sie  1467  bei  Königsberg,  sicher  auch  Ponarth.  In  Haff- 
für  die  lange  Zeit  von  über  300  Jahren  ihre  ström  fielen  ihr  zwei,  in  Prappeln  neun  und  in 
kölmisdie  Freiheit  und  wurden  erbuntertänig.  Neuendorf  über  dreißig  Einwohner  zum  Opfer. 
Hochmeister  Heinrich  Reuß  von  Plauen  gab  das  Kurz  darauf  griff  eine  Viehseuche  um  sich,  und 
Dorf  an  Mathes  Scheunemann,  der  sich  durch  es  ist  damals  auch  in  Ponarth  „alles  Rind  Vieh 
seine  treue  Haltung  gegenüber  dem  Orden  ver-  an  der  Geile  dahin  gefallen".  Im  18.  Jahrhun- 
dient  gemacht  hatte.  Er  erhielt  auch  die  abso-  dert  wüteten  im  Dorf  mehrere  Brände;  die 
lute  Gerichtsbarkeit  über  die  Dorfinsassen  Brandkatastrophe  von  1727  wurde  dadurch  ver- 
innerhalb  der  Dorfgrenzen  zugesprochen.  ursadit,  daß  bei  einem  Familienfest  im  Hause 

Bergien  die  Gäste  in  ihrem  Übermut  „von  denen 
Dem  Löbenicht  untertan  Strohdächern  Vögel  heruntergeschoßen  und  mit 

brennenden  Tobackspfeifen  allerlei  Unfug 

Im  Jahre  1482  fiel  Ponarth  an  Cunz  Pfersfel-  ,rleben- 
der,  und  nun  blieben  die  Ponarther  über  hun-  Im  „Unglücklichen  Krieg*  1806 — 1807  drück- 
dert  Jahre  lang  untertänige  Bauern  dieser  aus  ten  französische  Truppen  die  preußischen  Ein¬ 
deutschen  Landen  zugezogenen  Familie,  bis  das  heiten  über  Ponarth  weg  zum  Nassen  Garten 
Dorf  1599  der  Rat  und  Landhofmeister  Albrecht  zurück,  besetzten  die  Ponarther  Höhen  und  be- 
Freiherr  von  Kittlitz  für  6500  Mark  erwarb,  schossen  von  hier  aus  mit  schweren  Batterien 
der  es  aber  bald  an  die  Hausvogtei  zu  Königs-  die  Haberberger  Kirche  und  die  Zuckerraffinerie 
berg  veräußerte.  Schließlich  wurde  es  1609  am  Philosophendamm.  —  Im  Unglücksjahr  1812 
durch  Kurfürst  Johann  Sigismund  als  „Kam-  lag  das  1.  Korps  des  französischen  Marschalls 
mereidorf",  dem  Löbenicht  zugesprochen,  damit  Davoust  in  den  Dörfern  südwestlich  von  Po- 
Bürgermeister  und  Rat  der  verhältnismäßig  narth. 

armen  Stadt  mit  den  ei,nkommenden  Gefällen  ...  ..  .  .  , ... 

des  Dorfs  die  Stadtmauern  und  städtischen  Ge-  Erzähler  beendet,  recht  nachdenklich 

bände  bessern  konnten.  ^worden  seinen  kurzen  Streifzug  durch  die 

Cjesaiiaite  unseres  ehemals  so  kleinen  Bauern- 

Die  Stadtherren  faßten  die  Ponarther  Bauern  dorfes  und  jetzt  so  großen  Industrievorortes: 
nicht  gerade  mit  samtenen  Handschuhen  an,  w'r  erheben  alle  unser  Glas  auf  das  Wohl  Po- 
Sie  belasteten  sie  mit  drückenden  Sdiarwerks-  narths  und  wandern  zum  noch  unzerstörten 
diensten,  und  die  noch  immer  von  ihrer  kölmi-  Königsberg  zurück. 


Vom  katholischen  Waisenhaus  aus,  in  dessen 
Vorgarten  gerade  die  Mandelbäumchen  in 
schönster  Blüle  prangen,  gehen  wir  die  Bran¬ 
denburger  Straße  weiter  lang  an  den  mannig¬ 
faltigen  Geschäften  vorbei  und  gelangen  zur 
Brücke  am  Bahnhof,  die  die  Gleise  der  Eisen¬ 
bahnstrecke  nach  Berlin  (Ostbahnl  überquert. 
Nahe  der  Eisenbahn  schaut  aus  dem  Gewirr 
neuzeitlicher  Wohnblocks  der  hohe,  turmge¬ 
krönte  Bau  der  Doppelvolksschule  (Fichte- 
Schule  und  Kleist-Schule)  heraus.  Vor  uns  liegt 
am  Ende  der  Brandenburger  Straße  die  Brauerei 
Schönbusch,  die  1871  als  Konkurrenzunter¬ 
nehmen  der  Brauerei  Ponarth  von  den  Unter¬ 
nehmern  Michelly,  Oppenheim,  Lichtenstein, 
Ziemer  u.  a.  gegründet  wurde  und  ein  auf  öster¬ 
reichische  Art  hergestelltes  helles  untergäriges 
Bier  braute. 
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OIE  KARTEI  DEINES  HEIM ATK REISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEI  DE  AUCH  JEDEN  WOHN CNC.SWECHSEI 

Bei  Allen  >rh reiben  an  die  l  anrl-manntrhafi  immer  die  letzte  Hrlmatansrhrlft  anßebenl 


22/33.  August  Wehlau.  Kreistreffen  in  Syke 
23.  August.  Lotzen.  Kreistreffen  ln  Braunschwelg 
Sch  Utzenhausbetr  lebe 

23.  August,  Angerapp.  Kreistreffen  in  Hannover. 

„Schloßwende",  Könlgsworther  Plutz  3 
3S.  August.  Braunsberg,  Jahreshoupttreffen  in  Mün¬ 
ster,  Halle  Münsterland. 

29. /30.  August,  lleillgcnbetl,  Haupt  kreistreffen  mit 

Feier  »725  Jahre  Balga"  ln  Burgdorf/Han 
39.  August,  Pr.-Holland  in  Hannover-Llmmerbrun- 
nen. 

30.  August.  Ebenrocle'Stallupönen,  Kreistreffen  ln 
Ahrensburg  bei  Hamburg  im  Lindenhof 

5.  bis  6.  September.  Tilsit-Stadt,  Tllslt-Ragnit,  Elch¬ 
niederung,  Patenfichaftsfeler  In  Kiel. 

6.  September.  Rößcl,  Kreistreffen  in  Hamburg. 
Gaststätte  Lübecker  Tor,  Lübecker  Straße  l. 

8.  September.  Gerdauen,  KreistTetfen  ln  Hannover. 
Wülfener  Biergarten. 

6.  September.  Johannisburg,  Kreistreffen  ln  Dort¬ 
mund,  Reinoldl-Gaststatten 

Insterburg-Stadt  und  -Land.  Kreistreffen  ln 
Hamburg,  Mensa  der  Universität.  Schlüterstr  7. 
8.  September,  Angerburgcr,  Treffen  in  Lübeck. 

Gaststätte  Muhs.  Lttbed  lorf. 

fl.  September,  Tilsit,  ln  Kiel  Hauptkreistreffen. 

12.  /13.  September.  Osterode.  Kreistreffen  In  Osterode 

(Harz).  Kurpark. 

13.  September,  Johnnnisbtirg  in  Hamburg. 

13.  September,  Ebenrode  (Stalltipönen».  und  Schloß¬ 
berg  (Pillkaileo),  gemeinsames  Kreistreffen  ln 
München. 

Königsberg- Stadt,  Kreistreffen  ln  Göttingen, 
mit  Teilnahme  an  der  Feierstunde  vor  dem  ost¬ 
preußischen  EhrenmaL 

Mehrungen  und  Pr.-Holland,  gemeinsames 

Krolstrcffen  In  Stuttgart-Untertürkheim  Sän¬ 
gerhalle. 

Lötzen.  Krertstreften  in  GÖttingen.  Im  Deutschen 
Garten 

1$.  und  20.  September.  Goldap,  Kretstreffen  ln 
Stade. 

20  September.  Bnrtenstein,  Kreistreffen  in  Wup- 
pertal-F.lberfdd.  Zoo-Gaststätten. 

20.  September,  llcilsberg  in  Köln. 

27.  September,  Kreistreffen  in  Hannover  Herren¬ 
häuser  Brauereigaststdtten. 

3.  und  4  Oktober.  Allensteln-stadt  und  -Land, 
Jahreshaupttreffen  in  Gelscnkirchen. 

4.  Oktober.  Mohrungen.  Krelstreffen  ln  Duisburg 
Im  Saalbau  Monnlng. 

4.  Oktober.  Gumbinnen,  Kreistreffen  In  Stuttgart- 
Untertürkhelm.  Gaststätte  Luginsland. 


bewirtschaftete  »einen  Hof.  Aus  der  Ehe  sind  zwei 
Kinder  hervorgegangen.  Er  war  nicht  nur  ein  tüch¬ 
tiger  Landwirt,  sondern  auch  Bürgermeister  seiner 
Heimatgemetndc.  Er  ging  mit  seiner  Gemeinde  vor 
dem  Russencinfoll  1W5  auf  den  Treck.  Mit  wech¬ 
selndem  Glück  gelangte  er  nach  Schleswig-Holstein. 
Dort  kümmerte  er  sich  um  seine  Schicksalsgefähr¬ 
ten  und  nach  Gründung  der  Landsmannschaft  ver¬ 
trat  er  in  unserer  Kreisgemeinschaft  »einen  Heimat¬ 
ort  Steinberg.  Nach  seiner  Umsiedlung  landete  er 
zunächst  in  Luttlngen  (Südbaden).  F.r  wohnt  heute 
in  7881  Strick  Über  Rickenbach.  Seine  Heimatge¬ 
meinde  verdankt  ihrem  Bürgermeister  zu  Hause 
und  auch  hier  viel.  Otto  Kraemer  ist  auch  Träger 
der  »Goldenen  Krciswappennader.  der  höchsten 
Auszeichnung,  die  die  Kreisgemeinschaft  zu  ver¬ 
geben  hat.  Die  Krelsgcmeinschaft  dankt  Otto  Krae¬ 
mer  an  dieser  Stelle  für  die  geleistete  Arbeit  und 
wünscht  beste  Gesundheit  und  wreitere  Zusammen¬ 
arbeit. 

Auslieferung  der  Kreiskarte 

Nach  Anlieferung  der  Versandrollen  beginnt  die 
Auslieferung  der  Kreiskarten.  Der  Einfachheit  hal¬ 
ber  wird  die  Karte  gegen  Nachnahme  versandt.  Bel 
Sammellieferung  sind  die  Verpackung»-  und  Porto¬ 
kosten  erheblich  billiger.  Bei  Sammelbestellung  von 
zehn  Stück  erhält  der  Sammler  eine  Karte  für  seine 
Mühe  gratis. 

Anläßlich  der  Ehrung  unserer  Gefallenen  soll  nach 
dem  Festakt  am  13.  September  im  Rosengarten  In 
GÖttingen  ein  Kreistreffen  stattfinden.  Das  Lokal 
wird  noch  bekanntgegeben.  Dabei  wird  die  Kreis¬ 
karte  auch  ausgeliefert  werden. 

Bruno  Krämer 

Kreiskarteiführer  und  stellv.  Kreisvertreter 
3012  Langenhagen  (Han),  Schnittenhorn  6 
Haus  Wartburg 

Angerapp 

Das  letzte  Treffen  dieses  Jahres  findet  am  23.  Au¬ 
gust  in  Hannover  ln  der  Gaststätte  ..Schloßwende'*, 
Könlgsworther  Platz  3.  statt.  Die  Gaststätte,  die  ab 
9  Uhr  geöffnet  ist.  tst  mit  der  Linie  16  der  Straßen¬ 
bahn  vom  Hauptbahnhof  und  der  Linie  5  vom  Cafö 
Kröpcke  bis  Königsworther  Platz  (Jedesmal  2.  Halte¬ 
stelle)  zu  erreichen.  Ich  bitte  um  zahlreichen  Besuch 
auch  dieses  Treffens. 

Bel  dieser  Gelegenheit  weise  ich  nochmals  auf  die 
ln  unserer  Patenstadt  Mettmann  zu  erbauenden 
Nebenerwerbssiedlungen  hin.  Interessenten,  die  im 
Besitze  des  Siedlereignungsschelnes  sind,  können 
Ihren  Antrag  mir  elnrelchcn. 

Ferner  weise  ich  noch  auf  die  aus  Anlaß  des  zehn¬ 
jährigen  Bestehens  der  Patenschaft  Angerapp- Mött- 
mann  herausgegebene  Festschrift  hin.  Wie  ich  be¬ 
reits  mehrere  Male  darauf  hinwies  enthalt  diese 
außer  Farbfotos  von  Ölgemälden  mit  Motiven  aus 
Stadt  und  Kreis  Angerapp  und  Farbfotos  von  Mo¬ 
tiven  aus  uneerer  Patenstadt  Mettmann  eine  Chronik 
über  die  Stadt  und  den  Kreis  Angerapp  sowie  Auf¬ 
sätze  Uber  unsere  Patenstadt.  Die  Festschrift  kann 
zum  Preise  von  3. —  DM  je  Exemplar  zuzüglich  Porto 
bei  mir  bestellt  werden. 


Ostfriesland.  Oldenburg  und  Bremen  wird  er*JJ*J***s 
am  Sonnabend.  28.  September,  ln  Oldenburg  (OiaD). 
stattflnden.  Treffpunkt:  ab  15  Uhr  Im  Hotel  Hasse n- 
bürger.  Oldenburg,  Ralffelsenstraße  31,  Tel.  2  59  38. 
Auch  hierbei  sind  Gäste  willkommen.  Die  vorbe¬ 
reitende  Hilfe  für  diese  Zusammenkunft  danken 
wir  unserem  Mitschüler  Felix  Arndt.  Jetzt  Kreis¬ 
pfarrer  ln  Friesoythe.  Grüner  Hof.  Ev.  Pfarramt. 

Zu  beiden  Veranstaltungen  ergehen  außer  dieser 
Bekanntmachung  an  die  uns  bekannten  Anschriften 
in  den  Jeweiligen  Post  leitzahl  bezirken  persönliche 
gedruckte  Einladungen  „  ...  , 

Weitere  Zusammenkünfte  sind  geplant  in  Lübeck, 
Braunschweig  Wolfsburg  und  Berlin.  Für  Lübeck 
und  Braunschweig  bitten  wir  um  Hilfe  eines  dort 
ansässigen  ehemaligen  Mitschülers  bzw.  einer  Mit¬ 
schülerin.  die  uns  ein  geeignetes  Lokal  mit  Vereins¬ 
zimmer  verschlägt  und  nach  Terminabstimmung  mit 
uns  fest  legt. 

Wir  weisen  darauf  hin,  daß  an  Jedem  zweiten 
Sonnabend  im  Monat  in  Düsseldorf  ab  16  Uhr  Im 
Caf6  Schaap.  Haroldstraße  34.  I.  Etage,  nun  schon 
seit  Jahren  der  Gumbinner  Cecilienkaffee  statt¬ 
findet 

Dietrich  Goldbeck 

4812  Brackwede,  Eichenstraße  14 


Heiligenbeil 

Unser  Hauptkreistreffen 

Nur  noch  wenige  Wochen  trennen  uns  vom  Haupt¬ 
kreistreffen  in  unserer  Patenkreisstadt  Burgdorf 
(Han)  am  29.  und  30.  August.  Deshalb  sollte  sich 
Jeder  Teilnehmer  und  jede  Teilnehmerin  schon  an¬ 
gemeldet  haben;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  daß 
diejenigen,  die  ihre  Quartierwünsche  nicht  recht¬ 
zeitig  mttgetellt  hoben,  kaum  eine  Unterkunft  ln 
Burgdorf  finden  können.  Wir  bitten  daher,  die 
Quartieranmeldungen  umgehend  an  das  Kultur-  und 
Verkehrsamt  der  Kreisstadt  Burgdorf  (Han)  in 
3167  Burgdorf.  Rathaus,  zu  richten.  Dabei  bitte  an¬ 
geben;  Hotel-  oder  Privatquartier.  Ein-  oder  Zwei¬ 
bettzimmer.  für  welche  Nächte  (vom/bls),  Anreise 
erfolgt  mit  Bundesbahn.  Pkw.  Omnibus.  Wahrend 
des  Treffens  gilt  folgendes;  Anmeldung»-  und  Ta- 
gungsbüro,  Heimatkreiskartei  Heiligenbeil  (Frau 
Magda  Storsberg)  im  Klubzimmer  der  „Gaststätte 
am  Stadion  in  Burgdorf,  Sorgenser  Straße,  Ruf¬ 
nummer  7  31. 

Die  „Ausstellung  725  Jahre  Balga"  wird  am  Sonn- 
Mbendnachmtttag  um  16  Uhr  eröffnet,  und  zwar  ln 
der  Durchgangshalle  der  Berufsschule  in  Burgdorf. 
Sorgenser  Straße  (gegenüber  der  ..Gaststätte  am 
Stadion“).  Am  Sonnabend  bleibt  die  Ausstellung 
bis  19  Uhr  geöffnet;  am  Sonntag  tst  sie  von  8  bis 
10.30  Uhr  und  von  14  bis  18  Uhr  den  Besuchern  zu¬ 
gänglich.  Die  Ausstellung  wird  zahlreiche  Bilder. 
Karten  Plane.  Blicher  u.  a.  m.  aus  und  Über  Balga 
zeigen  Wer  uns  noch  weitere  Dinge  von  Balga.  Has¬ 
selpusch.  Kukehnen.  Kumgarben  und  Schreinen  für 
die  Ausstellung  überlassen  will,  wird  gebeten,  sich 
an  die  Landsleute  Paul  Birth  in  23  Kiel  1.  Fröbel- 
straöe  12.  oder  Emil  Johannes  Guttzeit  in  284  Diep¬ 
holz.  Wellestraße  14.  zu  wenden.  Landsleute  aus 
Balga  setzen  sich  am  besten  mit  Ihrem  Gemeinde¬ 
vertreter.  Landsmann  Erwin  Mallien  in  216  Stade, 
Marienplatz  4.  ln  Verbindung. 

Am  Sonnabendabend.  29.  August.  Beginn  19.30  Uhr 
ln  der  „Gaststätte  am  Stadion*,  wird  der  Volkschor 
Burgdorf  unter  seinem  Dirigenten  Krüger  Heimat¬ 
lieder  singen:  Kreisvertreter  Knorr  wird  Begrli- 
ßungsworte  sprechen  und  Landsmann  Guttzeit  wird 
einen  Rückblick  auf  die  700-Jahr-Feier  in  Balga  vor 
25  Jahren  geben.  Die  übrigen  Abendstunden  sind 
der  Unterhaltung  und  dem  Tanz  gewidmet. 


AUenstein-Sladt 

Allensteiner  Kunstausstellung  In  Gelsenklrehen 

Meine  lieben  Aller.stoiner.  am  2.  Oktober,  dem 
VortaRe  unseres  Heimattreffens  in  Gelsenklrehen, 
wird  im  Salon  Funke,  Gelsenkirchen,  drie  erste 
Kunstausstellung  Allensteiner  Künstler  eröffnet 
Sic  wird  (len  ganzen  Oktober  geöffnet  sein  und  das 
erste  größere  kulturelle  Ereignis  darstellen,  das  wir 
uns  selbst  und  unserer  Patenstadt  bieten.  Ihr  wer¬ 
det  fragen:  Allensteiner  Künstler  —  zwanzig  Jahre 
nach  der  Vertreibung?  Jawohl!  Sie  schaffen  weiter, 

nd  <üe  haben  sich  würdig  ln  das  Kunstschaffen  des 
Westens  eingefügt.  Hier  seht  Ihr  nun  zum  ersten 
Male  B Lidhauwerke  ln  Bronze.  Stein  und  Zement, 
•Ölgemälde  und  Aquarelle,  die  die  Substanz  unserer 
Allensteiner  Heimat  widerspiegeln.  Es  stellen  in 
Gelsenkirchen  aus:  Siegfried  Erdmann.  Annemarie 
Suckow.  KUtc  Erhardl  und  Hildegard  Negenborn. 

Buch  Itt  die  Gelegenheit  gegeben,  tu  sehen  und 
auch  Kunstgegenstände  zu  erwerben,  wenn  Ihr  sie 
für  Euer  Heim  oder  Euern  Garten  wünscht.  Ihr 
werdet  auch  Gelegenheit  haben,  mit  den  Künstlern 
selbst  ln  Gelsenklrehen  vom  2.  bis  4  Oktober  zu¬ 
sammenzutreffen.  Vielleicht  hat  manch  einer  einen 
Wunsch,  der  Ihm  verwirklicht  werden  kann.  Wenn 
Ihr  gesehen  habt,  wie  s:e  schaffen,  wenn  Euch  die 
Art  des  einen  oder  anderen  zusagt,  könnt  Ihr  ihm 
Eure  Wünsche  vortragen  und  er  wird  sie  Euch  gern 
erfüllen.  Denkt  an  die  Künstler  Eurer  Heimat,  thrc 
Werke  sind  ein  Stück  Helmart  Sie  atmen  den  Geist 
unser *•'  Heimat,  und  wer  möchte  dicht  ein  Stück 
alte  Heimat  ln  seinem  neuen  Heim  haben? 

Georg  Hermanowskl.  erster  Stadt  Vertreter 

Bad  Godesberg,  Zeppelinefcraße  57 

Walter  Widrinka  60  Jahre  alt 

An  dieser  Stelle  haben  wir  vor  nicht  langer  Zelt 
der  Allensteiner  Stadtverordneten  Carl  und  Mogk 
gedenken  können,  die  ln  ihr  61  Lebensiahr  eintra¬ 
ten.  Als  Dritter  aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  unse¬ 
rer  Stadtversammlung  ist  ihnen  Jetzt  Walter  Widrinka 
gefolgt,  der  am  6.  August  seinen  60.  Geburtstag  be¬ 
ging.  Ihm  seien  die  herzlichen  Wünsche  seiner  Hei¬ 
matstadt  Allenstein  und  ihrer  Bürgerschaft  wie 
auch  von  Stadtvertretung  und  Stadtversammlung 
unserer  Stadtkrets-Gemeinschaft  dargebracht. 

Als  Widrinka  im  Jahre  1922  unsere  Coppernicus- 
Schutc  verließ,  wandte  er  sich  unserer  heimatlichen 
Holzindustrie  zu.  eine  Tätigkeit,  die  ihn  auch  zwei 
Jahre  lang  Ausländserfahrungen  in  Polen  und  Weiß¬ 
rußland  sammeln  ließ  Im  Jahre  1930  trat  unser 
Jubilar  dann  In  die  Allensteiner  Arbeitsverwaltung 
ein.  wo  er  bis  zur  Vertreibung  wirkte.  Auch  sein 
weiteres  Leben  galt  dem  Dienste  der  Allgemeinheit. 
So  wurde  er  bis  1950  in  der  FlUchtltngsfürsorge  beim 
Diözesan-CaritaRverband  Paderborn.  Abt.  Kath.  Ost- 
hltfe.  in  Llppstadt  (Westf)  tätig.  Im  Mai  1950  be¬ 
stellte  ihn  der  Arbeit»-  und  Sozialminister  des  Lan¬ 
des  Nordrhein-Westfalen  zum  Leiter  der  Wohnstätte 
für  heimatlose  Ausländer  ln  Lintorf  bei  Düsseldorf, 
wo  er  bis  zur  Auflösung  im  März  1960  wirkte.  Nach 
kurzer  Tätigkeit  Im  Sozialwerk  Stukenbrock  über¬ 
nahm  Widrinka  dann  die  Leitung  des  Durchgangs- 
wohnhelmcs  in  522  Waldbröl  (Rheinland)  —  so  seine 
jetzige  Anschrift  — .  das  nunmehr  als  Feriensiedlung 
für  Berliner  Familien  ln  Zusammenarbeit  mit  der 
Stiftung  ..Hilfswerk  Berlin“  dient. 

Wer.  wie  unser  Geburtstagskind,  sein  Leben  auf 
den  Dienst  am  Nächsten  abgestellt  hat.  bleibt  auch 
der  Heimat  treu.  So  finden  wir  Widrinka  bereits  bei 
Gründung  unserer  Stadtkreis-Gemeinschaft  ln  den 
Reihen  jener  Allensteiner,  die  es  Übernahmen,  hier 
im  Westen  unsere  Allensteiner  Sache  zu  vertreten. 
Durch  das  Vertrauen  der  Allensteiner  Bürgerschaft 
getragen,  wirkt  er  seit  Beginn  als  Stadtverordneter 
im  Kreise  unserer  Stadtversammlungen. 

Unser  besonderer  Wunsch  Ist.  daß  es  unserem  Ge¬ 
burtstagskinde  noch  viele  Jahre  vergönnt  sein  möge, 
mit  der  Ihm  eigenen  Schaffenskraft  und  Frische 
seiner  schönen  beruflichen  Aufgabe  wie  auch  unse¬ 
ren  Allensteiner  Zielen  zu  dienen. 

In  diesem  Sinne  sei  auch  ihm  der  Allensteiner 
Gruß  zugerufen:  Quod  felix,  fortunatum.  faustum- 
que  sitt 

Dr.  Heinz-Jörn  Zülch.  Stadthauptvertreter 
2  Hamburg-Eidelstedt,  Halstenbeker  Weg  41 

Allenstein-Land 

Neue  Umsiedler 

Als  Umsiedler  sind  aus  der  Heimat  zu  uns  ge¬ 
kommen:  Ottilie  Koitka,  gcb.  9.  12.  1904.  Mokaikcn. 
nach  4630  Bochum-Werne.  Krachtstrnßc  11;  Josef 
K asm tz.  23.  2.  1887,  Anna  K.  12.  5.  1917.  Albert  K. 
3.  5.  1950,  (48)  Kalborn.  nach  Lager  Aschaffenburg; 
Hedwig  Wiewlorra.  geb.  30.  9.  1909.  und  Franziska 
Dombrowskt,  geb.  24.  11.  1896,  nach  4753  Lager  Mas¬ 
sen. 

o.  V.  M  Otto  Kraemer  73  Jahre  alt 

Am  11.  Juli  1889  wurde  Otto  Kraemer  In  Stein* 
i .erg  i in  Kreis  Allenstein  geboren.  Nach  Schulzeit 

•öd  Militaidien.Ni  heiratete  er  Idu  Sadimna  und 


Wilhelm  Haegert.  Kreisvertreter 
4  Düsseldorf-Nord,  Zaberner  Straße  42 

Bartenstein 

Kreistreffen  In  Wuppertal 

Obwohl  mit  Rücksicht  auf  das  1965  besonders  groß 
auszu gestaltende  ordentliche  Hauptkreustreffcn  in 
unserer  Patenstadt  Nienburg  (Weser)  anläßlich  des 
zehnjährigen  Bestehens  der  Patenschaft  ln  diesem 
Jahre  kein  weiteres  Kreiatrefifen  geplant  war.  ha¬ 
ben  wir  uns  doch  entschlossen,  ein  solches  ln  den 
schönen  Zoogaststätten  ln  Wuppertal  abzuhalten. 
Die  Bartensteiner  Heimatfreunde  kennen  das  Lokal 
ja  schon.  Das  Treffen  findet  also  am  Sonntag. 
20.  September,  statt,  das  Lokal  lat  schon  um  9  Uhr 
geöffnet,  der  offizielle  Beginn  Ist  wie  immer  auf 
II  Uhr  festgesetzt.  Die  Leitung  hat  der  Unterzeich¬ 
nete.  Zipprick,  übernommen. 

Für  das  Mittagessen  stellt  der  Wirt  eine  besondere 
Speisekarte  auf.  Die  Preise  für  Essen  und  Trinken 
sind  angemessen.  Am  Nachmittag  ist  auch  Gelegen¬ 
heit.  den  wunderschönen  Zoo  mit  um  50  Prozent 
verbilligten  Eintrittskarten  zu  besuchen.  Auch  wird 
eine  Barns  toi  nausstellung  sehr  viele  Besucher  inter¬ 
essieren. 

Die  Anfahrt  der  Teilnehmer  ist  meistens  mit  den 
Bundesbahnzügen  bw  Wuppertal-Elberfeld.  Bahnhof 
Zoo.  möglich.  Aber  auch  die  Schwebebahn  steht  zur 
Verfügung. 

Da  d4e  Bartensteiner  Heimatfreunde  aus  dem 
Westen  sich  schon  bei  allen  dortigen  Treffen  immer 
zahlreich  beteiligt  haben,  kann  man  wohl  wieder 
auf  eine  schöne  Beteiligung  hoffen.  Auf  ein  frohes 
Wiedersehen  l 

Steiß  Zipprick 

Kreisvertreter  stellv.  Kreisvertreter 

Herzliche  Einladung  zum  Domnauer  C.emeindetag 

Nachdem  verschiedene  Anfragen  und  Bitten  bei 
uns  eingegangen  sind,  laden  wir  die  Glieder  unse¬ 
rer  alten  Gemeinde  zum  26.  und  27.  September  herz¬ 
lich  zum  Domnauer  Gemeindetag  ein. 

Wie  ln  früheren  Jahren  treffen  wir  uns  schon  am 
Sonnabend  gegen  Nachmittag  ln  Lauenburg  (Elbe) 
lm  Hotel  „Zum  Löwen“,  Elbstraße  44.  um  dort  auch 
am  Abend  beisammen  zu  bleiben.  Am  Sonntag  sam¬ 
meln  wir  uns  um  10  Uhr  lm  Gottesdienst  in  LÜtau 
(sieben  Kilometer  von  Lauenburg),  treffen  uns  an¬ 
schließend  in  der  Gastwirtschaft  Lange  in  LÜtau 
(Essen  4  DM),  wo  wir  gegen  Nachmittag  unseren 
Gemeindetag  beschließen. 

Wir  bitten  um  feste  Anmeldung  (Postkarte)  bis 
zum  22.  September  mit  genauer  Angabe,  wieviel 
Personen  Quartier  und  Essen  brauchen.  Ohne  solche 
Anmeldung  können  wir  nicht  für  Unterbringung 
und  Teilnahme  am  Mittagessen  garantieren!  Am 
Sonntag  um  9.25  Uhr  fährt  ein  Omnibus  von  Lauen¬ 
burg  (..Posthof“)  nach  LÜtau;  von  Hamburg  aus 
fährt  stündlich  ein  Omnibus  (Nähe  Hauptbahnhof) 
nach  Lauenburg.  Quartlerausgabe  im  Hotel  „Zum 
Löwen“.  Bitte  möglichst  viele  Heimatbllder  mit¬ 
bringen. 

Ein  kleiner  Kreis  hat  es  Jahrelang  durch  seine 
Gaben  ermöglicht,  unseren  vielen  Domnauei  Fami¬ 
lien  in  der  Zone  etwa  Jährlich  ein  Paket  zu  sen¬ 
den.  Manche  haben  von  sich  aus  geschickt  und  Pa¬ 
tenschaften  übernommen.  Diesen  stillen,  treuen 
Helfern  sei  lm  Namen  aller  Empfänger  herzlich  ge¬ 
dankt.  Wir  rufen  diejenigen,  die  bisher  bei  dieser 
so  wichtigen  Pflicht  unbeteiligt  blieben,  herzlich 
dazu  auf,  doch  mltzifielfen,  daß  die  Brücke  nach 
„drüben“  bleibt  und  verbreitert  wird.  Helft  uns 
helfen!  Übernehmt  Patenschaften,  für  die  wir  jeder¬ 
zeit  Adressen  vermitteln.  Vergeßt  unsere  Domnauer 
Gemeindeglieder  ln  der  Zone  nicht! 

In  der  Vorfreude  auf  ein  Wiedersehen  und  ln 
alter  Verbundenheit  grüßen  Eure  Domnauer  Pfarr- 
leute  Gudrun  und  Hans  Hermann  Engel,  2059  LÜtau 
über  Lauenburg,  Tel.  Gülzow  2  37. 

Gumbinnen 

Fried rirlivteh ule  und  Ceclliensrhule 

Die  ehemaligen  Angehörigen  unserer  beiden  Schu¬ 
len  Im  nördlichen  Hessen  laden  wir  hiermit  zu  einer 
Zusammenkunft  in  Marburg  am  Freitag.  21.  August, 
ein.  Treffpunkt:  ab  15.30  Uhr  tm  Hau»  der  Burschen¬ 
schaft  Teutonia  Königsberg,  Marburg,  Schüclting- 
straßc  17.  Angehörige  und  ältere  Kinder  sowie  Gum¬ 
binner  Landsleute,  die  nicht  unsere  Schulen  besucht 
haben,  sind  uns  als  Gäste  herzlich  willkommen. 

Wir  zeigen  Lichtbilder  aus  Gumbinnen  und  der 
nächsten  Umgebung  und  wollen  uns  einige  Stunden 
heimatlich  unterhalten.  Wir  bitten,  dazu  eigene  alte 
Fotos  (Gumbinner  Aufnahmen,  Klassen-  und  Lehrer¬ 
bilder)  sowie  sonstige  Erinnerungsstücke  mitzubrin¬ 
gen.  lm  Hause  können  Kaffee  und  Kuchen  sowie 
Speisen  und  Getränke  verschiedener  Art  eingenom¬ 
men  werden  Die  Vorbereltuni*.  !n  Marburg  wird 
unteriTützt  durch  unseren  Mitschüler  Willi  Müller, 
Zahnarzt,  Marburg,  l.lebigsti ußc  28 

F.me  weitere  gluichnrtltf*  Zusammenkunft  ftk  die 
Ehemaligen  im  nordwestlichen  N'.ede wachsen  mtt 


Die  Feierstunde  am  Sonntag.  30  August,  beginnt 
um  11  Uhr  in  der  „Gaststätte  am  Stadion**;  sie  wird 
um  10  30  Uhr  durch  Fanfarenklänge  der  Jugend¬ 
gruppe  der  Wikinger.  Burgdorf,  eingeleitet  —  bei 
schönem  Wetter  auf  der  Terrasse.  Die  sonstige  musi¬ 
kalische  Umrahmung  der  Feier  übernimmt  auch  in 
diesem  Jahre  der  Musikzug  der  Freiwilligen  Feuer¬ 
wehr  Burgdorf.  Neben  Gesängen  und  Gedichtvor¬ 
trägen  werden  der  Kreisvertreter  Knorr  und  die 
Patenschaftsvertreter  Begrüßungsworte  sprechen. 
Landsmann  Birth  führt  die  Totenehrung  durch  und 
Landsmann  Guttzeit  spricht  über  che  Bedeutung 
Baigas  für  Ostpreußen.  Am  Vormittag  können  die 
Gottesdienste  in  Burgdorf  besucht  werden:  um 
9  30  Uhr  in  der  ev.  Kirche  „St.  Pankratius“.  Mar  kt- 
straße;  um  w.ao  Uhr  irt  der  kath.  Kirche  „st.  Nlko- 
laus**.  Im  langen  Mühlenfelde.  Die  „Ausstellung 
725  Jahre  Balga“  kann  am  Vor-  und  Nachmittag 
besucht  werden.  Die  Nachmittags-  und  Abendstun¬ 
den  sind  für  ein  frohes  Wiedersehen.  Unterhaltung 
und  Tanz  vorgesehen. 

Auf  besondere  Anregung  werden  die  ehemaligen 
Mitglieder  des  Volkstan/.kreises.  des  Ev.  Jungmän¬ 
nervereins  und  des  Ev.  weibl  Jugendbundes  Heill- 
genbeil  aufgefordert,  am  Treffen  in  Burgdorf  teil¬ 
zunehmen  und  sieh  hier  zusammenzuschließen.  — 
Frau  Dorothea  Oldhaver.  geb  Huck,  in  565  Solin¬ 
gen-Merscheid.  Merscheider  Straße  250.  bittet  alle 
Mitschüler(innen)  der  Mittelschule  Helligenbeil.  Ab¬ 
gangsjahr  1942,  sich  bei  ihr  zu  melden;  es  ist  ge¬ 
plant.  auf  dem  Treffen  ln  Burgdorf  (am  besten  am 
Sonnabend)  zusammenzukommen 

Jeder  Teilnehmer  und  Jede  Teilnehmerin  erhält 
an  den  Eingängen  zur  „Gaststätte  am  Stadion“  ge¬ 
gen  Entrichtung  des  Unkostenbeitrages  das  Fest- 
abzeichcMi  mit  dem  Wartturm  der  Burg  Balga.  Es 
berechtigt  auch  zum  Besuch  der  „Ausstellung 
725  Jahre  Balga“. 

Die  Folge  10  de»  ..Heimatblatt  des  Kreises  Heili¬ 
genbeil“  ist  diesmal  besonders  umfangreich:  68  Sel¬ 
ten.  Der  Versand  an  die  Landsleute  wird  voraus¬ 
sichtlich  noch  in  diesem  Monat  erfolgen.  Wir  bit¬ 
ten,  die  der  Folge  10  beiliegende  Zahlkarte  zu  be¬ 
achten  und  den  Mindestbetrag  von  1.50  DM  an 
Landsmann  Birth,  der  das  Heimatblatt  verschickt, 
einzuzahlen.  Da  die  Herstellung»-  und  Versandkosten 
diesmal  besonders  hoch  sind,  erbitten  wir  von  un¬ 
seren  leistungskräftigen  Landsleuten  einen  erhöh¬ 
ten  Betrag. 

Nun  haben  wir  noch  eine  Bitte:  Landsleute,  be¬ 
sucht  zahlreich  unser  Hauptkreistreffen  in  Burg¬ 
dorf!  Denkt  daran,  daß  wir  wichtige  Jubiläen  hei¬ 
matlicher  Orte  feiern  wollen,  steht  wie  bisher  treu 
zu  unserer  Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil! 

Kreisvertreter  Karl  August  Knorr 

2407  Bad  Schwartau,  Alt-Rensefeld  42 

Frau  Riedel  75  Jahre  alt 

Am  4.  August  feierte  Frau  Susanne  Riedel,  geb. 
Wolle:  mann,  aus  Heiligenbeil  ihren  75.  Geburtstag. 
Die  Jubilarin  war  seit  dem  2.  August  19)4  die  Gattin 
des  viele  Jahre  in  Heiligenbeil  amtierenden  Mcdi- 
zinalrats  Dr.  med.  Kurt  RiedeL  Sie  blieb  auch  an 
der  Sehe  (Ihres  Gatten  in  Ostpreußen,  als  die  So¬ 
wjetrussen  unsere  Heimat  besetzt  hatten,  und  hat 
ihm  bei  seinen  Arbeiten  als  Arzt  bcLgesiandcn.  Vor 
der  Vertreibung  arbeitete  Frau  Riedel  tatkrikftlg  lm 
Deutschen  Roten  Kreuz  mit.  Nach  dem  Tode  Ihres 
Gatten  im  Januar  1949  kam  sie  ln  die  Bundesrepu¬ 
blik.  wo  sie  in  3001  Lüdersen  über  Hannover  Ihre 
dm  Kinder.  Schwiegerkinder,  zehn  Enkel  und  vier 
Urenkel  an  ihrem  Festtage  erfreuen  werden.  Die 
Kreisgemeinschaft  Heiligenbeil  gratuliert  heiz!  ich 
und  wünscht  der  Jubilarin  noch  viele  Jahre  in  Ge¬ 
sundheit,  Lebenskraft  und  Segen! 

Heilsberg 

Anton  Kreisch  mann  verstorben 

Am  17  JuVI  starb  tn  Berlin  im  Alter  von  77  Jah¬ 
ren  Bauunternehmer  Anton  Krebschmann  aus  Hells¬ 
berg.  Bei  seiner  Tüchtigkeit  und  Regsamkeit  war 
sein  Betrieb  wett  über  die  Gren7.cn  Hellsbergs  hin¬ 
aus  gewachsen.  Er  er  treu  te  »ich  überall  groQer  Be¬ 
liebtheit  und  großen  Ansehens.  Nach  der  Vertrei¬ 
bung  trat  er  sofort  unseren  Reihen  bei  und  hot 
von  1951  bis  1954  die  Kreisgruppe  Berlin  geleitet. 
Bis  7,u  seinem  Tode  war  er  seinen  Landsleuten  Be¬ 
rater  ln  Lasten ausgleichssachcn.  Er  war  eine  der 
festen  Stützen  für  den  Zusammenhalt  der  Berliner 
Krotsgruppe.  Ehre  seinem  Angedenken. 

Im  Selbstverlag  des  Verfassers  ist  das  Buch  „Das 
Kirchspiel  Regertein.  Kreis  Hclsberg-  erschienen 
(von  Rektor  a.  D.  Robert  Teichert).  Dieses  Buch  gibt 
auf  90  Seiten  zunächst  einen  umfassenden  Oberblick 
über  die  gesamten  historischen,  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  lm  Ertnland  von  der  Be¬ 
siedlung  bis  zur  Vertreibung,  um  dann  Im  einzelnen 
auf  die  Darstellung  aller  Öffentlich  rechtlichen  und 
privaten  Verhältnis"*  Im  Kirchspiel  Regerteln  Über- 
Zllgehen  Diese,  wertvolle  Buch  ist  eine  hervor¬ 
ragende  Fundgrube  für  alle  Heimatfreunde  che  sieb 
noch  einmal  über  das  Klrtlispiel  Regerteln  und  wtn* 
weehselvolle  Geschichte  bis  In  die  jüngste  Zelt  h»h- 


Vorsorge  erspart  Verdruß 

lm  Falle  einer  Heise  denkt  man  üblicherweise 
auch  an  die  Sicherung  der  Postnart, Sendung. 

Die  Zeitung  im  Postbezug 

erlordert  die  Überweisung  an  den  Reiseort,  die 
gesondert  einige  Tage  vor  Reiseanlritt  bei  der 
Post  zu  beantragen  ist-,  die  Postämter  halten 
hierfür  Vordrucke  bereit.  Für  die  Überweisung 
erhebt  die  Post  60  PI  Gebühr,  die  einlach  durch 
Aulkleben  von  Brielmarken  aul  den  Antrag  ent- 
richlct  werden  kann.  Die  Rüdeüberweisung  Ist 
qebührenlrei,  wenn  sie  gleichzeitig  und  lür  einen 
Zeitraum  vor  Ablaut  von  zwei  Monaten  bean¬ 
tragt  wird. 

Bei  Reisen  kürzerer  Dauer  lohnt  die  Überwei¬ 
sung  nicht,  die  Zustellung  geht  besser  am  Wohn¬ 
sitz  weiter  Man  achte  aber  aut  die  Zahlung  des 
Zeitungsgeldes,  sie  ist  Voraussetzung  für  die 
Ueierung. 

Diese  kleinen  Bemühungen  werden  unseren 
Lesern  emplohlen.  Sie  bewahren  vor  Kummer, 
indem  sie  einem  plötzlichen  Ausbleiben  der  Zei¬ 
tung  Vorbeugen;  denn  schließlich  soll  die  Freude 
an  Urlaub  und  Reise  nicht  geschmälert  werden, 
Fehl I  trotzdem  mal  eine  Nummer,  kann  sie  von 
der  Verlriebsableilung,  2  Hamburg  13,  Post¬ 
lach  80  Al.  nachgelorderl  werden. 

Verlagsstückbezieher  und  Auslandsreisende 
wenden  sich  in  jedem  Falle  zeitig  an  die  Ver¬ 
lriebsableilung. 


ein  orientieren  wollen  Das  Buch  tst  zum  Preise  von 
4.—  DM  bet  Rektor  Teichert.  209  Pinneberg,  Hald- 
loh  33,  zu  bestellen 

Dr  Fischer.  Krelsvertieter 


Lnsterburq-Sladt  und  -Land 

Treffen  der  In.sterburger  In  Hamburg 
am  6.  September 

Wir  weisen  nochmals  darauf  hin.  daß  das  Heimat» 
treffen  der  Insterburger  am  6.  September  tn  der 
Mensa  der  Universität  Hamburg.  SchlUterstraß«  7. 
Ausgang  A,  stattflndet.  „  , 

Die  Mensa  ist  ab  9  Uhr  geöffnet  Beginn  der  Feier¬ 
stunde  11  Uhr.  AUe  Insterburger  aus  dem  Stadt- 
und  Landkreis,  besonders  aber  alle  im  norddeut¬ 
schen  Raum  lebenden  Insterburger  sind  zu  diesem 
Treffen  mit  ihren  Familienangehörigen  herzlich  ein¬ 
geladen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Landsmann  Otto 
Hagen.  2  Ham  bürg -Rahlstedt.  Neuköllner  Ring  14 
Bitte  Rückporto  beilegen. 

Suchmeldungen 

Ziemer  Margarete,  aus  Insterburg.  KyffhSu- 
»erring  11.  mit  ihren  Kindern  Heinz  und  Rosemarte; 
S  c  h  w  a  r  z  i  n  .  Frau  Hildegard,  wohnhaft  Gut 
Santllten.  Landkreis  Insterburg,  zuletzt  wohnhaft 
ln  Mülheim  (Ruhr),  Kreuzstraße;  Kleine,  Frau 
Rosemarie,  Schwester  der  Frau  Schwarzin.  zuletzt 
wohnhaft  Hilter.  Kreis  Osnabrück:  Schlegel, 
Major,  Heeresmunitlonsanstalt  LudwJgsort,  »oll 
heute  Fuhrunternehmer  sein:  Zllius.  Oskar,  ge¬ 
boren  2.  11.  1888.  Insterburg.  Bölekestraße  66.  Eisen¬ 
bahnbeamter  bei  der  Bw.  Insterburg  (Werkführer 
für  Heiz-  und  Kraftwerke),  Wer  hat  Herrn  Zllius 
bei  oder  nach  der  Vertreibung  1945  gesehen  und 
kann  Uber  sein  Schicksal  Auskunft  geben? 

Nachricht  erbittet  die  Geschäftsstelle  der  Krets- 
gemeinschaften  Insterburg-Stadt  und  -Land  e.  V* 
415  Krefeld,  Rheinstraße  2 — 4. 

Johannisburg 

Haupttreffen  In  Hamburg 

Unser  diesjähriges  Haupttreffer!  findet  am  Sont>- 
tag,  13,  September,  in  Hamburg  In  der  Mensa  »TatL 
Die  Mensa  ist  vom  Bahnhof  Dammtor  In  fünf  Mi¬ 
nuten  in  der  Nähe  der  Rothenbaumctiaussee  zu  er¬ 
reichen.  Der  offizielle  Teil  beginnt  um  11.30  Uhr. 

Tagesordnung:  t.  Eröffnung,  Begrüßung,  Toten¬ 
ehrung  (Klaus  Beyer):  2.  Jahresbericht  des  Kreis¬ 
vertreters:  3.  Kassenbericht,  sowie  Rechnung»-  und 
Prüfungsbericht;  4  Erteilung  der  Entlastung  für 
Vorstand  und  Kasse;  5.  Verwendungsnachwets  über 
Zuwendungen  des  Patenkreises;  S  Richtlinien  für 
das  kommende  Jahr;  7.  Festsetzung  des  Voranschla¬ 
ges  für  1995;  8,  Wahl  des  Gesamtvorstandes;  9.  Wahl 
des  enteren  Vorstandes;  10.  Vortrag  „Heimat“  durch 
Landsmann  Czibulinski;  11.  Verseil  ledenes. 

Einberufen  nach  *  7  der  Satzung  der  Kreisgemein¬ 
schaft  1961  gewählter  Vorstand:  Kreistag:  die  Herren 
Amliing,  Robert  Beyer.  Arthur  Bartlick.  AuglMt 
Dauler.  Ernst  Baglnski.  Heinz  Mendrzyk.  Walther 
Korth.  Robert  Michalzik,  Gustav  Jakubowslol.  Hein¬ 
rich  Rubach.  Johann  Murschall.  Hennig  Wullmann, 
Friedrich  Czerwansld.  Otto  Wackermann.  Gerhard 
Wijpplch.  Hans  Wigiiniak.  Beiräte  (Kreisausschuß- 
mitglieder):  die  Herren  Arthur  Bartlick.  Ernst  Ba- 
ginski,  Robert  Mlchalznk.  Klaus  Beyer.  Hermann 
Amling.  Frau  Christa  Krüger,  i  .andrat  a.  D.  Ziemer 
(Ehrenmitglied),  Robert  Beyer  (Ehrenmitglied). 

1.  Vorsitzender  Fr  -W  Kautz;  2  Vorsitzender  Carl 
Bongai-t-s:  3.  Vorsitzender  Gerhard  Wlppich. 

Kassenprüfer:  1  Herr  Arthur  Schilling;  *  Herr 
Heinz  Petersdorf. 

Fr  -W  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Stadt 

Geinrinsrhaftsfalirt  nach  Göttingen 

Wie  bereits  angekündtgt,  wirtl  von  Hamburg  zum 
Konlgsberger  Treffen,  das  m  Verbindung  mit  der 
Gedenkfeier  am  Ehrenmal  für  unsere  ostpredHl- 
sctien  Gefallenen  und  Toten  am  13.  September  In 
OötMngon  stattflndet,  eine  Gemelnschaftsfahrl  mit 
modernem  Reisebus  veranstaltet.  Zu  dieser  Fahrt 
rufen  wir  nicht  nur  unsere  Königsberger  auf.  son¬ 
dern  auch  alle  übrigen  ostpreußischen  Landsleute, 
die  an  der  Feierstunde  am  Ehrenmal  tellnehmcn 
wollen.  Auch  die  andsleute  aus  Lötzen,  die  am 
gleichen  Tage  zu  einem  Kreistreffen  4n  GÖttingen 
Zusammenkommen,  können  an  dieser  Gcmcln- 
senaftsfahrt  teil  nehmen.  Die  Abfahrt  isr  folgt  am!  Sonn¬ 
abend.  12  September,  morgens.  Ankunft  ln  GÖttingen 
gegen  Mittag.  Die  Rückfahrt  ab  Göttingen  Ist  für 
Sonntag  13  September,  tn  den  frühen  Abendstunden 
vorgesehen,  Ankunft  ln  Hamburg  nach  Mitternacht 
so  rechtzeitig,  daß  die  letzten  Hochbahn-  und  S- 
isahn- Anschlüsse  erreicht  werden.  Der  Fahrn  reis 
wird  Je  nach  der  Toilnehmerzaht  ea.  15.—  DM  bis 
20.—  DM  betragen. 

Anmeldungen  Mir  diese  Gcmelnsehaftsfahrt  mlis- 
sen  umgehend  erfolgen  beim  Reisebüro  J.  H  Bnrh- 
H“mbu,'K  l.  Chllehaus  c.  Tel  .12  10  33  3« 
l?n»rC*15f?hil!  ~~  Herr  0,'ls''n  Bei  der  Anmeldung  lil 
SöS.ÄÜ“1?,’in8^von  I0-  ,,M  zu  'eisten.  Quartlcr- 

•«U£«iiiC  smd  d,tekt  an  das  Fremdenverkehrsamt 
MaS?rf»fe!!ü?a,h“us-  z,mme'  b.  zu  rl eilten. 

T..r  vüm  UbrlK‘'','  Auskünfte  steht  Ihnen  jederzeit 
rv  l  Äh"11  dlc  Stadl tgemeirischa  rt  Königsberg 
-  2  Hamburg  39,  Himmelstraße  38,  Tel.  51  58  58. 

Hlnricnburg-Oberrealsrhule 

T.r,',!pn  d,'r  Ehemaligen  der  Hintlen- 
’,nd  der  sinndatnm«  R<-ai- 
i'JüJf1  '•bläßlich  des  allgemeinen  Kömgs- 
“*r«e„r  '/hUens  am  12  und  13.  September  tn  GÖl- 

ingcn  statt  Trefrpunkt  Ist  das  vier  Minuten  von 

BarfOntersf-nR  Tn!fSrn,r  H°*öl  -Junkernschenkc". 
geM  iü«  5ü f  ckc  JUdenstraÖc.  Ruf  5  73  20  (UBrl- 

slhü,!  ,  !  nl<mal  aus  drr  Renatas  an  cezedt  eine 
Seheruwürdigkeiu.  Dort  wollen  wir  uns  am  Sonn- 

her‘  v°b  16  Uhr  an  zwanglos  tn  fro- 

tn  zusammen  finden.  Außerdem  wird 

ein  T  «,S  ™  f  beiden  Tagen  von  13  Uhr  an 

V  e.|Tmm  Schlld>  für  d|c  Hlndenburger  reser- 
V?d  ’  ''"“''b1  -diensthabenden-  Sctiulkame- 
rarten  fxsetyt  sj»in. 

OtwchUtsstelle  der  Vwelnlgtuig  MindenburgsdUlto 
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Vor  „Entspannungs"-I!lusionen 
gewarnt 

Die  Stimme  der  von  Moskau  versklavten  Völker 

Mi/  einer  Verspätung  traten  in  Washington 
die  Vertreter  der  .Assemblv  ol  Captive  Euro¬ 
pean  Nalions'  zu  ihrem  Jahresessen  zusam¬ 
men  —  die  jährliche  Woche  zum  Gedenken  an 
die  rersklavten  Nationen  tiel  in  die 
Zeit  des  republikanischen  Konvents.  Das  Essen 
stand  unter  dem  Ehrenvorsitz  George  Meonys, 
des  Präsidenten  des  amerikanischen  Gewerk- 
schallsbundes.  Neben  Vertretern  des  Staats¬ 
departements  waren  die  Senatoren  Douglas 
(Illinois)  und  H  ruska  (Nebraska)  sowie  zahl¬ 
reiche  Milglieder  des  Repräsentantenhauses  an¬ 
wesend.  In  allen  Reden  kam  in  verschiedenen 
Graden  die  Besorgnis  über  die  gegenwär¬ 
tige  Entwicklung  in  den  West-Ost-Beziehungen 


Darauf  kommt  es  an! 

Bel  Wohnungswechse'  melden  Postbezieher 
die  Zeitung  zweckmäßig  eine  Woche  vorher  bei 
Ihrem  Postamt  mit  der  neuen  Anschrift  um.  Die 
Überweisung  des  Abonnements  kann  dann  zei¬ 
tig  erfolgen.  Wer  ganz  sicher  gehen  will,  trage 
nach  dem  Umzug  bei  dem  neuen  Postamt  an.  ob 
die  Überweisung  erfolgt  und  die  Zustellung  der 
Zeitung  gesichert  ist.  Diese  klfeine  Mühe  lohnt 
sich.  Eine  etwa  doch  ausbleihende  Nummer  sen- 
dei  die  Vertriebsabteilung  des  Oslpreußenhlal- 
tes  (2  Hamburg  13,  Postfach  8047)  auf  Anfordern 
gern  unberechnet  nach. 


zum  Ausdruck,  und  es  lehlle  nicht  an  War¬ 
nungen  vor  Illusionen  über  die  Enl- 
spannungsdiplomatie.  Das  Ceterum  censeo  war, 
daß  sich  In  Osteuropa  nichts  geändert  habe  als 
die  Taktik.  Der  Weizenhandel  mit  den  Sowjets 
wurde  teils  schart  verurteilt.  Immer  wieder 
wurde  betont,  es  mime  den  Völkern  und 
nicht  den  Regimen  und  Funktionären  Ost-  und 
Mitteleuropas  geholten  werden. 


Kameradschaft  Lulle. ui  t.  Ostpreußen  und  Danzig 

Unser  diesjähriges  Treffen  findet  am  Sonntag. 
13.  September.  In  Göltlngcn  statt.  Wir  gliedern  uns 
zeitlich  in  das  Treffen  der  Stadtgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg  ein.  Nach  der  Feierstunde  am  Ehrenmal 
im  Rosengarten  und  der  Kundgebung  In  der  Stadt¬ 
halle  treffen  wir  uns  etwa  um  IG  Uhr  Im  ..Hotel 
Kronprinz"  ln  der  Groner  Straße  3.  Der  Sozial¬ 
referent  des  Lurtwaffcnrlngs  e.  V  wird  Uber  „Ver- 
sorgungsfrußcn“  (mit  Diskussion)  sprechen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Schriftführer  Wil¬ 
helm  Gramsch.  31  Celle.  Waldweg  83.  Tel.  <7  34. 


Göttingen  rüstet  sich  schon 

Deutsch-französisch-belgisches  Freundschaftstreffen  vom  10  bis  15.  September 


Die  Vorbereitungen  der  Kreisgruppe  Göttin¬ 
gen  für  das  diesjährige  Treffen  ehemaligei 
Kriegsgefangener  mil  ihren  einstigen  ostpreu¬ 
ßischen  Arbeitgebern  sind  weit  gediehen.  Wenn 
auch  von  den  ausgesandten  Einladungen  nach 
Frankreich  und  Belgien  aus  beruflichen  und  fa¬ 
miliären  Gründen  einige  Absagen  erfolgten,  so 
ist  doch  die  zu  erwartende  Anzahl  der  auslän¬ 
dischen  Gäste  sehr  groß. 

Die  beim  vorigen  Treffen  in  Göttingen  ge¬ 
schlossenen  neuen  Freundschalten  scheinen  sich 
auszuweiten.  So  wurde  ein  Göttinger  Quartier¬ 
geber  zur  Silvesterfeier  nach  Paris  eingeladen, 
der  er  Folge  leistete.  Aus  den  vorgesehenen 
drei  Tagen  des  Besuchs  wurden  dreizehn,  so 
herzlich  war  die  Aufnahme. 

Frau  Woelke,  die  Gattin  des  verstorbenen 
Vorsitzenden  und  Initiators  der  Begegnung,  war 
im  Frühjahr  Gast  in  Paris,  bei  vier  Familien  in 
Blois,  die  zusammen  mit  Abbe  Badaire  für  den 
Verewigten  einen  Grabstein  gestiftet  haben.  — 
Ferner  war  sie  Gast  bei  der  Familie  Boisy  in 
Lyon  und  wurde  offiziell  von  französischen 
Frontkampferverbanden  und  dem  deutschen 
Konsul  empfangen  und  geehrt.  Zum  Gegen¬ 
besuch  ersdieinl  jetzt  in  Güttingen  Richard  Clo- 
domir,  Präs’dent  der  Veteranen  des  Rhone- 
Departements. 

Henri  Traisnel  aus  Argenteuil,  der  im  Vor¬ 
jahre  in  Göttingen  weilte,  verlebt  seinen  dies¬ 
jährigen  Urlaub  mit  seiner  ganzen  Familie  (die 
Kinder  lernten  deutsch)  in  der  Bundesrepublik 
und  kommt  auch  nach  Göttingen,  .um  die 
Freunde  zu  besuchen”!  —  .Machen  Sie  keine 
Umstände  mit  uns”,  schreibt  er  an  den  Vorsit¬ 
zenden,  »wir  brauchen  nur  ein  grünes  Plätz¬ 
chen  zum  Zelten.”  Von  der  Leinestadl  aus  soll 
dann  die  Fahrt  nach  Norden  führen  zu  den  ehe¬ 
maligen  ostpreußischen  Arbeitgebern,  der  Fa¬ 
milie  Oberüber  im  holsteinischen  Wedel. 

Erfreulich  ist.  daß  fast  ausnahmslos  die  Göt¬ 
tinger  Quartiergeber  des  Vorjahres  wieder  ihre 
Unterkünfte  für  die  zweite  Septemberwoche  zur 
Verfügung  stellen,  auch  für  die  Belgier.  So  mel¬ 
dete  sich  spontan  ein  Göttinger  Bürger:  .Ich 
bitte  um  Belgier;  idi  war  dort  in  Gefangenschalt 
und  habe  es  sehr  gut  gehabt!” 

Wie  die  Belgier  dazu,  erhellt  ein  Schreiben 
des  Sekretärs  der  Hillskasse  der  Bruderschaft 
der  ehemaligen  Kriegsgefangenen  von  Stalag 
Nr.  la,  Arthur  Keppenne  (Brüssel),  an  den  Göt¬ 
tinger  Vorsitzenden:  .Seit  Jahren  habe  ich  mich 
mit  dem  Gedanken  getragen,  wie  ich  dazu  kom¬ 
men  würde,  eine  Suchaktion  zustande  zu  brin¬ 


gen.  Als  Ich  Ende  Oktober  1963  ein  Abonne¬ 
ment  des  .OstpreußenblaUes  nahm  und  in  Ver¬ 
bindung  mil  der  Redaktion  die  Suchaktion  .Bel¬ 
gier  suchen  ihre  Ostpreußen'  begann,  schickte 
man  mir  die  Folge  37  vom  14.  September  zu. 
Aus  diesem  Exemplar  erfuhr  ich  von  dem 
deutsch-französischen  Treffen  in  Göttingen  Ich 
möchte  nicht  versäumen,  mich  herzlichst  bei 
Ihnen  zu  bedanken  für  die  liebe  Einladung  nach 
Göttingen.  Es  ist  für  mich  eine  besondere 
Freude  und  Ehre,  derselben  zu  folgen,  und  ich 
hoffe,  daß  meine  eingeladenen  Kameraden  der¬ 
selben  Meinung  sind.“ 

Dem  Stalag  1  A  unterstanden  während  des 
Zweiten  Weltkrieges  die  in  Ostpreußen  unter¬ 
gebrachten  belgischen  Kriegsgeiangenen.  Wie 
die  Franzosen  saßen  sie  nidit  hinter  Stachel- 
drahl,  sondern  arbeiteten  ist  ostpreußischen  Be¬ 
trieben  oder  aui  Bauernhöfen  und  gehörten  oft 
regelrecht  zur  Familie.  Die  Belgier  zeigten  ihre 
Dankbarkeit  besonders  wahrend  der  Flucht  und 
leisteten  ihren  Arbeitgebern  Hilfe  und  Beistand 
unter  Einsatz  ihres  Lebens.  Die  vom  Göttinger 
Arbeitskreis  herausgegebene  Schrill:  .Doku¬ 
mente  der  Menschlichkeit"  gibt  davon  ein  be¬ 
redtes  Zeugnis. 

Unzählige  Briefe  liegen  bei  der  Göttinger 
Gruppe  von  Ostpreußen  vor,  die  bereits  von 
ihren  Besuchen  in  Belgien  berichten  und  umge¬ 
kehrt  auch  von  Belgiern,  die  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  waren,  um  ihre  Betreuer  von  einst  nach 
zwei  Jahrzehnten  wiederzusehen. 

Für  die  Seplembertage  ist  ein  reichhaltiges 
Programm  für  die  ausländischen  Gäste  in  Göt¬ 
tingen  vorgesehen.  Wenn  sie  wieder  zu  Hause 
sein  werden,  sollen  sie  das  Bewußtsein  haben, 
in  Göttingen  zahlreiche  Freunde  zurückgelassen 
zu  haben,  mil  denen  man  auch  weiterhin  Zwie¬ 
sprache  halten  kann. 


Gegendarstellung 

Zu  unserer  Rezension  von  .Johann  Geoig 
Hamann:  Entkleidung  und  Verklärung,  Eckart- 
Veriag,  Wilten/Berlin,  12, 60  DM*  stellen  wir 
nach  Rucksprache  mit  dem  Verlag  lest,  daß  so¬ 
wohl  die  Bezeichnung  .Magus  im  Norden”  als 
auch  die  Auswahl  der  Textstellen  und  Zwischen¬ 
überschriften,  die  der  Herausgeber  vernahm, 
historisch  vertretbar  sind.  In  der  Literalurge¬ 
schichtsschreibung  treten  stets  verschiedene  Be¬ 
weisführungen  auf,  auf  die  wir  in  diesem  Falle 
hier  nicht  ausführlich  eingehen  können.  W.  Gl. 


KULTURNOTIZEN 

Immanuel  Birnbaum,  stellvertretender  Chef¬ 
redakteur  und  vieljähriger  Leiter  des  Kessorls 
lür  Außenpolitik  der  in  München  erscheinenden 
.Süddeutschen  Zeitung",  vollendete  am  12.  Au¬ 
gust  das  70,  Lebensjahr.  Er  wurde  in  Königs¬ 
berg  geboren.  Sein  Vater  war  Oberkantor  der 
Synagogengemeinde.  Niehl  nur  im  Musikleben 
Königsbergs,  sondern  vor  allem  als  Musikhisto¬ 
riker  und  Sammler  jüdischer  Musik  ist  er  her¬ 
vorgetreten.  Noch  heule  bewahrt  das  Hebrew- 
College  in  Cincinnati  (Ohio)  eine  bedeutende 
Sammlung  auf.  Nach  dem  Schulbesuch  auf  dem 
Kneiphöhschen  Gymnasium,  dessen  Schulge¬ 
meinschaft  er  angehört,  und  anschließendem 
Universitätsstudium  u  a.  in  Königsberg,  wirkte 
Immanuel  Birnbaum  als  Redakteur  in  Bremen 
und  war  dort  der  Vorgänger  Kaisens.  Dann 
holte  ihn  Paul  Lobe  als  Chefredakteur  an  die 
.Breslauer  Volkswacht”.  Von  hiei  ging  er  als 
Korrespondent  bedeutender  Berliner  Blaller 
nach  Warschau.  Hier  erwarb  sich  Birnbaum  den 
Ruf  eines  gul  unterrichteten  Sachkenners  in  Ost¬ 
fragen.  und  sein  Rai  wurde  u.  a.  bei  polnisch- 
litauischen  Streitigkeiten  oft  gehört.  Nach 
schweren  Jahren  —  u.  a.  wurde  sein  in  Königs¬ 
berg  journalistisch  tätiger  Bruder  Gerhard  von 
der  Gestapo  ermordet  —  fand  Birnbaum  in 
Schweden,  Polen,  Wien  und  zuletzt  in  München 
ihm  gemäße  Aufgaben.  Er  ist  auch  Verfasser 
gängiger  Geschichten  über  die  Sowjetunion  und 
die  Tschechoslowakei. 

An  Ostpreußen  hängt  er  mit  großer  Liebe  und 
vertritt  unsere  gerechten  Ansprüche.  In  seiner 
großen  Sammlung  von  ostpreußischer  Literatur 
und  Graphik  nehmen  die  Schriften  des  Philo¬ 
sophen  und  fünfmaligen  Rektors  bzw.  Prorektors 
der  Königsberger  Albertus-Universität,  Karl 
Rosenkranz,  einen  Ehrenplatz  ein.  Bei  dein 
Akademieprofessor  Heinrich  Wolff  nahm  er  an 
einem  Kursus  über  Radiertedinik  teil.  Von  Mün¬ 
chen  aus  meldete  er  sich  als  Student  1914  kriegs¬ 
freiwillig.  Immanuel  Birnbaum  verfügt  über  so 
interessante  Erlebnisse  aus  den  wechselvollen 
Jahren  daß  man  wünschen  möchte,  er  käme  noch 
dazu,  alles  aufzuzeichnen 

Wilhelm  M  a  t  u  1 1 

Professor  Dr.  Max  Mildeberl  Boehm  beging 
am  4.  August  sein  50jähriges  Doklorjubilaum. 
Er  gründete  die  Norddeutsche  Akademie  in 
Lüneburg,  die  er  bis  1961  geleitet  hat.  Große 
Verdienste  erwarb  er  sich  ebenfalls  als  Präsi¬ 
dent  des  Norddeutschen  Kulturwerkes.  —  Zu 
seinem  Nachfolger  wurde  im  April  dieses  Jah¬ 
res  der  Stellvertretende  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  t.  Vorsitzende  der 
Stadtgeineinschaft  Königsberg,  R  e  i  n  h  o  I  d 
Rehs,  MdB.  gewählt. 


Stellenangebote 


Freundliche  Hausgehilfin 

bol  vollem  Familienanschluß  zu  sofort  oder  später  gesucht 
Sehr  gutes  Gehalt. 


Wirtschafterin  i.  d  ält.  Jahr., 
ehrenhaft  und  sauber,  wird  v. 
einem  vertrieb.  8äjähr.  gesund., 
rüstig.,  alleinst.,  ruh.,  pens.  Be¬ 
amten.  Witwer  o.  Anh..  ev..  f. 
einen  kl.  elnf  Haushalt  geg.  gute 
Bezahlg.  gesucht.  Benötige  keinen 
Arzt,  geschätzt  werde  ich  auf 
70  J  Gr  Wäsche  aus  d.  Hause. 
Fahrgeld  wird  vergütet.  Wenn 
mögl..  Fo.  mit  Alter,  ungefähre 
Größe  u.  Gewicht  wäre  sehr  an¬ 
genehm.  Fo  wieder  zurück. 
Gerne  hätte  ich  noch  Ihre  An¬ 
sprüche  für  d.  kl.  Haushalt.  Um 
ernstgemeinte  Zusohr,  an  W. 
Hemke.  3511  Wiershausen  über 
Hann.  Münden,  wird  gebeten. 


Steinhoff.  2408  Timmendorferstrand  (Ostsee).  Strandaller  15 

Telefon  26  27 


Wir  suchen  weitere  neue  YAiturheitcr 


Zuverlässige 


Wirtschafterin 


Dockzimmerer 
Kranführer(innen) 
Kupferschmiede 
Kesselschmiede 
Spitzendreher 
Bohrwerksdreher 
Karusselldreher 
Maschinenschlosser 
Betriebsschlosser 
Transportarbeiter 
Schiffsreiniger 
Anlernkräfte 

(tur  alle  Betriebsabteilungen) 
ferner 

Nachwuchskräfte 

für  unseren  Werkschub,  ein¬ 
schließlich  Werkfeuerwehr. 

kann  Unterkunft  in  Werbnähe  beschoßt  werden.  Gutes 
-  5-Toge-Woche. 

n  gebeten,  sich  montags  bis  freitags  von  8  bis  15 'Uhr, 
8  30  bis  12  Uhr  in  der  Personalabteilung  in  Bremen,  Werft- 
steilen  oder  sich  schriftlich  mit  uns  in  Verbindung  zu  setzen 


Schiffbauer 

(auch  für  das  Optik-Büro) 

E-Schweifjer 

und 

E-Sdiweifjerinnen 

E-Schweifjer- 

Umschüler(innen) 

Schmiede 

Prefjluffarbeiler 

(Stemmer,  Bohrer,  Nieter 

Brenner 

Stahlbauschlosser 

(auch  für  den  Schiffbau) 

Bauschlosser 

Tischler 

Zimmerer 

Gerüstbauer 


mit  guten  Kochkenntnissen,  zur  Führung  eines  frauenlosen 
Haushaltes,  in  neuem  Einfamilienhaus  mit  allen  modernen 
Hilfseinrichtungen  versehen,  ln  landschaftlich  schöner  Um¬ 
gebung,  gesucht.  Bewerbungen  erb.  u.  Nr.  44  763  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Suche  für  neuzettl.  elnger.  landw. 
Betrieb  (Nähe  Uelzen),  nett.  Jung. 
Mädchen,  welches  unt  pers.  An¬ 
leitung  d  Hausfrau  d  Hauswirt¬ 
schaft  erlernen  mochte.  Führer¬ 
schein  erwünscht,  jedoch  nicht 
Bedingung.  Farn. -Anschluß  ist 
selbstverständlich  Angebote 

sind  zu  richten  an  Frl.  Christel 
Slnnhtiber.  6442  Rotenburg  a.  d.  F., 
Kleiner  Weg  4. 


Wir  suchen  ein  ehrliches,  fleißiges 

Hausmädchen 

zum  sofortigen  Eintritt  oder  später.  Sehr  gutes  Gehalt  alles 
kassenfrei.  Hauskleider  und  Schürzen  werden  gestellt  Wäh 
rend  dreier  Monate  im  Jahr  befindet  sich  kein  Schüler  im 
Heim.  Waschfrau  und  Bügelfrau  vorhanden. 

Büchler’sches  Knabenheim  Weilheim 

•12  Weilheim  zwischen  Garmisch-Partenkirchen  und  München 


Ehepaar  vom  Lande 

(Landwirt,  Gärtner  od.  Hand¬ 
werker)  f.  Betreuung  eines  kl, 
Landsitzes  m.  Ponyzucht,  nahe 
Hamburg,  gesucht.  Gute  Wohn¬ 
verhältnisse  geboten.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  44  735  Das  Oslpreu- 
Oenbiatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Evgl.  Schwester  oder  Schwesternhelferin 

findet  in  unserem  Altersheim  (80  Betten)  ln  landschaftl.  schöner 
Lage,  bei  Besoldung  nach  BAT  und  gutem  Arbeitsklima 
dankbaren  Wirkungskreis  und  Heimat.  Bewerbung  mit  Licht¬ 
bild.  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  Bodelschwiogh- 
Haus,  Ev.  Altersheim.  58  Hagen  (Westf). 


Tüchtiges  Ehepaar 

gesucht  für  die  Betreuung  von 
Haushalt,  parkartigem  Garten 
und  Pflege  des  Reitpferdes 
eines  alleinstehenden  Herrn  am 
Stadtrand  Hamburgs.  Dienst¬ 
wohnung  vorhanden.  Bewer¬ 
bungen  mit  Referenzen  u.  Nr. 
44  715  Das  OstpreuOenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Halm-  und  Nebenverdienst- 

inluKiiioitM  loilivci  Mr Htnmf t  trauen  utcranMn 

durch  ft  H.  Md«.  81  Mi  nUrg.  8wgKKBi.UK. 42  i 


Pflegerin 

(auch  ungelernt)  für  sofort  oder  später  gesucht.  DRK-Alters- 
krankenheim  Syke. 


Suche  für  meinen  Pensions¬ 
betrieb  ein 

Serviermrdchen 

und  ein  Hausmädchen.  Hotel 
Ulerhof.  6427  Bad  Salzschlirf. 
Kreis  Fulda. 


Familie  mit  zwei  Kindern  (zwei  Jahre  alt)  sucht 
rüstiges 


Aktien-Gesellschaft  „Weser 


nabta.  Krau  od.  Frl.,  mittl.  Alt. 
(evtl.  Rentn.),  ehrl.  Charakt.,  f. 
Hindi  2-Pers.-Haush..  äit  ,  kln- 
derl.  Ehcp.,  Mann  (Pomm.),  be- 
rufstät.,  keine  Landwlrtsch..  nur 
Kleinvieh  t.  etg.  Bedarf  u.  Gar¬ 
ten,  1.  schön.  Hindi.  Umgebg.  v. 
Köln.  f.  gemelns.  Famltlenhaush. 
m.  Kochkenntn.,  baldigst  ges. 
Unterkunft  m.  od.  oh.  MObel  t. 
schön.  Landhaus  vorh.  Vergütg. 
n  Übereinkunft.  Bewerb,  erb.  u. 
Nr.  44  631  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


ln  landschaftlich  sehr  schön  gelegene  Villa  ln 
der  Umgebung  Hamburgs. 

Der  Ehemann  würde  als  Hausdiener  und  Gärtner 
beschäftigt,  die  Ehefrau  als  Haushaltshllfe  (nicht 
Kochen). 


Stellengesuche 


finden  im 

OSTPREUSSE  N  BLATT 

die  weiteste  Verbreitung 


Bewerbungen  u  Ni  44  734  Das  Oatpreußcnblatt. 
Anz.-Abt..  2  Hamburg  IS. 


Eilt!  Ostpreuflln.  35  J.,  ev.,  m.  1 
möchte  allem»!.  Herrn  d.  I 
halt  führen.  Angeb.  erb.  u 
44  257  Da»  Ostp  'Jenblatt,  4 
Abt..  Hamburg  . 


15.  August  19(j4  /  Seite  14 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  33 


Schluß  von  Seite  12 

Königsberg  Pi  Artur  Adam,  «23  Frankfurt  (Main)- 
Grleshelm.  Rchstraße  17. 


* 

werden  die  nächst.  Ehemaligen:  Kaesler. 
Alfred:  Kaesler.  Karl.  Kaminski,  Manfred:  Kamossa 
Erich .  Kapp;  KanunowBki.  Reinhold:  K«rz.mowski. 
Siegfried;  Kasperclt;  Katzke.  Erich:  Kaufmann; 
Kepp;  Kerschek.  Siegfried.  Kleselbach.  Wilhelm; 
Kirsch:  Klaffkc.  Hein/.:  Klang  Helmut;  Klein.  Emil: 
Klein,  Erich;  Klein,  Paul.  Kleinsorgc.  Erwin;  Kluke. 
Karl  Heinz:  Knees.  Adalbert:  von  Knobloch.  Hans 
Erhard;  Knöfel.  Kurt:  Knoop.  Knorr:  Kobbort. 
Ernst;  Kögler.  Kurt;  Köhler.  Rudolf  (Rolf);  Köhne. 
Willy;  Köller.  Horst;  König,  Gerhard:  Koenig.  Heinz; 
Köslin.  Herbert;  Koester.  Alfred;  Kohn,  Willy:  Koh- 
/er.  Johannes:  Kolbe.  Erich:  Kolbe.  Wilhelm;  Kolbe, 
WoUgang:  Kolber«.  Erich:  Körles,  Heinz:  Korn. 
Hans;  Kot  sch.  Erich.  Kos«,  Hubert:  Kossuk:  Kotxu  r 
Willi;  Krajewskt.  Aloysius:  Kramer.  Heinrich: 
Krause.  Heinrich;  Krause.  Hnnz;  Krause,  Max. 
Klause,  Siegfried:  Kretschmann.  Franz;  Kreisch- 
mann.  Kurt:  Kretschmann,  Walter;  Kretschmer. 
Eugen;  Kreuzboi ger  Horst  Kreu/.mann.  Werner: 
Krieger.  Alfred;  KrÖhnert.  Wilhelm:  Kröske.  Wer¬ 
ner;  Krohn.  Walter;  Kroll,  Erich;  Kroll.  Walter; 
Knick.  Knlch;  Krüger.  Bernhard;  Krüger.  Friedrich: 
Kucharskil;  Kühne.  Bernhard;  von  Kuhlborg.  Heinz 
.Joachim;  Kuhn.  Max;  Kuhnke  Herbert;  Kuhr.  Hel¬ 
mut:  Kuhr.  Kon r ad:  Laaser.  Ernst;  Laa.ser.  Fried¬ 
rich:  Lach.  Willi:  Lange.  Ernst:  Lange.  Heinz;  r.ar- 
sen;  Laskus,  Hans:  Lassen.  Hermann;  Lau;  Laudien 
Johannes;  ‘Launisch kat,  Gustav:  Lauschke.  Ulrich: 
Leber.  Max;  Uhmann,  Horst;  Lehmann.  Kurt  Lel- 
ner.  Kurt:  Lemke.  Eduard:  Lemke.  Fritz:  Lemke. 
Kurt  .  (Lenk.  Edwin:  Lentz,  Walter:  Lenz.  Siegfried. 
Leo.  Siegfried;  Lepinat.  Franz;  Lepsien;  Lessing; 
I.etlau,  Otto;  Le  Wien.  Frieda. 

Mitteilungen  Über  Ule  Gesuchten  werden  erbeten 
an  Artur  Adam.  «23  Frankfurt-Griesheim  (Main). 
Rehstraüe  17  (Vereinigung  Hunden butgsch ule  Kö¬ 
nigsberg  Pr.>. 

Königsberg-Land 

Bernhard  Sacksen-Kalgen  t 

Unser  Kirchspiel Vertreter  Bernhard  Sacksen-Kal- 
gen  ist  am  2«.  Juli  verstorben  und  m  Lank-Latum 
zur  ewigen  Ruhe  gebettet  worden.  Miit  ihm  ist  einer 
rler  bekanntesten  Landsleute  unseres  Heimatkreises 
\on  uns  gegangen.  Nach  Berufsausbildung  als  prakl. 
Landwirt  übernahm  er  das  vor  den  Toren  der  Stadt 
Königsberg  liegende  Rlttorgut  Kalgen  und  bewirt¬ 
schaftete  cs  mit  gutem  Erfolg  In  mehreren  berufs- 
standischcn  Organisationen  des  Heimatkreise»  hat 
er  an  führender  Stelle  mitgewLrkt.  1914  trat  or  als 
Kriegsfreiwilliger  zur  Verteidigung  unserer  Hei¬ 
mat  an.  Auch  Im  letzten  Kriege  erfüllte  er.  zuletzt 
als  Major,  seine  soldatische  Pflicht.  Nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  gehörte  er  zu  denen,  die  für  ihre 
treue  Pflichterfüllung  gegenüber  Volk  und  Vater¬ 
land  durch  besonderen  Undank  enttäuscht  wurden. 
Unserer  Helmatkrelsorganisatlon  stellte  er  sich  so¬ 
fort  zur  Verfügung  Durch  das  Vertrauen  der  An- 
uehörigen  seines  heimatlichen  Kirchspiels  wurde  er 
Vertreter  de«  Bezirkes  Haffsrtrom 
Die  Hoimatkrelsgemelnschaft  Königsberg-Land 
dankt  diesem  treuen  Sohn  »einer  Heimat,  Indem 
sic  ihm  «in  ehrende«  Gedenken  über  das  Grab  hin¬ 
aus  bewahrt. 

Im  Namen  des  Krelnaumchuftses 
Fritz  Teichort.  Kroisvertreter 

Lötzen 

Treffen  In  Braunschweig 

Wir  sehen  uns  alle  in  Braunschweig  am  Sonntag. 
23  August,  ln  den  Schützenhausbetrieben.  Hambur¬ 
ger  Straße  53.  Um  11  Uhr  findet  eine  Feierstunde 
statt,  bei  der  auch  unser  Kreisvertreter  anwesend 
ist.  Die  Festrede  wird  der  Vorsitzende  der  Landes- 
cruppe  Niedersachsen.  Landsmann  Friedrich  Wil¬ 
helm  Raddatz,  halten.  Wtr  bitten  alle  Landsleute 
rechtzeitig  zu  erscheinen,  um  an  dieser  Feierstunde 
teilzunehmen. 

Der  Saal  wird  um  9  Uhr  geöffnet.  So  Ist  den  Be¬ 
suchern  Gelegenheit  gegeben,  «ich  schon  vorher  rnlt 
iL  eru  KTeundt-n  und  Bekannten  zu  begrüßen.  Nach 
der  Mittagspause  wird  gegen  15  Uhr  eine  Kapelle 
/um  Tanz  aufspielen.  Dazu  ist  besonders  die  Jugend 
herzlich  eingeladen. 


Wo  sind  die  Lötzener  Turner? 

Gesucht  werden  alle  Angehörigen  der  LOtxener 
Turnvereine.  Während  die  Turner  aus  allen  anderen 
ostpreußischen  Stödten  »ich  schon  lange  zusammen- 
geschlossen  und  gefunden  haben,  hört  man  von  den 
Lötzener  Turnvereinen  aus  Stadt  und  Land  nichts. 

Wer  kann  uns  Mitgliederlisten  der  Vereine  zu- 
‘.enden?  Wer  Ist  bereit,  die  Turner  zu  sammeln  und 
zu  betreuen? 

Nachdem  in  unserer  Patenstadt  die  Sänger  und 
die  Segler  Ihre  Heimstatt  gefunden  haben  und  an¬ 
dere  Vereine  sich  um  solche  Patenschaften  für  Ihre 
Mitglieder  bemühen,  wäre  es  wünschenswert,  die 
Lötzener  Turner  zusatnmcnzuschlleßen.  Wir  bitten 
alle  Zuschriften  unserer  Geschäftsstelle  in  235  Neu¬ 
münster,  Köntgsberger  Straße  72.  zuzuleiten. 

Wir  machen  auf  unser  Krelstneßfcn  ln  Braun- 
schweig  am  Sonntag.  23.  August,  ln  den  Schütten» 
h  aus  betrieben,  Hamburger  Straße,  aufmerksam.  Der 
Saal  wird  um  9  Uhr  geöffnet.  Die  Begrüßung  und 
Totenehrung  wird  m  tftf  Feier -stunde  um  11  Uhr 
durch  unseren  Kroisvertreter.  Pfarrer  L  R  Rudolf 
Mantze,  erfolgen.  Nach  der  Mittagspause  sollen  dann 
die  Landsleute  mit  Freunden.  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  zusammenritzen  und  die  Jugend  soll  sich 
auch  wieder  zusammen  linden. 

Wir  erinnern  weuüer  an  die  Veranstaltung  In  Göt¬ 
tinger*  am  13.  September  Nach  der  Feier  am  Denk¬ 
mal  sammeln  sich  die  Lötzener  Im  „Deutschen  Gar¬ 
ten“  Auch  hier  wird  ein  Mitglied  des  Kreisvorstan¬ 
des  anwesend  sein 

Cum  Dveatng.  Geschäftsführer 
Neumünster,  Königsberger  Straße  72 

Neidenbarg 

Ring  gefunden 

Beim  Neiden  bürg  er  Jahreshaupttreffen  am  25.  Jult 
in  Bochum  ln  der  RuhrlandhaMe  ist  ein  goldener 
Ring  gefunden  worden.  Der  Verlierer  wolle  sich 
unter  Beschreibung  des  Ringes  melden. 

Wagner.  Kreis  Vertreter 

83  Landehut,  Postsch Heßfach  502 


Oslerode 

Kreistreffen  ln  der  Patenstadt 

Am  Sonnabend.  12..  und  Sonntag,  13.  September, 
findet  in  Osterode  (Harz)  im  Lokal  „Kurpark“  unser 
diesjähriges  Kreistreffen  statt.  Am  Sonnabend  findet 
unter  Beteiligung  der  einheimischen  Osteroder  Be¬ 
völkerung  ein  Bunter  Abend  statt.  Beginn  20  Uhr. 

Am  Sonntag  darauf,  dem  Tag  der  Heimat,  ver¬ 
sammeln  wir  uns  nach  dem  Gottesdienst  zu  einer 
Feierstunde,  um  in  Gemeinsamkeit  unserer  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  zu  gedenken.  Der  genaue  Zeitplan 
wird  noch  bcknnnlgegeben.  Rechtzeitige  Quartier¬ 
bestellung  beim  Verkehrsbüro  ln  Oslerode  (Harz)  lat 
empfehlenswert.  Unsere  Osteroder  Heimatstube 
wird  im  Museum  Ritterstraßc  am  Sonntag  von 
14  30  bis  17.30  Uhr  zur  Besichtigung  geöffnet  sein. 
Ich  hoffe,  recht  viele  Landsleute,  die  zu  der  schö¬ 
nen  Jahreszeit  ln  den  Harz  kommen  wollen,  auf 
unserer  Veranstaltung  begrüßen  zu  können. 

LAG-Entsrtiädigung  für  Landarbeiter 

Wie  bereits  Im  Ostpreußenblatt  an  anderer  Stelle 
hekanntgegeben  wurde,  liegen  mehrere  Grundsatz- 
ui  teile  des  Bundesverwaltungsgerichtes  vor.  wo¬ 
nach  Landw.-Beamte  und  Deputanten  für  den  Ver¬ 
lust  der  eigenen  Viehhaltung  durch  LAG  entschädigt 
werden  müssen.  Ich  empfehle,  umgehend  einen  ent¬ 
sprechenden  Antrag  beim  zuständigen  Ausgleichs- 
.unt  zu  stellen,  wobei  ich  besonders  darauf  auf¬ 
merksam  mache,  daß  a)  die  Anmeldefrist  nicht  ver- 
i  riehen  Ist.  b)  gerade  auch  Stlchtagsversäumer.  die 
aus  der  Zone  gekommen  sind,  in  Betracht  kommen 
und  c)  auch  Erben  antragsberechtigt  sind.  Für 
etwaige  Rückfragen  stehe  ich  gern  zur  Verfügung. 

Geschichte  der  Stadt  Liebemiih! 

Au/  das  Buch  unseres  Landsmannes  K  Hartinann 
mache  ich  erneut  aufmerksam  und  empfehle  drin- 


3us  Öec  Innösmannfcfiofllitficn  Arbeit  in - , 


BERLIN 

Vorsitzender  der  l.andckitriippr  Berlin:  ür.  Matt  her. 
I  Berlin  SW  61.  Strcsemannstr  90—102  (Europa- 
haus)  Telefon  18  07  11. 

1H  August  1964.  17  Uhr.  Heimatkreis  Sensburg, 

Kreistreffen  im  Lokal  ..Rixdorfer  Krug“.  Neu¬ 
kölln,  Richardstraße  31. 


Tag  der  Heimat 


in  Berlin 


30.  August  1964 


15.00  Uhr  Berliner  Waldbühne 


Heimatliche  Erinnerung 
Politische  Kundgebung 
Froher  Ausklang 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landcsgruppc  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  2  Hamburg  33.  Schwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkallee  8«.  Tele¬ 
fon  45  25  41  42.  Postscheckkonto  »6  05. 

Brzlrksgruppen 

Wandsbek.  Alle  Landsleute,  die  sich  zur  Teilnahme 
an  der  „Fahrt  Ins  Blaue-  angemeldet  haben  werden 
gebeten,  sich  am  Sonntag.  16.  August,  pünktlich  um 
8  Uhr  vor  dem  Gewerkschaftshaus  am  Besenblnder- 
hor  oinzuflnden  Von  dort  erfolgt  die  Abfahrt.  Einige 
Plätze  sind  noch  frei.  Wer  noch  mitmachen  will, 
möge  rieh  umgehend  bei  .m.  Herbert  Sahmel.  Ham¬ 
burg  26.  Burggarten  17,  uder  telefonisch  unter 
«  82  97  20  75  anmelden. 

Ilelmatkreisgruppen 

llelligrnbril.  Nach  Beendigung  der  Sommerpause 
treffen  wir  uns  zum  118  Heimatabend  am  Sonn¬ 
abend.  dem  22.  August,  um  20  Uhr  im  Restaurant 
Frtdeck.  Alle  Landsleute  mit  ihren  Angehörigen  und 
Bekannten  laden  will  recht  herzlich  ein  und  bitten 
wegen  der  Wichtigkeit  dieses  Treffens  um  zahlreiche 
Beteiligung.  Für  die  Omnibusfahrt  zum  Kreistref¬ 
fen  ln  Burgdorf  am  Sonntag.  30  August.  Abfahrt 
7.30  Uhr  vom  ZOB.  Bahnsteig  0  werden  noch  An¬ 
meldungen  bis  zum  22.  H.  (Tel.  5  31  15  71)  entgegen- 
genommen.  D«r  Fahrpreis  beträgt  pro  Person 
12. —  DM 

Scnsburg.  Betr  Fahrt  nach  Berlin  am  28.  30.  Au¬ 
gust.  Ankunft  29  August  gegen  13  Uhr  14  Uhr 
Stadtrundfahrt,  ca.  1«  Uhl  Kaffeepause  Im  Hau« 
der  ostdeutschen  Heimat,  danach  Welterfahrt  zum 
Treffen  der  Sensburger  mit  geselligem  Beisammen¬ 
sein  und  Tanz.  Sonntag  vormittag  zur  freien  Ver¬ 
fügung.  Sonntag.  30.  August,  ab  15  Uhr  Feierstunde 
zum  Tag  der  Heimat  ln  der  Waldbühne  —  Für  den 
Grenzüberpang  sind  anzugeben:  Name.  Vorname. 
Geburtsdatum  und  -ort.  genaue  Anschrift.  Gültiger 
Personalausweis  ist  erforderlich.  Ferner  sind  anzu¬ 
geben:  Bargeld.  Rundfunkgeräte.  Fotoapparate  — 
Für  Quartiere  lat  für  diie,  die  nicht  bei  Verwandten 
oder  Bekannten  übernachten,  gesorgt.  Fahrpreis  ca. 
25.—  DM.  Meldungen  umgehend  an  Lm.  Alois  Pom- 
petzfei,  Hamburg-Fuhlsbüttel.  Woermannweg  9. 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prengei.  28  Bremen,  Söge¬ 
st  ra Be  Nr.  16. 


NIEDERSACHSEN 

Gruppe  Süd:  Geschäftsstelle  3  Hannover.  Königs* 

worther  Platz  J.  Telefon  71  16  51.  Postscheckkonto 

Hannover  1238  00 

Gruppe  Nord.  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  318  Wolfs* 
borg,  Alte  l.andstraße  18.  Tel  10  13;  Geschäfts¬ 
stelle:  318  Wnlfshurg.  Alle  Landstralle  18.  Konto 
Nr  ICO  Old  Kreissparkasse  Gifhorn  Hauptzwei«* 
stelle  Wolfsburg 

Gruppe  West:  Fredl  Jost.  457  Quakeubrück.  Hase- 
Straße  «o  Telefon  5  17.  Ge-  chiifl-stelle:  437  Qua- 
kenbrück  Hasestraße  ««  B  mkkontn  l.andesspar- 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  2  620 

Gruppe  Nledersachscn-West  e.  V.  Die  Lande*- 
geschäftsstelle  gibt  bekannt,  daß  die  diesjährige 
Deleglertentagung  geme'nsam  mit  den  Gruppen 
Niedersachsen- Nord  e.  V  und  Niedcrsachsen  V 
am  Sonntag.  23.  August,  um  10  30  Uhr  ln  den  Casino* 
Gaftstütten  In  Hannover  (Kurt-Schumacher-Straße) 
sUrttllndet.  Die  von  der  Gruppe  Niedersachsen-west 
e  V  für  den  7  November  vorgesehene  Deleglortcn- 
tagung  anläßlich  des  Ostpreußen  tage«  in  Delmen¬ 
horst  fällt  aus. 

QuakenbrUck  -  Die  englische  Schriftstellerin  Miß 
Goodall  ist  soeben  von  einer  mehrwöchigen  Reise 
durch  den  polnisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  zu¬ 
rückgekehrt  und  berührte  dabei  die  Städte  und  de¬ 
ren  Umgebung  von  Elbing.  Rosenberg.  Bartenstein. 
Goldap  LÖtzen  und  weitere  zahlreiche  Städte  Ma¬ 
suren«.  Auf  Einladung  de»  Lande« Vorstandes  wird 
Miß  Goodall  lm  Monat  November  in  der  Gruppe 
Nledersachscn-West  e.  V.  eine  I.lchtbildcrvortrags- 
rolhc  durchführen.  Interessierte  Gruopen  mögen  so¬ 
fort  an  die  Geschäftsstelle  der  Gruppe  Nieder¬ 
sten- en- West.  457  QuakcnbrÜck.  Hasestraße  «0. 
schreiben. 

Cloppenburg  —  Mit  besonderer  Freude  nahm  die 
Gruppe  die  Neusiedlung  für  Bauern  aus  dem  ost¬ 
preußischen  Ermland  In  der  Nähe  von  Cloppenburg 
auf.  Der  katholische  Lagerpfnrrer  von  Friedland, 
Scheper j a ns ,  lud  ln  diesen  Wochen  75  Ermlttnder 
Bauern  aus  allen  Teilen  des  Bundesgebietes  ein. 
sich  an  Ort  und  Stelle  Über  die  Voraussetzungen 
Uber  die  Aneledlimg  zu  unterrichten  und  das  Ge¬ 
lände  zu  berichtigen  An  der  Aussprache  nahmen 
der  Kapltularvlkar  des  Ermlandes.  Hoppe,  und 
Vertreter  der  nieder ^achalsehen  Landgesellschaft 
teil. 

Osnabrück  —  Das  Heimatfest  unter  der  Ernte¬ 
krone  beginnt  am  Sonnabend.  29.  August,  um  16  Uhr 
in  der  „Blankenburg“  in  Hellern.  Im  Abendpro¬ 
gramm  ab  20  Uhr  spricht  Landes  Vorstandsmitglied 
Brosziewski  zum  Thema:  Besteht  ein  Grund  zur 
Resignation?  Uber  Erlebnisse  aus  der  Erntezeit  in 
Ost-  und  Westpreußen  wird  Oberland wlrtschaftarat 
Dr.  Bernhard  Schwarz  sprechen.  Außerdem  wirken 
mit  der  Ost-  und  Wcstpreußon-Chor  unter  •  Leitung 
von  Dt  Kunellls  und  die  .Tugendgruppe  der  Ost- 
und  Westpreußen  unter  Leitung  von  Fräulein 
Hannelore  Stramm.  Ermäßigter  Eintrittspreis  nur 
«egen  Vorlage  der  Mitgliedskarte!  Für  Rückfahrt 
Mil  gesorgt! 

Hannover  —  Vom  3  bis  15.  Oktober  findet  eine 
Fahrt  zur  Weinlese  nach  Montan  bei  Auer  in  SÜd- 
tlrol  statt.  Hin-  und  Rückfahrt  in  D-Zügen  (Liege¬ 
wagen).  Preis  für  Fahrt  und  Halbpension  etwa 
220  DM.  Unterbringung  ln  Zwei-  und  Dreibettzim¬ 
mern  ln  modernen  Ferienhäusern.  Anmeldungen 
umgehend  schriftlich  an  Frau  Liselotte  Bodelt, 
3  Hannover.  Bronsartstraße  29. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West¬ 
falen:  Harry  Poley.  41  Duisburg.  DulssencrstraDe 
Nr.  24.  Telefon  33  55  81.  Stellvertreter;  Erich 
Grimonl.  493  Detmold.  Postfach  296.  Geschäfts¬ 
stelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Düsseldorf  —  Vor  zahlreichen  Landsleuten  sprach 
Stadt archivdirektor  Dt.  Gause  im  Haus  des  deul- 


Ostdeutsche  Tradltionskämpfe 
in  Berlin 


ein  großer  Frfolg  tür  Ostpreußen 

Den  Auftakt  der  «roßen  ostdeutsch««  Sporttage 
ln  Berlin  bildete  die  Jahreshauptversammlung  de,- 
TradlttonsKemelnschaft  der  Leichtathleten  aus  den 

„ .1  ...nO stuebloten  e  V  am  6  August  Im  Hau« 
h«  sno.  «  An  die  stelle  des  I  Vorsitzenden  joa- 
ehim  PSehul/  (Aseu  Königsberg)  wurde  Gerhard 
Ratitke  (Pommern)  einstimmig  gewühlt,  w»luend 
Tür  die  eS?  Wahl  des  zweiten  gesehiftsfuhrenden 
Vorsitzenden  nur  eine  Notlösung  mit  der  Wahl  des 
m  v  Verbindungsmannes  Wiedemann  (Stettin)  ge- 
troffen  werden  konnte  Orunwald  (VfB  Königsberg) 
whd  w.e  i  hm.  bis  1962  als  Pressewart  tütlg  sein. 
Die  Treffen  wie  seit  l»ä:i  im  Rahmen  der  Deutschen 

i  elehtathletlkmelsterschaften  be*J?hen  zu  ,ÄS‘*n. 

ist  a ueli  für  196S  ln  Duisburg  gesichert. 

n..r  Wettkampf tak  am  Freitag  bei  strahlendem 
Somme*  ■iiter  L  ein  großer  Erfolg  des  oslpreu- 
ßlschen  Sports  Neben  vielen  Einzelerfo  gen  der 
Ober  «n  teilnehmenden  oslpreu  ßlschen  lejhd»'«m«  m 
:ill**n  Klassen  gewann  Ostpreußen  die  Mannschaft*- 
kümpfe  *md  sS  auch  die  drei  wichtigsten  Slaffeln 
über  4  x  100  Meter. 

Herausragende  Athleten  aus  25  ostpteußischen 
Kreisen*  rvaren  vor  allem  Machlowltz.  Hahn. 
r.  Schmidt.  Wawrzyn,  Muhl.  Schwelhau».  Sohn 
Hlebensahm  Koloska  und  Schöning  In  der  allge¬ 
meinen  Klasse.  Rlask,  Fritsch.  H »brecht  und  Eier- 
mann  als  die  altbewährten  Meister,  Rekordleute 
und  Medaillengewinner  früherer  .lahre.  Frau  Ko- 
loska-lKcrmeyer  bei  den  Frauen,  Schlegel  (mit  Son¬ 
derpreis  ausgezeichnet)  Hildebrandt  Pctschull, 
Trakowskl  u.  a  dei  Altersk lassen .  die  JuKcncnicncn 
Pfeiffer  Klatt.  Kctelsen.  Schnlerda.  Philipp  und 
it.iia  eohiachier  als  lßinhrige  in  11,2  Sek.  für  die 


Das  Wiedersehenstreifen  im  Schöneberger  ..Prä¬ 
lat"  brachte  wie  immer  lrohe  Stunden,  und  eine 
Abordnung  des  A«co  Königsberg  besuchte  auch  Io 
Ost-Berlin  einen  stattlichen  Kreis  der  alten  Sport* 
kameraden  aus  gemeinsamen  Sporttagen  ln  der 
Heimat  Vom  DLV  wurden  der  Leiter  des  Organisa¬ 
tionsausschusses.  Dr.  Gerhard  Ldbert.  und  der 
3  Vorsitzende  und  Sehatzmelstei  Paul  Bolllon. 
beide  Ostpreußen,  mit  der  silbernen  Ehrennadel 
ausgezeichnet. 


Im  Olympiastadion  kämpften  von  Freitag  bla 
Sonntag  mehr  als  20  Ostpreußen  um  Titel  und  gut* 
Plätze  Im  Beißein  der  ostpreußischen  Kameraden, 
die  durch  die  großzügige  Unterstützung  der  ostpreu¬ 
ßischen  Kreisgemeinschaften,  der  Patenstädte  und 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  recht  zahlreich  ln 
Berlin  vertreten  waren. 

Könnern  wie  Jochen  Heske  (400  m)  und  Klaus 
Willimczik  (110  in  Hürden)  wurde  durch  Verlet¬ 
zung  die  Chance  für  Tokio  bedauerlicherweise  ge¬ 
nommen.  doch  Manfred  Kindct  aus  Königsberg  und 
Hermann  Salomon  aus  Danzig  wurden  Über  noo  m 
bzw.  lm  Speerwerfen  Deutscher  Meister.  Amell  Ko- 
loska-lsermeyet  vom  VfB  Königsberg  und  Lutz 
Philipp.  Aseo  Königsberg,  belegten  hervorragende 
zweite  Plätze  Im  Speerwerfen  bzw\  10  000-m-Lauf. 
wahrend  der  Westpreuße  Dieter  Bogatzkl  sowie 
Hans  Schenk.  Baltenstein,  mit  weiteren  Plätzen 
zeigten,  daß  sie  zu  den  besten  deutschen  Leicht¬ 
athleten  zu  rechnen  sind.  W.  Ge. 


sehen  Ostens  über  den  Kriegsausbruch  1914.  Regle- 
rungsdirektor  Matull  ergänzte  den  Vortrag  ein¬ 
drucksvoll  mit  Filmen  und  Tonbändern.  —  Am 
3.  September.  18.30  Uhr,  Vorstandssitzung  im  Haus 
des  deutschen  Osten». 

Gütersloh  —  Am  13.  September.  10.30  Uhr,  Kund¬ 
gebung  auf  dem  Vorplatz  des  Ev  Stifisgymnasiums, 
Feinstraße,  zum  Tag  der  Heimat 

Plettenberg  Am  IS.  August.  20  Uhr.  Zusammen¬ 
kunft  im  Gasthof  zum  Amtsgericht.  Herseheider 
Straße. 

Rees- Wesel  —  Am  16  August  Omntbusausflug  mit 
Besichtigung  von  Schloß  Raesfeld.  Schloß  Gemen. 
Burg  Steinfurt.  Schloß  Bagno.  Rückfahrt  Uber  Mün¬ 
ster,  Wullen.  Schermbeck. 


Bremen-Stadt  —  Am  15.  August.  20  Uhr.  Heimat¬ 
abend  im  Kolpinghaus  In  Gemeinschaft  mit  der 
Landsmannschaft  der  Schwaben  und  Badener.  —  Am 
20.  August,  13.45  Uhr.  tri  MH  sieh  die  Frauengruppe 
zur  Besichtigung  von  Kaffee  Hag.  Haltentelle  F.mder 
Straße  der  Straßenbahnlinie  3  ln  Richtung  Gröpe- 
lingen  -  Die  Jugendgruppe  trifft  sich  jeden  Don¬ 
nerstag.  20  Uhr,  lm  Kolpinghaus. 


gend  die  Bestellung  des  umfassenden  und  historisch 
interessanten  Welkes  Bestellungen  direkt  beim 
Holzner- Verlag.  WÜrzburg.  zum  Preise  von  18  DM. 

v.  Negenborn-Klonau,  Kreisvertreter 
Lübeck,  Goerdelerstraße  12 

Rastenburg 

Herbsttreffen  In  Hannover 

Urwer  Herbsttr offen  findet  am  Sonntag,  dem  4 
Oktober,  in  Hannover  statt,  nicht  im  Limmcrbrun- 
nen,  sondern  tn  den  Casino  betrieben.  Kurt-Schu¬ 
macher-Straße  23.  ganz  In  der  Nähe  vom  Haupt¬ 
bahnhof,  mit  ausreichenden  Parkplätzen  Termin 
vormerken,  nähere  Angaben  in  nächster  Folge. 

Schloüberg  (Pillkallen) 

Treffen  MIH  aus 

Zu  unserem  Bedauern  muß  da»  angesagte  ge¬ 
meinsam«'  Treffen  mit  Ebenrode  am  13.  September 
1964  in  München  ausfallen.  Ein  neuer  Termin  für 
Mai/Jum  1965  wird  rechtzeitig  bekanntgegeben. 

Für  den  Vorstand 
Fritz  Schmidt,  Lüchow 

Tilsit-Ragnit 

Unter  Hinweis  auf  cflic  von  der  Stadtgemrinochaft 
Tilsit  in  der  vorletzten  Folge  erschienene  Notiz 
möchten  wir  zur  Vermeidung  von  unnötigen  und 
zeitraubenden  Anfragen  gleichfalls  darauf  aufmerk¬ 
sam  machen,  daß  mit  Rücksicht  auf  das  zehnjährige 
Pateuschaftsjubiläum  der  Stadt  Tilsit  ln  Kiel  am 
fi.  September  daa  ursprünglich  vorgesehene  und  seit 
einigen  Jahren  in  Wuppertal  abgehaltenc  Treffen 
der  drei  Tilsiter  Helmatkreiae  nicht  stattfindet. 

Wir  bitten,  daß  sich  alle  Tllslt-Ragn-iter  an  der 
großen  Jubiläumsveranstaltung  ln  Klei  recht  zahl- 
reich  beteiligen  möchten.  Qu  art4er  wünsche  bitte 
nicht  an  uns,  sondern  unmittelbar  an  den  Verkehrs¬ 
verein  Kiel  richten. 

Das  für  den  Vorabend  (5  September)  vorgesehene 
Patenschaftstrcfifen  der  Unterclßelcr  sowie  der 
Landsleute  aus  den  Gemeinden  des  Kirchspiels  Groß- 
lenkenau  —  einschl.  Obereißeln  —  ln  der  Paten¬ 
gemeinde  Heikendorf  bei  Kiel  muß  infolge  der  ge¬ 
ringen  Beteiligung  der  von  der  Gemeinde  Heiken- 
dorf  emgeladenen  ..Patenkinder"  leider  Ausfallen. 
Hinsichtlich  der  Patenschaftsveranstaltungen  am 
gleichen  Tage  für  die  AltenkJrchener  in  Fllntbek 
und  für  die  Trappener  ln  Schönberg  bitten  wir 
weitere  Bekanntmachungen  an  dieser  Stelle  abzu- 
wnrten. 

Für  die  'Landsleute  aus  unserer  kreisangehörigen 
Gemeinde  Breitenstein  findet  am  Sonntag.  25  Okto¬ 
ber.  ein  Patenschaftstraffen  dn  der  Patenstadt  Lüt- 
Jenburg  (Ostholst)  statt.  Im  Einvernehmen  mit  dem 
Gemel  n  de  beauftragten  liegt  die  Ausgestaltung  des 
Programms  in  den  Händen  der  Stadt  LÜtJenburg. 
Sämtliche  Brellensteiner,  d»ie  anschriften mäßig  bei 
uns  erfaßt  sind,  werden  noch  ein  besonderes  Ein¬ 
ladungsschreiben  durch  Ihre  Patenstadt  zugestellt 
erhalten  Wir  bitten,  sich  schon  jetzt  den  Termin 
dieses  Treffens  vorzumerken  und  »ich  mit  Nachbarn. 
Freunden  und  Bekannten  zur  Teilnahme  zu  verab¬ 
reden.  Das  letzte  Patenschaftstrefkfcn  der  Brelten- 
steiner  vor  zwei  Jahren  war  für  alle,  die  daran 
teilgenommen  haben,  ein  schönes  und  unvergeß¬ 
liches  Erlebnis. 

Gert-Joachim  Jürgens.  Oschäftaführer 
314  Lüneburg.  SchiUenulraßt?  8  I  r. 


Angenehm  berührt  .  .  . 


Ist  man  beim  Betreten  einer  fremden  Wohnung, 
wenn  heimatliche  Symbole  dem  Besucher  sagen, 
daß  die  Wohnungsinhaber  ebenfalls  der  ost¬ 
preußischen  Heimat  entstammen. 

Auch  Sie  können  Ihr  Heim  schmücken  und 
sich  kostenlos  aus  nachfolgend  auigefikhrlen 
hübschen  Dingen  etwas  aussuchen,  wenn  Sie 
unserem  Ostpreußenblatt  neue  Leser  zuführen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Ostpreuflischer  Taschenkalender;  Ostpreußen¬ 
karle  mit  farbigen  Slädtewappen;  fünf  Elchschau- 
felabzeichen  Metall  versilbert;  Kugelschreiber 
mit  Prägung  .Das  Ostpreußenblatt';  Autoschlüs- 
selanhanger  oder  braune  Wandkachel  oder 
Wandteller  12,5  cm  Durchmesser  oder  Brief¬ 
öffner,  alles  mit  der  Elchschauiel;  Bernsteinab- 
zeidien  mit  der  Elchschauiel,  lange  oder  Bro- 
schennadel;  Heimatfoto  24  X  30  cm  (Auswahlliste 
wird  auf  Wunsch  versandt);  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten“  von  Bindinq  (List-Taschen¬ 
buch):  Bink:  .Oslpreußisches  Lachen“;  Bildband 
„Ostpreußen"  (Langewtesche-Bücherei);  .Der 
fliegende  Edelstein“  (von  Sanden-Guja). 


Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  ist. 


Hier  «btrenoen 

Hiermit  bestelle  ich  bi»  aul  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Orqan  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitunn  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  tn  Höhe  von  2,—  DM  bilte  Ich 

monatlich  tro  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  oder  Postort 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher; 


Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr“  von  Rudolf 
Nau|ok;  Gral  Lehndorff:  .Ostpreußisches  Tage¬ 
buch“;  .Ostpreußen  im  Lied“,  kleine  Langspiel¬ 
platte  (45  U  min);  schwarze  Wandkachel 
15X15  cm  mit  Elchschautel,  Adler.  Tannenberg¬ 
denkmal.  Königsberger  Schloß  oder  Wappen 
ostpreußlsdier  Städte,  Feuerzeug  mit  der  Elch- 
schaufeL 


Darum 


’lnlerschrift 


Ich  bitte  mich  tn  der  Kartet  meines  Hcniuatkrenma 
zu  luteren  Meine  letzte  I  leunatansrlinlti 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

.Fernes,  weites  Land“,  ostpreußisebe  Frauen 
erzählen;  Elchschauielplaketle.  Bronze  aul  Eichen- 
platte;  Det  Große  Shell-Atlas;  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchscbaufel  odet  Adler 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot, 
trsatzlielerung  bleibt  Vorbehalten. 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrllt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert;  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbuch l  werden.  Aul 
leder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschriften  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben. 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wolinsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch-  und  Ersatzbesteliunqen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 
Sammelunlerkiinlten  oder  mit  wechselndem 


Kren 

Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 
vollständige  f’rwtänechrm 
Ala  Wertx-pramtc  wünsche  «ch 


Als  ollene  Brieldrucksache  zu  senden  an 

Das  Ostpreußenblatt 
Vertrlebsabtellung 

2  Hambarg  13.  Postlach 


Jdhrgdng  15  /  Folge  33 


Das  OstpreuRonblatt 


15.  August  MJb4  /  Seite  15 


Das  Bild  der  Heimat 

Fotos  aus  Ostpreußen,  aufqenommen  im  Sommer  1964 


Die  Kitdie  in  Passenheim 

. .  uni  lu  will  ich  wielet  hin“ 


Sechzig  Ostpreußen  kamen  aus  New  York  vom  Verein  der  Ostdeutschen 


Ein  Tag  im  August.  Dip  Luit  llimmert.  Aul 
den  Landebahnen  des  Frankfurter  Rhein-Main- 
Flughalens  röhren  die  herangewinkten  Düsen¬ 
maschinen.  Männer  in  weißen  Overalls  schieben 
hohe  Gangways  über  Markierungen.  Blaue 
Busse  rollen  heran.  Oben,  im  Silberleib  der 
Flugzeuge,  werden  Kabinentüren  geöffnet.  Eine 
Stewardess  wirkt.  Alle  zwei  Minuten  das  gleiche 
Bild,  aber  .unsere"  Maschine  ist  noch  nicht  da¬ 
bei.  Neben  mir  zwei  Kamera-Teams  vom  Hessi¬ 
schen  Fernsehen  und  eine  Reporterin  einer  Bild¬ 
agentur.  Sie  alle  suchen  den  Himmel  ab.  Wo 
bleibt  das  Charterflugzeug  aus  New  York?  ln 
einem  achtstündigen  Non-Stop-Flug  sollte  diese 
Maschine  den  Atlantik  überquert  haben.  Mit 
sechzig  Ostpreußen  an  Bord,  die  seil  zehn  und 
fünfzehn  Jahren  in  New  York  leben 

.Was  passiert?"  Wir  wenden  uns  an  den  Be¬ 
gleiter,  einen  Flughafenbeamten.  Er  schüttelt 
den  Kopf.  .Chartermaschinen  sind  oft  unpünkt¬ 
lich",  sagt  er. 

Zehn  Minuten  spater  ist  es  soweit.  .Unsere" 
Maschine  stößt  aus  der  flimmernden  Luft  herab. 
Das  Flugzeug  aus  New  York  setzt  auf,  feder¬ 
leicht,  wie  ein  Spielzeug,  aber  zehn  tausendmal 
größer.  Der  Einwinker,  zwei  gelbe  Kellen  in 
Händen,  rangiert  mit  ausgestreckten  Armen  den 
Riesenvogel.  Dann  ein  flüchtiges  Tippen  an  seine 
Mütze.  Die  Maschine  steht. 

Schon  füllen  sich  die  herangebrachten  Gang¬ 
ways.  Männer  und  Frauen  kommen  herab.  Sie 
lachen  und  winken.  Als  erste  betritt  Meta  Kos- 
nerus  nach  vielen  Jahren  wieder  deutschen  Bo¬ 
den.  Sie  ist  Reiseleiterin  der  Gruppe.  Ihre  Hei¬ 
mat? 

.Ich  stamme  aus  Memel",  sagt  sie.  .Wie  gern 
würde  ich  mich  gleidi  in  die  Bahn  set/en  und 
meine  Geburtsheimat  aufsuchen.  Abei  das  kann 
ich  ja  jetzt  noch  nicht!" 

Etliche  gruppieren  sich  um  ihre  Betreuerin. 
Es  sind  sechzig  Landsleute,  die  nach  1945  aus- 
gewandert  sind.  Sie  alle  wollten  drüben,  in  den 
Vereinigten  Staaten  nach  Ihrer  Vertreibung  neu 
beginnen.  Und  sie  haben  es  geschafft.  Es  wa¬ 
ren  für  jeden  harte  und  schwere  Jahre.  Aber 
ihr  Ostpreußen  vergaßen  sie  nicht  Keiner  hat 
es  vergessen  von  diesen  sedizig,  die  alle  dem 
.Verein  der  Ostdeutschen"  in  New  York  ange¬ 
hören. 

.Woher  stammen  Sie'"  fragt  ein  Reporter  mit 

Mikrofon. 

.Aus  Angerburg  in  Ostpreußen",  sagt  ein 
wohlbeleibter  Deutsch- Amerikaner. 

Eine  zierliche  Frau  mit  blumenbekränztem 
Strohhut:  .Natürlldi  aus  Königsberg!" 

.Ich?  Aus  Alienslein“,  lacht  ein  Mann  mit 
verwegenem  Texashut  über  dunkelgebräuntem 
Gesicht.  Er  schnippt  mit  zwei  Fingern:  .Und  da 
will  ich  eines  Tages  wieder  hin!" 

Die  alte,  grauhaarige  Dame,  die  von  einer 
Stewardess  die  Gangway  herabgeleitet  wird, 
bleibt  stehen.  Sie  deutet  auf  das  Mikrofon. 

.Können  midi  audi  alle  hören'"  fragt  sie 

Der  Reporter  nickt. 

.Dann  sagen  Sie  es  allen:  Ich  bin  eine  Instei- 
burgerin.  Nodi  immer.  Und  trotz  Amerika. 
Langsam  laßt  sie  sich  zum  wartenden  Bus  ge¬ 
leiten. 

Wieder  kommt  ein  Koingsberger.  dann  ein 
Goldaper,  schließlich  eine  Frau  aus  Elbing  und 
dahinter  nodi  eine  Frau,  diesmal  aus  Orteisburg, 
gefolgt  von  einem  breilsdiullrigen  Mann,  dei 


forsch  sagt:  .Man  sollte  es  nicht  glauben,  aber 
ich  bin  ein  Lycker!" 

Einige  tragen  die  Eldischaufcl  am  Rockauf¬ 
schlag,  andere  das  Abzeichen  des  Vereins  der 
Ostdeutschen  von  New  York.  Sie  strahlen.  .Mal 
endlich  wieder  deutschen  Boden  unter  den  Schuh, 
sohlen",  lacht  de  r  Lycker  uns  zu,  bevor  er  den 
Bus  besteigt.  Der  bringt  die  Deutsch-Amerika- 
ner  aus  Ostpreußen  zur  Ankunftshalle  des 
Frankfurter  Rhein-Main-Flughafens.  Dort,  hin¬ 
term  Zoll  am  Ausgang,  stehen  die  Menschen 
dicht  wie  Trauben.  In  Sonntagskleidern.  Kinder 
mit  großen  Blumensträußen,  Väter  und  Müttei 
und  Omas,  Erwartung  und  Freude  in  den  Ge¬ 
sichtern.  Die  Freude  des  Wiedersehens  nach  Jah¬ 
ren  der  Trennung  halt  alle  für  Augenblicke  in 
ihren  Bann.  Verwandte,  Kinder  und  Eltern, 
Freunde,  Nachbarn  aus  der  Heimat  stürzen  aul¬ 
einander  zu.  Man  vernimmt  ostpreußische  Laute. 
Worte  werden  gestammelt.  Andere  sehen  sich 
schweigend  in  tränenfeuchte  Augen.  Und  der 
forsche  Lycker  von  vornhin  umarmt  wortlos  eine 
alte  Frau  —  sein  Muttchen,  das  er  nun  nach 
fünfzehn  Jahren  in  Westdeutschland  wieder¬ 
sieht  . . . 

Unsei  Königsberger  Landsmann  Erich  Czy- 
bulka,  der  bereits  vor  Wochen  aus  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  herübergekommen  war,  um  in 
Frankfurt  seine  Freunde  aus  New  York  begrü¬ 
ßen  zu  können,  sagt  der  Presse:  .Vielleicht  wird 
unser  Verein  der  Ostdeutschen  jetzt  jedes  Jahr 
einen  Charterflug  in  die  Bundesrepublik  unter¬ 
nehmen.  Wir  konnten  uns  schon  diesmal  nicht 
vor  Anfragen  retten.  Aber  125  können  ja  im¬ 
mer  nur  (liegen  . .  .* 

Fünf  Stunden  nachher  ging  die  Ankunft  unse¬ 
rer  Landsleute  aus  Amerika  über  den  Bild¬ 
schirm  des  Hessischen  Fernsehens.  Millionen 
hörten  wieder  die  Namen  ostpreußischer  Städte. 

-jop- 


Ostpreußische  Sporfme/dungen 

Jung«  Tilsit« rin  mit  neuem  Jugrndrrkord.  Einen 
deutschen  Jugendrekord  schaffte  bei  den  deutschen 
Jugend- Leich  tathleUkmel  st«  rschafien  Im  Fünfkampf 
die  17jährige  Heide  Rosendahl,  die  Tochter  des  frü¬ 
heren  Tilsiter  Diskuswerfers  Heinz  Rosendahl- 
Radevormwald  in  Fulda  mit  4386  Punkten  und  den 
Leistungen  100  m  12.2  Sek..  Weltsprung  5.91  m. 
Kugelstoßen  —  10.70  m.  Hochsprung  1.61  m  und 
Diskuswerfen  -  36.38  m.  Die  junge  Tokiofnhrertn 
wurde  auch  Meistenn  im  Weltsprung  mit  6.07  in. 


Ostdeutsche  Fußballspieler  im  Spiegel  der  Kritik. 

Dukla  Prag,  der  tschechische  Fußballmeister,  ver¬ 
lor  tn  Hamburg  gegen  den  HSV  1  :  2.  ..In  der  Ver¬ 
teidigung  stehen  mit  l’.othar  Kröpelin  (Westpreuße) 
und  Jürgen  Kurbjuhn  (Ostpreuße)  zwei  .Recken', 
deren  athletische  Fähigkeiten  durch  Cleverneß  und 
Eleganz  noch  wesentlich  aufgewertet  werden  kön¬ 
nen.“ 

♦ 

Katzeburger  Achter  bei  den  Europameisterschaf¬ 
ten.  In  Duisburg  qualifizierte  such  der  Achter  er¬ 
wartungsgemäß  mit  dem  12fnchcn  Deutschen  Molstor 
Karl  Heinrich  von  Groddcck  Im  Boot  für  Amster¬ 
dam. 


Vier  Ostpreußen  mit  an  der  Spitze  der  Lang¬ 
streckenläufer.  Hans  Grodotzki  Pr. -Holland.  Lutz 
Philipp  Asco  Kt)g..  Klans  Porbacmik.  Altenstein 
1910,  und  Alfred  Kleefeld.  Pi  -Holland,  sieben  in 
der  Spitzengruppe  der  besten  deutschen  .">ooo-m- Läu¬ 
fer.  Abei  auch  Dlctr  ch  Sohn  Ilelligcnbcll.  Siegfried 
Knopp.  Gumbinnen.  Winfried  Press.  Gumbinnen,  und 
Hans- Jürgen  Prott,  Asco  Kbg..  ajnd  in  der  Liste  zu 
Anden  W.  Ge. 


Das  1330  erbaute  Gotteshaus  von  Blumenau 


Erinnerungen  an  Sakuten 

Ehemaliger  belgischer  Kriegsgefangener  besuchte  ostpreußischen  Arbeitgeber 


Nach  21  Jahren  kam  ein  ehemaliger  belgischer 
Kriegsgefangener  zu  Besuch  nach  Deutschland. 
Er  war  zu  Gast  bet  seinem  Arbeitgeber  von 
einst  in  St.  Johann  bei  Bad  Kreuznach.  Man  er¬ 
innerte  sich  gern  an  die  gemeinsame  Arbeit  auf 
dem  Hol  in  Sakulen  bei  Memel,  wo  Gast¬ 
geber  Karl  Paul  1940  Bürgermeister  war. 

.Das  Schöne  isl  der  Kontakt  zwischen  den  Fa¬ 
milien  und  darüber  hinaus  zwischen  den  Völ¬ 
kern.  Wir  müssen  näher  Zusammenkommen", 
sagt  Landwirt  Karl  Paul,  und  es  klingt  wie  ein 
Abschlußkommunique  allgemeiner  Zufrieden¬ 
heit,  und  Ist  es  in  gewissem  Sinne  auch.  Der 
Gast  ist  ein  42jahriger  Belgier  mit  seiner  Fa¬ 
milie,  seiner  Frau  und  zwei  Töchtern  von  18  und 
14  Jahren,  in  rundlicher  Gemütlichkeit  scheint  er 
der  Gegenwart  eine  gute  Seite  abzugewinnen, 
und  doch  wird  viel  von  der  Vergangenheit  ge¬ 
sprochen.  Gastgeber  und  Gast  sahen  sich  zum 
letztenmal  vor  21  Jahren  in  Sakulen  bei 
Memel,  Monsieur  Emile  Hanon  war  Kriegsge¬ 
fangener  und  arbeitete  auf  dem  Hot  des  Bür¬ 
germeisters  Paul. 

Als  der  flotte  Sergeant  der  belgischen  Armee 
als  Kriegsgefangener  auf  dem  Hof  eingesetzt 
wurde,  dachte  noch  niemand  daran,  daß  daraus 
einmal  eine  Freundschaft  werden  könnte. 
.Emile"  war  Elektriker  und  mußte  sich  umstel¬ 
len.  Er  lernte  schnell,  wußte  sich  auch  nach  kur¬ 
zer  Zeit  der  deutschen  Sprache  recht  gut  zu  be¬ 
dienen,  und  war  bald  ein  gewandter  und  be¬ 
liebter  Helfer.  Als  Hanon  1942  als  Fachmann  in 
einer  Werft  gebraucht  wurde,  bedauerte  Karl 
Paul  nicht  nur,  daß  er  einen  guten  Arbeiter  ver¬ 
lor.  Hanon  wurde  Vertrauensmann  seiner  Lands¬ 
leute  in  Memel  und  er  konnte  noch  bis  1943 
seinen  ehemaligen  Arbeitgeber  besuchen.  Dann 
kam  der  Rückzug,  und  die  Spuren  verwischten 
»di. 

Monsieur  Hanon  wurde  von  Memel  nadi 
München  geschickt  und  kehrte  von  dort  nach 
der  deutschen  Kapitulation  nach  Belgien  zurück. 
Er  heiratete  und  arbeitete  in  Fontaine  Valmont 
nahe  der  französischen  Grenze  als  Elektriker. 

Landwirt  Paul  wurde  von  seiner  Familie  ge¬ 
lrennt.  kam  nach  Dänemark,  später  nach  Nie¬ 
dersachsen  und  wurde  schließlich  Gutsverwal¬ 
ter  in  der  Nähe  von  St.  Johann.  Er  konnte  seine 
Familie  nachVornmen  lassen  und  machte  sich 


1954  selbständig.  Er  wandte  sich  vorwiegend 
dem  Weinbau  zu  und  erzielte  audi  gute  Erfolge. 

Ein  ausgefülltes  Leben  also  auf  beiden  Seiten, 
das  nicht  viel  Zeit  zu  Kontakten  übernationaler 
Art  ließ,  aber  beide  erinnern  sich,  daß  noch 
häufig  die  Rede  von  der  Zeit  in  Sakuten  war. 
Und  so  mußte  schon  ein  kleines  Wunder  nach¬ 
hellen  . . . 

Eines  Tages  entdeckte  Paul  im  Ostpreußen¬ 
blatt  eine  kleine  Notiz,  in  der  von  dem  Wunsch 
ehemaliger  Kriegsgefangener  die  Rede  war,  die 
zu  ihren  Arbeitgebern  von  einst  wieder  Kontakt 
autnehmen  wollten.  Paul  kannte  Namen  und 
Beruf  .seines"  Belgiers  und  schrieb  an  die  an¬ 
gegebene  Brüsseler  Adresse.  Nun  ging  alles 
sehr  schnell,  nach  vierzehn  Tagen  lag  bereits 
die  Anschrift  Hanons  vor,  und  die  Verbindung 
konnte  neu  geknüpft  werden. 

.Oh.  nous  etions  tres  etonnes  —  wir  waren 
sehr  überrascht",  gestand  Hanon,  .als  der  erste 
Brief  ankam.  Wir  nahmen  die  nächste  Gelegen¬ 
heit  war,  uns  wiederzusehen."  Die  Termine  wur¬ 
den  vereinbart,  und  so  reiste  Familie  Hanon  in 
ihren  Ferien  nach  St.  Johann.  Man  hatte  viel 
zu  erzählen,  und  bei  einem  Gläschen  eigenen 
Wachstums  stellte  sich  schnell  eine  herzliche 
Aufgeschlossenheit  ein. 

.Wir  lieben  den  Wein  von  St.  Johann",  be¬ 
merkte  Madame  Hanon  dazu  und  die  Töchter 
nicken  übereinstimmend,  die  Herren  schmunzeln. 
Man  scheint  sich  allenthalben  wohl  zu  fühlen, 
plant  noch  einige  Ausflüge  in  die  nähere  und 
weitere  Umgebung. 

.Viele  .Kleins'  ergeben  ein  .Viel',  beteuert 
Paul,  .wir  werden  diesen  Kontakt  aufrechter¬ 
halten  und,  wenn  wir  einmal  Zeit  haben,  fahren 
wir  auch  zu  Besuch  nach  Belgien."  -lg- 


Schwimmende  Hotels 

Danzig  —  Fünf  .schwimmende  Hotels"  mit 
je  140  Betien  wollen  die  Polen  bis  1968  bauen, 
um  im  Küstengebiet  von  Danzig  mehr  Uber- 
naditungsmöglichkeiten,  hauptsächlich  in  der 
Sommersaison,  zu  schallen,  berichtet  .Slowo 
Polskie".  Die  .schwimmenden  Hotels"  können 
bei  Bedarf  an  jeden  beliebigen  Ort  der  Küste 
geschleppt  werden.  !on 
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JDir  gratulieren. . . 


zum  97.  Geburtstag 

Skowranski,  Agnes.  Witwe  des  Planers  Heinrich 
Skowronski,  Jetzt  5302  Beuel  bei  Bonn,  Beueler 
Platz,  umsorgt  von  3  Töchtern  untl  2  Söhnen,  am 
21.  August. 

cum  94.  Geburtstag 

Markowski,  Wilhelm,  aus  Groll-Blumenau,  Kreis  Ot¬ 
telsburg,  jetzt  3001  Redderse  über  Hannover,  Sied¬ 
lung  Nr.  40.  am  19.  August. 

rum  92.  Geburtstag 

Dankerl,  Franz,  aus  Korsetten,  Kreis  Rastenburg.  Jetzt 
zu  erreichen  über  die  Tochter  Doia  Breitkreutz, 
23  Kiel.  Weatring  273,  am  10.  August. 

Mndtner,  Marie,  aus  Lvck,  jetzt  2903  Bad  Zwischen¬ 
ahn.  Langenhol  8,  am  19.  August. 

rum  90.  Geburtstag 

Arndt,  Erich,  langjahnger  Beamter  der  Siemons- 
Schuckert-Werko  in  Königsborg,  jetzt  7717  Immen* 
dlngon  (Donau),  Zeppelinstralle  12,  am  18.  August. 

Boesett,  Johanna,  geb.  Bagrun.  aus  Stauchwitz- 
Augusthot,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  2823  Neuen¬ 
kirchen  Uber  Bremen-Vegesack,  am  16.  August 

Dannullls,  Michael,  Bauer,  aus  Jurgc-Kandscheit, 
Kreis  Pogegen,  Jetzt  zu  erreichen  über  seinen  Sohn 
Martin  In  42  Oberhausen,  MarktstraOe  186.  um 
27.  August 

Stelo,  Wilhelmlne,  aus  Bilden.  Kreis  Srhloßberg,  Jetzt 
21  Hamburg-Harburg,  Große  Straße  12t,  am  17. 
August. 

rum  89.  Geburtstag 

Bohnke,  Anna,  aus  Ehierlsleldo  lAbschruten),  Kreis 
l.abiau,  Jetzt  bei  ihrer  Enkelin  Frau  Gerda  Maaß 
in  42  Oberhausen-Osterteld,  Karl-Peters-Straße  2a. 

Kostek,  Auguste,  geb.  Weletzko,  aus  Friedrichsheide 
(Frledridisheyde),  Kreis  Treuburg,  Jetzt  bei  Ihrem 
Schwiegersohn  Gustav  Bondzio  in  6731  Bohl.' Pfalz, 
Holzweg  1,  am  13.  August. 

rum  88.  Geburtstag 

Gebert,  Adult,  aus  FlieBdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  4935 
Hidesen,  Auf  der  Halde  8,  am  19  August. 

zum  86.  Geburtstag 

Ollersdorf,  Elise,  aus  Königsberg-Ratshof,  Balgastraße 
Nr  28,  jetzt  8755  Alzenau/Utr.,  Prischoßstraßc  28, 
am  18.  August. 

Piotrowski.  Auguste,  aus  Lyck,  jetzt  2  Hamburg- 
Wandsbek,  Gustav-Adolt-Straße  24,  am  19.  August 

Rhode,  August,  aus  Ftiedrichshof,  Kreis  Ortelsbutg, 
jetzt  3331  Heidwinket,  Kreis  Helmstedt,  bei  Kol- 
patzki,  atn  20.  August. 

rum  85.  Geburtstag 

Jankubn,  Helene,  aus  Kcheskehmen  (Szeskehnten), 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  2061  Klein-Boden,  Post  Groß- 
Boden  über  Bad  Oldesloe,  atn  15.  August. 

Redemund,  Auguste,  geb.  Koßescho,  aus  Osterode, 
jetzt  209  Winsen  Luhe.  Ernststraße  6.  bei  ihren 
Töchtern  Frieda  und  Elisabeth.  Die  Gruppe  Winsen 
gratuliert  herzlich. 

Relmann,  Gustav,  Bauer,  aus  Schiedelau  (Schtdladc), 
Kreis  Angerapp,  Jetzt  53  Duisdorf  bei  Bonn,  Helm- 
hollzstraßc  21,  am  13.  August. 

Sawalzkl,  Anna.  geb.  GredJg.  aus  Ostetode,  Blücher- 
sltaße  43,  Jetzt  3457  Stadtoldendorf,  Burgtorslraße 
Nr  43,  bei  ihrer  Tochter  Frieda  Stoll,  am  15.  Au- 
gusl 

WBIk,  Auguste,  aus  Georgenlhal.  Kreis  Mohrungen. 
jetzt  233  Eckemförde,  Jungfernstieg  41,  am  7.  Au¬ 
gust. 

rum  84.  Geburtstag 

llelnemann.  Emmy,  aus  Konigsberg-Maraunenhof, 
Wallenrodtstraße  6.  Jetzt  24  Lübeck,  Helgolend- 
slraße  25,  am  17.  August. 

Pietz,  Marie,  aus  Herzogshöh.  Kreis  Treuburg,  Jetzt 
2407  Cieverbrück,  Ringstraße  57,  am  21.  August. 

Purwln.  Reichsbahn-Sekretär  l.  R  .  aus  Lyck,  jetzt 
741  Reutlingen,  Karlstraße  9,  am  18  August. 

zum  83.  Geburtstag 

Jessat,  Daniel,  aus  Schanzenkrug  (Kamplnlxken), 
Kreis  Tilslt-Ragnit,  jetzt  244  Oldenburg  (Holsl), 
Hintcrhörn  1,  am  16  August. 

Mauritz,  tda  aus  Königsberg.  Farenheldstraße  34. 
jetzt  24  Lübeck,  Kl  Burgslraße  22,  Altersheim,  am 
21  August. 

Melscbelder,  Artur,  aus  Gumbinnen,  jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Königsberger  Straße  14,  am  17.  August 

Olschewski,  Anna,  aus  Jürgenau,  Krois  Lyck.  Jetzt 
2432  Lensahn,  am  21.  August. 

Saborowskl,  Johann,  uns  Selmenthöhe,  Kreis  Lyck, 
jetzt  565  Solingen.  Königstnühlerweg  3,  am  20.  Au¬ 
gust. 

Schödsack,  Anni,  aus  Königsberg,  Balockistraße  15, 
jetzt  24  Lübeck.  Kl  Burgslraße  22,  Allersheim,  am 
16.  August, 

/um  82.  Geburtstag 

Deskau,  Albert,  Fleischermeister  und  Viehhändler, 
aus  Sandkuchen  (Wedereilischken),  Kreis  Tilsil- 


7\.un?funk  un ?  '^■f-atntghen 

ln  der  Woehe  vom  16.  bis  zum  22,  August 

NDR-WDR  —  1.  Programm.  Sonnabend.  13,45: 
Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  2.  Programm.  Don¬ 
nerstag.  12.00:  Unvergessene  Heimat.  Eine  ost- 
prcußische  Volkslieder  folge  von  Hansmarta  Drom- 
browstol. 

Radio  Bremen.  Dienstag.  2.  Programm.  21.38: 
Edazard  Sehaper :  Die  baltischen  Länder  lm  geisti¬ 
gen  Spektrum  Europas. 

tlossischcr  Rundfunk.  Montag  bis  Freitag, 
15.20:  Deutsche  Fragen. 

Sfldwcsltunk.  Freitag,  UKW  H.  11.30:  Alte 
Heimat.  Kriegsflammen  (Iber  Ostpreußen.  Zum  50 
Jahrestag  der  Schlacht  bei  Tannenberg.  Manuskript 
von  Arnold  Grunwald.  früher  Ragntt. 

Bayerischer  Rundfunk.  Montag.  2.  Programm. 
17.45:  Zwischen  Elbe  und  Oder.  —  Sonnabend, 
2  Programm  14.00:  Sachsen  und  sein  Erzgebirge. 

Saarländischer  Rundfunk.  Freitag.  2  Pro¬ 
gramm.  16.00 :  Johann  Friedrich  Reinhardt,  Sonate 
C-dur  für  Flöte  und  Klavier, 

Sender  Freies  Berlin.  Dienstag.  2.  Programm, 
19  00;  Alte  und  neue  Heimat.  —  Sonnabend, 
19  00:  Unteilbares  Deutschland. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  12.0«:  Internationaler  Frühschoppen. 
-  Mittwoch.  21.45:  Vormais  Dresden  —  Chem¬ 
nitz  —  Leipzig  .  . .  Ein  Bericht  Uber  FIUcMJIngs- 
betricbe. 

Zweites  Deutsches  Fernsehen 

Mittwoch.  21.00;  Der  Außenseiter.  Deutsch¬ 
lands  Ausflug  ln  die  Kolonlalgeschlchte. 

% 

Der  Sender  Klagenfurt  Im  Kärntner  Grenz- 
lanci,  das  scliwere  Opfer  um  die  Dcutscherhaltung 
des  Landes  /.u  bringen  hatte,  gedachte  ln  einer 
Sendung  Uber  Ostpreußen  am  4  August  als  des 
nordöstlichsten  deutschen  Landes. 


Ragnit,  jetzt  4951  Nouenknik  64,  Kreis  Minden 
(West!),  am  15.  August. 

Ecklofl,  Richard,  Postbeamte!  1  K  ,  aus  Zinten,  Kreis 
lleiligenbeil,  jetzt  4913  Helpup  übec  Lage  (Lippe), 
Goldstraßc  45.  am  19.  August. 

Jankowskl,  Marie,  geb.  Saborowskl,  aus  Schwalgen- 
dorl,  Kreis  Mobrungen,  jelzi  bei  Ihren  Töchtern 
Frida  und  Gertrud  In  3  Hannover,  Rambergstraße 
Nr  36,  atn  12.  August. 

Parlltz,  Küte,  aus  Lyck.  Jetzl  1  Berlin  61  Segitzdamm 
Nr  38,  am  30,  Juli 

zum  81.  Geburtstug 

Raumgarl,  Auguste,  geh  Steinau,  aus  Candltten. 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzl  2124  Bosau,  Krois  Eutin. 

zum  80.  Geburtstag 

Bochnke,  Herta,  geb.  Bortinka,  aus  Königsberg,  Grün¬ 
derin  und  Inhaberin  der  .Schreibstube  Geflügelte 
Hand'  In  der  Münzslraßc,  Jetzt  293  Varel  (Oldbl, 
Ncißestraßo  5,  am  16.  August 

Dtlttchen,  Emma,  aus  Königsberg,  jetzt  2  Hamburg  20, 
Husumer  Straße  19,  am  16  August. 

Herrmann,  Fritz,  Leiter  der  Jahn-Schule  in  Oslerodr. 
Olgastraße  ?6,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Edeltraul 
Bescke  In  4018  Langenfeld  (Rhelnl),  Am  Markt  26, 
am  17.  August. 

Jenderny,  August.  Stctlinadiermelsler  i  R  ,  aus  Ko- 
nlgsbarg-Rosenau,  jetzt  495  Minden.  Gcat-Wilhelm- 
Straße  5,  am  II.  August. 

Konstanty,  Auguste,  geb.  Llpka,  aus  Johannisburg, 
Arysct  Straße  2.  Jetzt  bol  Ihrer  Tochter  Hanna 
Maltern  In  32  Hlldeshelm,  Saarstraße  133a,  atn  21. 
August. 

Malzahn,  Georg,  aus  Sassetidorl  (Jankowltz),  Kreis 
Osterode,  jetzt  433  Mülheim  (Ruhr),  Amumlsen- 
weg  54,  am  14  August  Die  Kreisgruppe  Mülheim 
gratuliert  herzlich. 

Richter,  Anna.  geb.  Poersdike.  aus  Seepothen,  Kreis 
Pr.-Holland,  jetzl  2331  Kleln-Waabs,  Kreis  Edcetn- 
törde,  bei  Ihrer  Tochter  Erna  Amllng,  am  17.  Au¬ 
gust. 

Salomo,  Anna,  geb.  Böhm,  aus  Labiau,  jetzl  242  Eutin- 
Neudort,  Plöner  Straße  174,  am  9  August. 

Schlnz,  Ernst,  Landwirt,  aus  Krakau,  Kreis  Lablau, 
jetzt  5657  Haan  (Rheinland),  Diekermühlenstraße  22, 
am  19.  August. 

Schröter,  Karl,  aus  Gr. -Karben,  Kreis  Braunsberg, 
Jelzt  8591  Silberbadi  Nt.  17,  bei  seiner  Tochter 
Grete,  am  18  August. 

Schröter,  August,  aus  Deutschendorf  Kreis  Pr.-Flol- 
lanrl,  jetzt  2442  N'eukinhen,  Kreis  Oldenburg 
(Holst),  am  18.  August. 

zum  75.  Geburtstag 

Buhnke,  Emma,  aus  Ebenrode,  Jetzt  239  Flensburg, 
Mittelstratle  17,  am  16  August 

Burhhorn,  Fritz,  Lehrer  i.  R  ,  aus  Krouzburg,  Kreis 
Pr.-Eylau,  jetzt  6236  Eschborn,  LeiersboblslraOe  36  I, 
am  8.  August. 

Burdinski,  Wilhelm,  aus  Muschaken,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzl  463  Bochum,  Dorstener  Straße  75. 

Erbach,  Helene,  aus  Schönbrudi.  Kreis  Bortensleiu, 
jetzl  24  Lübeck,  Soplüenstraße  15a,  am  22  August 

Kerrut,  Albert,  aus  Trempen,  Kreis  Angerapp.  jetzl 
2151  Elstorl,  Kreis  Harburg,  am  lt.  August 

Kreutzberger,  Luise,  geb.  Rockel,  aus  Königsberg, 
jetzt  48  Bielefeld.  Breite  Straße  2t.  am  23.  August. 

Neumann,  Frieda  Ulrike,  geb.  Gerhardt,  aus  Königs¬ 
berg,  Dobnaslraße  17,  jetzt  2  Hamburg-B rainleid, 
Haidlandsring  53.  am  12.  August. 

Riede,  Anna,  aus  Rcuß,  Kreis  Treuburg,  Jelzt  205 
Hamburg-Borgedorl,  Rektor-Rltter-Straße  4.  bei 
Wcrnotzak,  am  18.  August.  Die  Bezirksgruppe  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

Von  Terzl.  Alfred-Ollo,  Redakteur,  aus  Lyck,  jetzt 
714  Hentingsheim  bei  Ludwigsburg,  am  22.  August 

Uschkorelt,  Franz,  aus  Groß-Stangenwald  (Groß- 
Worsmeningken),  Kreis  Gumbinnen,  und  Heinrichs- 
leide.  Kreis  Schloßberg,  jetzt  2115  Hohn-Seppensen, 
Kreis  Harburg,  am  8  August. 


Vincent  Brome:  „Aui  dem  Weg  zum  Überfluß.' 

Vom  Primitiven  zum  Großsladtmensdten.  323 
Selten  Text,  32  Seiten  Tafelbilder.  Ganzleinen 
12,80  DM.  Verleg  F.  A.  Brockhaus,  Wiesbaden. 

Wie  lebten  die  Menschen  einst  im  klassischen 
Gilodicnlaml,  im  alten  Rom?  Welche  Sorgen  und  Nöte 
hatten  Bauern  und  Stadtbiliger  Im  deutschen  Mittel- 
alter?  Wie  unterschied  sich  der  Lebensstil  in  England 
Shakespeares,  in  Paris  Voltaires  von  dem  heutigen? 
Gestutzt  aul  eine  Fülle  von  Augenzeugenbenditcn, 
historischen  Dokumenten  und  anderen  Zeugnissen 
srhildert  Vincent  Brome  In  einer  Reihe  sehr  fesseln¬ 
der  Kapitel  das  Leben,  die  Freuden  und  Leiden  unse¬ 
rer  Vorlahren.  Mond)  allzu  verklärtes  Bild  der  .guten 
alten  Zeit*  erfährt  dabei  herbe  Korrekturen.  Der 
Mensch  von  heute  kann  es  kaum  lassen,  wie  hart 
untl  entbehrungsreich  das  Leben  in  vergangenen  Ta¬ 
gen  war  sogar  In  den  großen  Städten  und  Residen¬ 
zen  Was  imißle  man  on  zivilisatorischen  Errungen¬ 
schaften  alles  entbehren  und  wie  hart  waren  bis  in 
die  jüngste  Vergangenheit  die  Arbeitsbedingungen, 
wie  gering  die  Einkünfte  breitester  Schichtern.  Dieses 
Sachbuch  sollte  vor  allem  von  der  jungen  Generation 
gelesen  werden,  die  vlelos  lur  selbstverständlich 
hält,  was  so  hart  errungen  werden  mußte.  Jede  Zelt 
hat  Ihre  besonderen  Sorgen,  Und  auch  die  Vergangen¬ 
heit  war  gewiß  alles  andere  als  eine  behagliche  und 
fnedsame  Idylle.  — r. 

Herders  Spracbbucb.  Ein  neuer  Weg  zu  gutem 
Deutsch.  Herder-Verlag,  Frelbuig  (Bieisgaul. 
825  Selten, 

Das  Jelzt  in  zweiter  Auflage  erscheinende  „Herder- 
Sprachtuich'  erweist  steh  als  außerordentlich  wichti¬ 
ger  und  umfassender  Mentor  für  eile,  die  ein  gutes 
Deutsch  schreiben  und  sprechen  wollen  In  allen 
Zweifelsfragen  gibt  es  Rat  und  Auskunft.  Uber  60  000 
Wärter  unseres  Sprachschatzes  werden  eingehend 
nach  ihrer  Herkuntt  und  Bedeutunq  behandelt,  wo¬ 
bei  nicht  nur  die  Rechtschreibung  und  richtige  Tren¬ 
nung,  sondern  auch  Aussprache  und  Betonung  berück¬ 
sichtigt  werden,  ln  diesem  .Herdor'  kann  man  sich 
ebenso  über  die  beste  Verdeutschung  von  Fremd¬ 
wörtern  schnell  unterrichten,  wichtige  Hinweise  tür 
den  guten  Briefstil  studieren.  Ein  gtoßes  Verzeichnis 
der  heute  gebräuchlichen  Abkürzungen  —  die  ja  seit 
Jahren  zu  einer  Rtesenzahl  angewachsen  sind,  wer¬ 
den  alle  begrüßen,  ebenso  eine  Deutung  der  Orts- 
und  Personennamen.  36  Rahmenartikel  betossen  sich 
zusammenfassend  mtt  den  Ratschlägen  für  richtigen 
Sprachgebrauch,  Sprachstil  und  Sprachregeln. 

Unter  dem  Stichwort  .Heimat'  zum  Beispiel  lindet 
man  die  Deutung:  .das  Land  mit  Menschen  und 
Volkstum,  mit  dem  sich  einer  durch  unzerstörbare 
naturhalte  und  geistig-seelische  Bande  verbunden 
lilhlt  '  Auch  Heimatvertriebene'  sind  berücksichtigt 
worden  In  der  nächsten  Auflage  sollten  aber  auch 


Diamantene  Hochzeit 

Karla,  August,  aus  Narzym.  und  Flau  Karoline.  geb 
Kapsa,  aus  Malgaofcn.  Kreis  Neidenbury,  Jetzl  II 
Celle,  Wittinger  Straße  66.  am  12  August  Das 
Jubelpaar  Ist  1894  uu>  der  Heimat  abgewandert 

Goldene  Hochzeiten 

Haake,  Georg,  und  Frau  Cerirud.  geb.  Gehrke.  aus 
Marienbetg.  Kreis  Könlqsbetq  und  Fischhausen 
jelzt  7404  Oltcrdtngen,  Stättelenweg  am  17.  Au- 

gu*t. 

Kühn,  Emil,  und  Frau  tda,  geb  Recht,  aus  Königs- 
betg-Ponaitb,  Barborostraße  36.  jetzt  497  Bad  Oeyn¬ 
hausen,  Brucherstroße  I.  um  22.  August 

Rippa.  Franz,  Amtsrat  I.  R  .  und  Frau  Annl.  geh 
Gossaint,  aus  Königsberg  und  Nauhausen-Tlergoi- 
ten,  Jetzt  1  Berlin  42,  Rathausstraße  16,  am  22. 
August. 

Beförderung 

Kewersun,  Gert,  Leiter  der  Rechnungsstelle  beim 
Slrnßenbauamt  Lübeck,  aus  Matten,  Kreis  Eben- 
rode,  ist  zum  Regierungsinspektor  befördert  wor¬ 
den. 

Das  Abitur  bestanden 

Kraemer,  Frank-Ulrich  (Zahnarzt  Georg  Kramer  und 
Frau  Gerda,  geh.  Rattel,  aus  Hollsberg),  jetzl  8481 
Altensladt/Waldnaab,  Hauptstraße  13  1  2,  an  der 
Oberrealschule  Weiden 

Sakulh,  Frank-Peter  (Waldemar  Sakuth  und  Frau 
Irmgard,  geb  Perbanilt.  aus  Angerapp,  Markt  !9|, 
Jetzl  89  Augsburg,  Gnelsenaustraße  27,  am  Real¬ 
gymnasium  Köntgshoten 

Sucher,  Dietrich  (Landwirt  Kurl  Suckot  und  Frau  Not« 
geb.  Dtrksen,  aus  Grünhof,  Kreis  Gerdauon),  jetzl 
5605  Hochdahl  bei  Düsseidort,  Neanderweg  16,  an 
der  Oborre«! schule  Weiden. 

Bestandene  Prüfungen 

Esperstedt,  Ado  (Franz  Esperstedt  und  Frau  Erika, 
geb.  Olias,  aus  Könlgsbeig-Tannenwalde.  zuletzt 
Danzlg-Langluhr),  jetzt  407  Rheydt.  Llmilenstraße 
Nr,  55,  bat  an  det  Staall.  Ingenieurschule  Aachen 
das  Ingenieur-Examen  mtt  .gut'  bestanden. 

Flesset,  Frank  IFrtsoumicister  Paul  Fiesscl  und  Frau 
Frieda,  geb.  Schldur.  aus  Lyck),  Jetzt  2308  Preetz 
(Holst),  hat  vor  dem  Prüfungsausschuß  der  Schlesw  - 
Holst.  Gemeindeverwaltung  und  Sparkassenschul» 
die  Prüfung  für  den  gehobenen  Verwaltungsdienst 
—  Inspcktorenprülung  —  bestanden. 

Hartes,  Reinhaid  (Fleisdiermoislcr  Erich  Herlo-.  und 
Frau  Hedwig,  geb.  Predigkelt,  aus  Rummau,  Kreis 
Orteisburg),  jelzt  3  Hannover.  Solberstraße  24,  hat 
an  der  Meistersrhule  Lüneburg  die  Meisterprüfung 
im  Schmiede-Fahrzeugbau-Handwerk  mit  .gut*  be¬ 
standen. 

Köck,  Hctmiith  |Kurt  Kolk  und  Trau  Elfriede,  geh 
Dreher,  aus  Honte.  Kreis  Pr.-Eylauj,  jetzt  6571 
Oberhäusern  ober  Kirn  (Nabel  hat  on  der  Pädago¬ 
gischen  Hochschule  Kaiserslautern  das  Staats¬ 
examen  als  Volksschullehrei  mit  .gut'  bestanden 

Maaß,  Otto  (Generalbevollmächtigter  Dr.  Otto  Maaß 
und  Ehefrau  t.  aus  Beynuhnen,  Kiels  Angerapp). 
jetzt  33  Braunschweig,  Jiiliussltaße  13h,  hat  das 
Patent  A  6  Kapitän  auf  Großer  Fahrt,  erworbeu. 

Markschies,  Dieter  lObermeler  Ewald  Morksctiles, 
Molkerei  Breitenstein,  Kreis  Tilslt-Ragnit  ge¬ 
tanen),  hat  an  der  Mlldiwirtschnltlichen  Lehr-  un  1 
Unteisuchungsanstalt  Malente  die  Melereimeister- 
priitung  mit  .gut'  bestanden 

Oberhoff,  Uwo  (RegierUngsoberinspektor  Ewald  Ober- 
hoff,  aus  Schiiten.  Kreis  Tilsit-Ragmt.  und  Frau 
Chailotte,  geb.  Erdmann,  aus  Lyck),  jelzt  54 
Koblenz.  Pionterhöbe  74.  hat  die  Prütung  als 
Ingenieur  (Architektur)  bestanden 

Woltowltz,  Roland  (Kaufmann  Hermann  Woltowitz 
und  Frau  Hildegard,  geb.  Ullmann.  aus  Allenstetn. 
Wandanger  Straße  28),  jetzl  4814  Senne  t.  Primel¬ 
weg  20.  bestund  an  ilei  Staatlichen  Ingenieur¬ 
schule  Bielefeld  diu  Ingenieurpriituny  (Elektio- 
tedinik)  mit  .gut*. 


die  Stidiworte  .Ostdeutschland',  .Ostdeutsche*  und 
.Ostpreußen'  nicht  mehr  fehlen,  zumal  .Schlesien' 
und  .Pommern*  Jetzt  schon  berücksichtigt  wurden 

k. 

Ricarda  Huch:  Die  Romantik.  688  Seiten  Rainer- 
Wunderlich-Verlag  Hermann  Leins,  Tübingen. 
Voll-Leinen.  Einmalige  Sonderausgabe  12.80DM. 

Es  Ist  eine  »ehr  begrüßenswerte  Tat  des  Rainot- 
Wunderlidi-Verlages,  aus  Anlaß  des  100  Geburts¬ 
tages  der  Dichterin  ihr  berühmtes  Frühwerk  zu  die¬ 
sem  geringen  Preis  in  gutem  Druck  und  in  einem 
gediegenen  Einband  lierauszugoben  Vereinigt  sind 
hier  beide  Werke:  .Blütezeit  der  Romantik'  (18991 
und  .Ausbreitung  und  Vorfall  der  Romantik'  (19021 
Unter  den  vielen  Repräsentanten  der  romantischen 
Epoche  widmet  Ricarda  Huch  den  Königsberget  Zeit¬ 
genossen  Zacharias  Werner  und  E.  T.  A.  Höftmann 

—  die  im  gleichen  Hause  In  der  Französischen  Straße 
aufgewachsen  sind  mehrere  Seiten.  Außer  seinem 
Rang  als  phantasievoller  Erzähler  und  Musiker  zollt 
sie  E.  T.  A.  Hoflinann  hohe  Achtung  wegen  seiner 
unbeugsamen  Rechtlichkeit  als  Kaininergerichtsrat  in 
dem  Prozeß  gegen  den  Turnvater  Jahn.  Für  seine 
Verspottung  der  Deniagogenhetze  in  der  Märchen- 
novelle  .Meister  Floh"  war  Floflmann  die  Strafver¬ 
setzung  von  Berlin  nach  Insterburg  angedroht  wor¬ 
den  Als  Anwalt  für  den  labilen  Zacharias  Werner 

—  den  sie  ob  seines  wüsten  Lebenswandels  einmal 
als  .Schwein  mit  Gewissen*  tituliert,  läßt  sie  Goethe 
sprechen,  der  ihn  einen  .sehr  genialischen  Menschen' 
nannte  Ricarda  Huchs  Urteil  ober  Eichendortls  Dich¬ 
tungen  erscheint  uns  heule  ziemlich  herb:  .Zum 
eigentlichen  .Verdichten'  fehlte  es  ihm  un  Geist  und 
Tiefe;  er  begnügte  sich  damit,  eine  romantische  Slim- 
mung,  wie  sie  eben  kam,  in  sinnigen,  reizvollen  Tö¬ 
nen  testzuhalten.* 

Die  ersten  Romantiker  wurden  in  den  sechziger 
Jahren  des  18.  Jahrhunderts  geboren,  die  jüngeren 
in  den  achtziger  Jahren  Ihr  Schweben  und  Schwan¬ 
ken,  ihre  Widersprüchlichkeit  und  ihre  schwärmeri¬ 
schen  Traumgebilde  sind  mithin  Auswirkungen  einer 
garenden  Epoche,  die  die  Große  Französische  Revo¬ 
lution,  die  napoleomsdien  Kriege  und  Freiheits¬ 
kriege,  sowie  die  Restauration  umflißt  Ricarda  Huch 
legte  unter  Beseitigung  mancher  bis  dabin  geltenden 
Verbrämungen  bloß,  welche  Tragik  diese  Dichter, 
Denker  und  Maler  umhüllte,  die  eine  so  große  Fülle 
geistiger  und  künsHeoscher  Schöpfungen  hervorge- 
bracht  haben.  g_j, 

Owen  Lattimon-  Nomaden  and  Kommissare. 

Die  Mongolei  gestern  und  heute  W.  Kohl 
hammer-Verlag,  Stuttgart  260  Selten  mit  Land- 
kar'eu,  19,80  DM. 

Die  .Außere  Mongolei*  sott  Jahrzehnten  unter 

kommunistischer  Herrschall  und  unter  sowjetischem 
Einfluß,  das  nur  Grenzen  aulwe:sl  zur  UdSSR  und  zu 


UNSER  BUCH 


Jugendlehrgang  im  Ostheim 

|  Der  Arbeitsplan  für  den  Jugend- 
lehrgdng  der  Landsmannschaft  Ost- 
prenßen  vom  23.  bis  29.  August  bn 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  liegt  nun  vor. 
Er  umtaßl  die  folgenden  Themen: 

Sonntag,  23.  August:  .Die  deutsche 
Position  in  der  gegenwärtigen  Welt- 
polifik  “  (Dr.  Ruhtenberg). 

Montag,  24.  August:  .Vom  Men¬ 
schenbild  in  Ost  und  West'  (Dr.  Zollan 
von  Bezeredj);  Arbeitsgruppen  über 
Auszüqe  aus  dem  Programm  der  SED. 

Dienstag,  25.  August:  .über  die 
polytechnische  Erziehung*  (A.  Doleza- 
lek.  Gesamteuropäisches  Studienwerk 
Vlotho) j  Filmberichte  über  den  Ein¬ 
satz  von  Schülern  in  Betrieben. 

Mittwoch,  26.  August:  .Bundeswehr 
und  Nationale  Volksarmee.* 

Donnerstag.  27.  August:  .Von  den 
Möglichkeiten  der  Freiheit  Gebrauch 
machen",  über  die  Vorlesungsreihe 
Prof.  Huvemannsj  .Der  freie  Mensdi 
in  der  Auseinandersetzung  zwischen 
West  und  Ost“s  über  einen  Aufsatz 
J.  M.  Bochenskis. 

Freitag.  28.  August:  .Die  politische 
Entwicklung  der  Bundesrepublik 
Deutschland  von  1949  bis  1964  und  Ihre 
Bemühungen  um  die  Wiedervereini¬ 
gung  des  deutschen  Staatsgebietes' 
Sonnabend,  29.  August:  .Diskussion 
um  die  Begriffe  Nation  —  Patriotismus 
—  Vaterland  aut  dem  Hintergrund  des 
West-Ost-Gegensatzes." 

Die  Fahrtkosten  (Rückfahrkarte) 
weiden  während  des  SeminarB  gegen 
Vorlage  der  Fahrkarte  zurückerstaltet 
Der  Semlnarbeitrag  der  Teilnehmer 
beträgt,  wie  bekannt,  30, —  DM,  j 


Rotchina  Sie  ist  überaus  dünn  besiedelt  und  ha! 
dennoch  ein  Territorium  von  der  sechsfachen  Größe 
der  Bundesrepublik  Deutschland  mit  viel  Steppe, 
Weideland  und  hüben  Gcbiigen  Im  Fall  ernster  krie¬ 
gerischer  Konflikte  zwischen  den  beiden  roten  Fuh- 
rungsmachten  wäre  sie  wohl  mit  Sicherheit  einbe¬ 
zogen.  Es  gibt  sehr,  sehr  wenige  umfangreiche  Dar- 
Stellungen  über  die  heutigen  Verhältnisse,  über  die 
Entwicklungen  in  diesem  Staat.  So  Ist  vieles,  was  dei 
Amerikaner  Owen  Latlimore  berichtet,  tür  die  Nicht- 
tadileuie  durchaus  neu  Von  hier  aus  sind  einst  die 
gewaltigen  Mongolenzuge  eines  Dschingis  Khan  und 
»einei  Nuchtolgei  durch  die  Welt  gebiaust.  Lange 
gab  es  hier  eine  Feudalherrschaft  mit  starkem  Einfluß 
der  Lamapriesterschalt  Das  Mittelalter  Ist  hier  erst 
Im  20  Jahihundeit  zu  Ende  gegangen.  Seil  Lenin» 
Tagen  bemühten  sich  rite  Bolschewisten,  in  der  Mon¬ 
gole:  eine  Baslion  des  Kommunismus  gegen  China 
zu  schalten  Latlimore  weiß  viel  Man  muß  allerdings 
wissen,  daß  er  ginße  Sympathien  für  die  Sowjets 
schon  in  den  Tagen  Roosevelts  hatte. 

Ernesl  Mignon:  ..Ich  —  de  Gaulle."  Anekdoten 

und  Aussprüche.  140  Selten  mit  Bildern! 

9.80  DM  Paul-Pattloch-Verlag,  Asihallenburg. 

Dm  eigenwillige  und  m  ihier  Art  auch  einmalige 
Persönlichkeit  des  französischen  Staatspiäsidenten. 
den  wohl  noch  keimt  seiner  politischen  Kontrollen- 
ten  für  einen  sehr  bequemen  Mann  gehalten  hat 
spiegelt  sich  hier  In  einer  Fülle  von  Anekdoten  und 
Aussprüchen,  die  einer  seiner  Landsleute  zusammen- 
Irug  Selbst  d  e  nicht  immer  dokumentarisch  belegten 
Geschidildien  und  Worte  des  bedeutenden  Staats¬ 
mannes  und  Generals  verraten  etwas  von  Geist  und 
scharfen  Witz  dieses  .Schwierigen',  der  doch  viele 
Dinge  und  Entwicklungen  sehr  viel  früher  erkenn!« 
und  durchschaute  als  so  mancher  andere  seiner  pro¬ 
minenten  Zeitgenossen.  Zu  einsamen  Entschlüssen 
neigte  de  Gaulle  schon  in  jungen  Jahren.  Auf  üie 
Betriebsamkeit  der  Routiniers  reagierte  er  stets  sehr 
empfindlich.  Wenn  andere  zitterten  und  auswichen 
slond  er  wie  eine  Säule  Lustige  Karikaturen  von 
I  Faizant  beleuchten  manche  Situation  des  politi¬ 
schen  und  militärischen  Lebens  recht  treffend.  Etwa» 
von  der  Einsamkeit,  die  solche  Männer  immer  um¬ 
gibt.  wrrd  gerade  auch  in  den  Anekdoten  deutlich 


Die  Brüder  Grimm  in  Berlin 


In  ihror  hier  schon  mehrlach  lobend  erwähnten 
Reihe  .Berliner  Reminiszenzen"  brachte  di«  1  laude 
und  Spenersche  Verlagsbuchhandlung  soeben  einen 
Band  heraus,  der  weit  über  die  deutsche  Hauptstadt 
Interesse  finden  wird.  Ec  heißt  .Die  Biüder  Grimm 
in  Berlin'  und  hat  zum  Autoi  den  bekannten  Grimm- 
forscher  Dr.  Wilhelm  Schoof,  Ehrensenator  der  Uni¬ 
versität  Marburg.  In  sehr  lebomllgei  Weise  berichte' 
er  hier  vom  Berliner  Wirken  und  .Schallen  Jacob 
und  Wilhelm  Grimms.  Di«  Herausgeber  der  deut¬ 
schen  Kinder-  und  Hausmärchen,  des  berühmtän 
Deutschen  Wörterbuches  und  die  Autoren  sehr  be¬ 
deutender  sprach-  und  rechtsgeschichtliche!  Werk» 
haben  —  was  selbst  viele  Berliner  kaum  noch  wissen 
nach  der  ehrenvollen  Berufung  durch  König  Fried¬ 
lich  Wilhelm  IV.  bis  zu  ihrem  Tode  rund  zwei  Jahi- 
zehnl.-  ln  der  Hauptstadt  Preußens  gelebt  ln  der 
Leun t-straße  m  den  Dorothvensliaße  und  schließlich 
in  der  Unksliaßc.  Gioß  war  der  Freundes-  und  Br 
kanntenkreis,  zu  dem  u.  u  die  Bettina.  A  von  Hum- 
r  •  ,  Vedc'  Savi9ny,  Gcrvinus,  Holtmann  von 

lalle,  sieben  gehörten.  Der  König  verlieh  Jacob 
.*,,lnm  üls  einem  der  ersten  die  neugeschaifene  FtIp* 
densklusse  des  Ordens  .Pour  le  mente“  und  lud  dl'- 
Bruder  wiederholt  ein.  An  der  Universität  und  In 
der  I  reußisrhuti  Akademie  wurden  sie  als  Forschi'i 
und  üjs  Väter  des  wiederenMeckten  deutschen  Mai- 
chens  hoch  geehrt  Die  liebenswerten,  unendlich 
fleißigen  Gelehrten  seufzten  oft  über  die  Fülle  der 
Besuche  in  ihrem  Heim.  Sie  haben  Berlin  lieben  und 
schätzen  gelernt.  Aut  dem  Matthdikirchliof  landen  sie 
ihre  letzte  Ruhe  Das  wissenschaftlich  bestens  fun¬ 
dierte  Buch  liest  sich  äußerst  spannend  und  vermiltnll 
hervorragende  Einblicke  in  die  Zell  des  Berliner 
.Vormärz'  und  der  tunfzlger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 

BUIUlArk 
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und  Spenersche  Verlagsbuchhandlung,  Berlin.  !I2 
ten  mu  vielen  Bildern,  9.80  DM. 


Beilagenhinweis  tür  den  redaktionellen  Teil 

','r*r»r  heutigen  Ausgabe  Hegt  ein  Interessanter 
Buntprospekt  über  ein  vorteilhaftes  Kaffee-  und  ZI- 
garrenangebot  der  i-irniengeineinschält  OGO  Kalle 

ee/oo  SdrI  Wi|belmi,  28  Bremen,  Fohrenstraße 
r  6  ?8  bei.  Wir  bitteu  unsere  Leser  um  besondere 
B<’4utitung. 


Jahrgang  15  Folge-»  .Ti 
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Der  harte  Kern 

Von  Dr.  J.  K  u  r  t 


Dor  Verfasser  dieses  Beitrages  Ist  Mit¬ 
glied  des  Beirates  lur  1  tagen  dei  Inneren 
Führung  des  Bundesverteidigungsminlstp- 
riuras.  Er  kennt  sowohl  die  Bundeswehr  als 
auch  die  Problematik  des  Wehrbeaullrag- 
ten  Seiner  privaten  Meinung  /um  Heye- 
Berichl  kommt  darum  Bedeutung  zu. 

Endlich  liegt  der  Heye-Bericht  aul  dem  rich¬ 
tigen  Tisch:  im  Verteidigungsausschuß  des 
Deutschen  Bundestages.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
daß  die  aus  den  Ferien  herboigere.isten  Abge¬ 
ordneten  durch  die  aulgewirbelt'en  Staubwolken 
hindurch  den  harten  Kern  des  Heye-Berichtes 
und  die  weiche  Stelle  im  Veihalten  des  Wehr¬ 
beauftragten  richtig  einschützen. 

Die  Gesamtzahl  der  Eingaben  an  den  Wehr- 
beauftragten  betrug  1963  5402.  Der  größte  Teil 
von  ihnen  belaßte  sich  mit  Klagen  über  Woh- 
nungs-,  Unterbringung«-,  Laufbahn-  und  Slalus- 
fragen.  Admiral  Heye,  dessen  Illuslrierten-Be- 
richl  den  Eindruck  erweckte,  als  stehe  die 
Bundeswehr  kurz  vor  dem  Zusammenbruch  der 
Inneren  Führung,  sah  sich  veranlaßt,  n  u  r  i  n 
16  1  Fallen  (!)  oinzuschreiten.  Dies  halte  zur 
Folge,  daß  er  zehn  Strafverfahren  und  drei 
disziplinargerichtliche  Verlahren  einlaitele, 
sechs  einfache  Disz.iplinarstralen  und  55  diszi¬ 
plinäre  Maßnahmen  auslöste.  Zudem  werden 
noch  87  .sonstige  Maßnahmen"  im  Bericht  des 
Wehrbeauftragten  aufgefiihrt.  —  In  der  Bundes¬ 
wehr  dienen  zur  Zeit  über  ‘»00  0(10  Soldaten. 
0,04  vom  Hundert  haben  sich  also  über 
eine  ernsthalte  Verletzung  der  Vorgesetzten¬ 
pflicht  und  der  Grundsätze  der  Inneren  Führung 
beschwert.  Das  ist  di  r  harte  Kern  des  ofliziellen 
Heye-Berichtes,  an  dem  es  kein  Rütteln  und 
Deuteln  gibt. 

Warum  aber  die  Flucht  in  die  Illustrier- 
len-Offentlicbkeit?  Allerorts  wurde 
gesagt,  man  solle  den  .Formlehler"  des  tapfe¬ 
ren  Admirals  nicht  so  in  den  Mittelpunkt  stellen, 
daß  das  .echte  Anliegen  der  Inneren  Führung” 
verkannt  werde.  Diese  Aufforderung  führt  zu 
einer  bedenklichen  Verzerrung  der  Perspektive, 
denn  der  .Formlehler"  Heyes  laßt  sich  vom  In¬ 
halt  seines  Berichtes  nicht  trennen.  Der  amtliche 
Bericht,  der  dem  Parlament  unter  der  Druck- 
sachen-Nr,  IV  2305  am  4  Juni  1964  zugeleitet 
wurde,  weicht  erheblich  von  dem  lllustrier- 
len-Berichl  in  der  großen  Beatle-Ausgabe  der 
Quick  vom  21.  Juni  1964  all  In  welchem  seiner 
Berichte  hat  der  Wehrbeaultragte  nun  den  wirk¬ 
lichen  Sachverhalt  dargestellt V  Der  Wehrbeauf¬ 
tragte  steht  im  DienstverhdUnis  zum  Bundestag, 
er  hat  nur  seinem  Dienstherrn  Rechenschall  ab¬ 
zulegen,  Heyes  Verhalten  war  nicht  .tapfer"  — 
wo  gehört  heule  schon  Mut  dazu,  dte  Bundes¬ 
wehr  anzugreifenl  — ,  es  war  ein  Verstoß  gegen 
seine  Dienstpflicht.  Hoffentlich  macht  dieses 
Vorbild  be.i  Soldaten  und  Beamten  keine  Schule. 
Der  Staat  müßte  darunter  schweren  Schaden 
nehmen, 

* 

Der  derzeitige  Wehrbeauftragte  hat  eine  An¬ 
zahl  höchst  bedauerlicher  Erscheinungen  bei  der 
Bundeswehr  verallgemeinert.  Ihm  fehlte  das 
Unlerscheidungsvemiögen  zwischen  dem  Be- 
schwerdefall  und  dem  Normallall.  Damit  ist  für 
die  Parlamentarier  auch  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  der  sicher  verdienstvolle  Admiral  Heye  wirk¬ 
lich  die  Eignung  für  das  schwere  Amt  des  Wehr¬ 
beauftragten  besitzt.  Das  dazugehörige  Finger¬ 
spitzengefühl  wie  das  Augenmaß  gehen  ihm  auf 
Jeden  Fall  ab. 

Wie  steht  es  aber  nun  mit  der  .Inneren 
Führung“  in  der  Bundeswehr?  Eine  Fest¬ 
stellung  zuvor:  der  Begriff  .Innere  Führung" 
ist  heute  für  zahlreiche  Soldaten  so  diskreditiert, 
daß  Negativreaktionen  auftreten,  die  auch  den 
Begriffsinhalt  in  Frage  stellen  können.  .Innere 
Führung"  ist  nämlich  nichts  weiter  als  eine 
zeitgemäße  soldatische  Men- 
schenfuhruiig.  in  der  sich  die  politischen 
wie  gesellschaftlichen  Grundformen  des  Staates 
wiiderspiegeln.  Zu  allen  Zeiten  und  in  allen 
Armeen  der  Well  hat  es  das  Problem  der  irure- 


Klein,  Bonn 

ren  Führung  gegeben.  Im  Vergleich  dazu  schnei¬ 
det  die  Bundeswehr  gar  nicht  so  schlecht  ab.  Da 
jedoch  Jahr  für  Jahr  Ihre  .Sünden"  an  die 
Öffentlichkeit  gezogen  werden,  entsteht  ein 
Zerrbild  von  unserer  Armee.  Man  stelle  sich 
nur  vor,  die  .Konferenz  der  Kultusminister"  ver¬ 
pflichte  einen  .Sc  hui  beauftragten“, 
Jahr  lur  Jahr  die  Sünden  unserer  Pädagogen 
der  Oflenllichkeit  zu  unterbreiten.  Was  würde 
aus  der  Schule,  und  wie  würden  die  Pädagogen 
reagieren? 

Eine  Armee  kann  niemals  besser  sein  als  das 
Volk,  aus  dem  sie  sich  rekrutiert.  Wenn  wir 
Deutsche  in  unseren  Verhaltenswaisen  noch 
nicht  demokratisch  sind,  können  wir  nicht  von 
der  Armee  verlangen,  daß  sie  über  den  Un¬ 
tugenden  unserer  Gesellschaft  steht.  Die  Bun¬ 
deswehr  verdient  Vertrauen.  Sie  soll  den 
Staat  schützen.  Wer  aber  schützt  sie  vor  ver¬ 
zerrter  und  böswilliger  Darstellung?  Admiral 
Heves  lllustrierten-Bericht  löste  eine  Flut  un¬ 
sachlicher  Kommentare  aus.  von  der  Schützen¬ 
hilfe  lür  die  internationale  kommunistische  Pro¬ 
paganda  gar  nicht  zu  reden  Das  ist  die  beste 
Methode,  die  Bundeswehr  in  die  gesellschaft¬ 
liche  Isolierung  zu  treiben.  Hier  liegt  die  weiche 
Stelle  im  Verhallen  des  Wehrbeauftragten. 

US-Protest 

gegen  Annexion  Breslaus  und  Danzigs 

New  York  (hvp)  Einmütig  protestierten  die 
wichtigsten  Publikationsorgane  in  der  Stadt  Wil- 
mington,  Delaware,  dagegen,  daß  anläßlich  des 
Besuchs  einer  Gruppe  rotpolmscher  Bürgermei¬ 
ster  die  städtischen  Behörden  die  Flagge  der 
Volksrepublik  Polen  gehißt  hatten.  Sowohl  das 
.Evening  Journal"  als  auch  die  .Wilminglon 
Mornmg  News"  kritisierten  den  Bürgermeister 


In  der  Ausennandersetzung  mit  dem  SED- 
Regime  werden  die  kommunistischen  Bestrebun¬ 
gen  zur  Sowjetisierung  des  Erziehungswesens 
und  zur  Heranbildung  eines  „Menschen  neuen 
Typus'  nur  allzuoft  übersehen.  Der  Kommunis¬ 
mus  ist  nicht  nur  eine  Weltanschauung,  sondern 
eine  militante  Lehre,  die  ihre  Dogmen  den  Be¬ 
wohnern  des  eigenen  Landes  und  der  übrigen 
Welt  aufzwingen  will.  Die  gesamte  Gesellschaft 
wird  deshalb  von  den  Kommunisten  militärisch 
ausgerichtet  und  uniformiert.  Es  beginnt  beii  den 
Kindern,  die  schon  eine  Montur  tragen  müssen 
und  endet  bei  dem  ältesten  „Genossen  Kämp¬ 
fer". 

In  Mitteldeutschland  werden  die  Kinder  und 
Jugendlichen  heute  nicht  allein  „im  Geiste  des 
Sozialismus",  sondern  zugleich  zu  „tapferen, 
klassenbewußten  Verteidigern  das  Friedens"  (!) 
erzogen.  Alle  sollen  sie  „das  Waflenhandwerk 
erlernen",  sich  zu  .Meistern  des  Waffenhand- 
werks  qualifizieren".  Die  Erwachsenen  in  der 
.Volksarmee",  in  den  „Vopo"-  und  Staalssidier- 
heitsverbanden,  in  den  .Betnebskamplgruppen" 
der  SED;  die  Jugendlichen  in  der  roten  FDJ  und 
in  der  „Gesellschaft  lur  Sport  und  Technik", 
einem  eindeutig  vormilitärischen  Verband.  Nicht 
einmal  vor  den  Allerjüngsten  macht  die  SED- 
Führung  hall,  denn  jetzt  werden  auch  sie  schon 
gedrillt  —  mit  Maschinengewehren  und  Kara¬ 
binern.  Worte  wie  „Gegner  eingekesselt", 
.Flanke  durchbrochen“,  „Ladehemmung  besei¬ 
tigt*  sollen  ihnen  die  Sprache  einer  freien,  einer 
echten  Kindheit  ersetzen. 

Tn  den  Zeitungen,  am  Radio,  in  den 
Kinos,  im  Schulunterricht  w:e  in  Be¬ 
triebsversammlungen  werden  ehe  mitteldeut¬ 
schen  Jugendlichen  unablässig  von  einer  wah¬ 
ren  Flui  militärischer  Losungen  überschwemmt. 
Bücher  mit  den  Schilderungen  „heroischer  Taten 
sowjetischer  Jungparlisanen"  erscheinen  gegen- 


der  Stadt,  Babiarz,  der  polnischer  Herkunft 
ist,  daß  er  diese  Flaggenhissung  veranlaßte.  Die 
örtliche  Rundfunkstation  WDEL  brachte  einen 
Kommentar,  In  dem  im  Hinblick  auf  die  An¬ 
wesenheit  der  polnischen  Funktionäre  u.  a. 
wörtlich  folgendes  erklärt  wurde:  .Niemand 
scheint  bemerkt  zu  haben,  daß  sich  zwei  der 
Städte,  die  von  diesen  polnischen  Bürgermei¬ 
stern  vertreten  werden,  rechtswidrig  in  polni¬ 
scher  Hand  befinden.  Es  sind  dies  .Wroclaw', 
eine  früher  deutsche  Stadt  namens  Breslau, 
und  .Gdansk',  das  auf  deutsch  Danzig  heißt  und 
eine  alte  deutsche  Hansestadt  ist." 

Das  .Polish-American  Journal"  beklagte  die¬ 
sen  Protest  und  behauptete  sodann,  bei  Breslau 
und  Danzig  handele  es  sich  um  .alte  polnische 
Städte",  die  im  Laufe  der  Geschichte  den  Polen 
durch  „deutsche  Horden  weggenommen"  worden 
seien. 

Johnson  bei  den  Amerika-Polen? 

Washington  (hvp)  Die  Dachorganisation 
der  amerika-polnischen  Verbände,  der  .Kongreß 
der  Amerika-Polen",  hat  die  Vorstände  der  bei¬ 
den  großen  amerikanischen  Parteien,  der  Demo¬ 
kraten  und  der  Republikaner,  aufgefordert,  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  in  ihre 
.Grundsatzprogramme“  aufzunehmen,  die  je¬ 
weils  bei  Präsidenlschaltswahlen  verkündet 
werden.  Die  Republikaner  haben  diese  Auf¬ 
forderung  bereits  unberücksichtigt  gelassen,  und 
die  Demokraten  dürften  sich  entsprechend  ver¬ 
halten,  wenn  sie  demnächst  über  ihre  politische 
.Plattform"  befinden.  Jedoch  hat  sich  Präsident 
Johnson  bereit  erklärt,  kurze  Zeit  am  National- 
konvenl  des  .Kongresses  der  Amerika-Polen" 
teilzunehmen,  der  Mitte  September  in  Washing¬ 
ton  stattfinden  soll.  .An  dieser  Jahresversamm¬ 
lung  werden  rund  2000  Delegierte  teilnehmen, 
und  nach  dei  bisherigen  Gepflogenheit  dürfte 
wiederum  eine  Resolution  angenommen  werden, 
die  eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
durch  die  Vereinigten  Staaten  fordert. 

-  dann  essen" 


wärtig  in  der  Sowjetzone  in  Riesenauflagen  und 
werden  meist  sogar  kostenlos  ausgegeben.  Eine 
widerliche  Hetze  gegen  das  „kriegslüsterne 
Erhard-Regime"  und  den  .NATO-Kriegspakt" 
ergänzt  diese  positive  Autrüttelung. 

* 

Das  Ziel  einer  solchen  massiven  propagandi¬ 
stischen  Beeinflussung  ist,  jeden  Jugendlichen 
am  Ort  seiner  schulischen  oder  betrieblichen 
Tätigkeit,  in  ein  so  ausgeklügeltes  militärisches 
Ausbildungsprogramm  einzuspannen,  daß  jeder 
einzelne  im  .Ernstfall"  tatsächlich  in  der  Luge 
ist,  mit  der  Waffe  in  dei  Hand  die  Aktionen  der 
eigentlichen  militärischen  Formationen  aktiiv  zu 
unterstützen. 

Damit  die  SED-Führung  dieses  Ziel  erreicht, 
wurden  die  sogenannten  .sozialistischen 
Brigaden"  entwickelt.  Ihre  Aufgabe  besteht 
nicht  allein  darin,  unablässig  zu  schuften,  eile 
Verlustzeiten  auszuschalten  und  täglich  den  Plan 
.überzuerfüllen*,  sondern  auch  darin,  ständig 
militärische  Übungen  und  Manöver  durchzufüh¬ 
ren. 

Uber  die  militärische  Ausbildung  der  Jugend¬ 
lichen  im  .staalseigenen"  Synthesewerk 
Schwarzheide  meldete  kürzlich  die  Betriebs¬ 
zeitung  .Der  Chemie- Wecker": 

.Alle  Mitglieder  unserer  Jugendbrigade 
sind  Freuntie  und  Helfer  der  Nationalen 
Volksarmee  und  der  bewaffneten  Slreit- 
kralte  unserer  Republik.  Es  ist  für  sie  selbst¬ 
verständlich,  den  Ehrendienst  in  der  NVA 
abzuleisten.  Im  Betrieb  bildet  die  Jugend¬ 
brigade  aine  selbständige  Schützen¬ 
gruppe  der  Gesellschaft  lür  Sport  und 
Technik.  Jeder  Jugendliche  besitzt  das 
Schießabzeichen  in  Gold.  Die  Jugendlichen 


Verfälschte  Washingtoner  Karten 

Washington  (hvp)  Eine  von  der  Abtei¬ 
lung  lür  Erziehungswesen  des  US-Ministeriums 
für  Gesundheit«-,  Erziehung«-  und  Wohlfahrts¬ 
wesen  herausgegebene  Broschüre  von  Vera  To- 
mich,  die  das  Schulwesen  in  Jugoslawien  behan¬ 
delt.  enthält  eine  Europa-Karte,  die  Polen  als 
das  größte  Land  Ostmitteleuropas  darstellt.  Als 
.Polen“  wird  ein  Gebiet  bezeichnet,  das  sich 
von  der  Oder-Neiße-Linie  im  Westen  bis  hin  zu 
den  polnischen  Vorkriegsgrenzen  im  Osten  er¬ 
streckt.  Auf  der  Karte  wurde  außerdem  das 
nördliche  Ostpreußen,  das  Gebiet  um  Königs¬ 
berg,  als  angeblich  Innerhalb  der  polnischen 
Grenzen  befindlich  dargestellt.  Die  Landesgren¬ 
zen  Litauens,  Lettlands  und  Estlands  sind  als 
Staatsgrenzen  gekennzeichnet,  nicht  aber  die 
deutschen  Ostgrenzen  von  1937,  auch  nicht  die 
Grenzen  Ostpreußens.  Wir  wurden  gerne  er¬ 
fahren,  was  das  Bonner  Auswärtige  Amt,  was 
die  Botschaft  der  Bundesrepublik  in  Washington 
ln  dieser  Angelegenheit  bisher  unternommen 
hat, 

SMillionen  Sowjetarbeiter  wanderten  ab 

M.  Moskau.  Nach  statistischen  Angaben 
der  sowjetischen  Zeitschrift  „Politische  Selbst¬ 
erziehung"  verlassen  jährlich  drei  Millio¬ 
nen  Arbeiter  der  sowjetischen  Industrie 
ihren  Betrieb,  um  sich  einen  neuen  Arbeitsplatz 
zu  suchen.  40*/o  dieser  drei  Millionen  wechseln 
gleichzeitig  mit  dem  Arbeitsplatz  auch  ihren  Be¬ 
ruf.  Der  durch  diese  starke  Abwanderung  be¬ 
dingte  Arbeitszeritausfall  betrage  eine  Milliarde 
Arbeitstage  pro  Jahr  und  euren  Verlust  von 
drei  Milliarden  Rubel  für  die  sowjetische  Volks¬ 
wirtschaft.  Nach  diesen  Angaben  kann  bei  einer 
Zahl  der  Angestellten  und  Arbeiter  in  der  so¬ 
wjetischen  Industrie  im  Jahre  1963  von  rund 
25  Millionen  festgestellt  werden,  daß  die  Fluk¬ 
tuation  in  der  sowjetischen  Industrie  in  dem 
genannten  Zeitraum  bei  1 2 °/*  lag. 

Neben  dem  Ausfall  an  Arbeitstagen  durch 
einen  Fabrikwechsel  muß,  wie  die  Zeitung 
.Sozialistischeskaj  Trud“  bemerkt,  noch  berück¬ 
sichtigt  werden,  daß  in  den  letzten  Arbeitstagen 
am  alten  Platz  und  in  den  ersten  drei  bis  vier 
Tagen  im  neuen  Betrieb  die  Arbeitsproduktivi¬ 
tät  „beträchtlich  absinkt',  so  daß  ein  weiterer 
Produktionsverlust  hinzugerechnet  werden  kann. 

Die  Gründe  für  diese  starke  Fluktuation  lie¬ 
gen  in  der  Mehrheit  bei  der  Unzulriedenheit  mit 
«len  Löhnen,  sowie  schlechten  Arbeits-  und 
Lebensbedingungen.  Nach  Berichten  der  sowje¬ 
tischen  Presse  zieht  es  die  Arbeiter  dort  hin, 
„wo  es  gut  zu  essen  und  ein  schönes  Geld  gibt, 
wo  nicht  jedes  Bett  zwej  Besitzer  hat  und  die 
vier  bis  fünf  komfortablen  Wohnungen  nur  von 
den  Betriebsleitern  bewohnt  werden". 


Zugunglück  bei  Allenstein 

A  1 1  e  n  s  t  e  i  n  —  Bei  dem  Zusammenstoß 
eines  Autobusses  mit  einem  Güterzug  zwischen 
Allenstein  und  Deuthen  wurden  drei  Mensdien 
getötet  und  27  verletzt,  meldet  .Glos  Olsztyn- 
ski".  Jon 


wissen,  daß  man  die  Verleidigungsbereit- 
schalt  täglich  stärken  muß.  Deshalb  ver¬ 
zichten  sie  auf  die  Frühstücks¬ 
pause  und  erfüllen  auf  dem  Schießstand 
ihr  Schießsoll." 

Wie  in  den  „staatseigenen"  Betrieben,  so 
weiden  auch  in  den  Landwirtschaftlichen  Pro¬ 
duktionsgenossenschaften,  die  Arbeitsbrigaden 
militärisch  gedrillt.  In  jeder  Kolchose  des 
Ulbricht-Regimes  befindet  sich  bereits  eine 
Grundorganisation  der  vormilitärischen  „Gesell¬ 
schaft  für  Sport  und  Technik".  aLs  auch  eine 
Hundertschalt  der  SED-Betriebskampfgruppen. 

Die  hier  aufgezelgten  Tatbestände  bedürfen 
keiner  weiteren  ausführlichen  Kommentierung 
—  sie  sprechen  für  sich.  Sie  veranschaulichen, 
in  welchem  Ausmaß  in  der  Sowjetzone  die  Mili¬ 
tarisierung  vorangetrieben  wird. 

Georg  Bensch 


„Erst  schießen 

Mitteldeutsche  Jugend  muß  in  der  Werkspause  den  Angriffskampf  üben 
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WlnrifttMe 

Mart»  den  Stürmen  der  ndpoleonredien  Ara  nnd  dem 
Schwung  der  Befreiungskriege  trat  eine  rund  ein 
Viarteljahrhundert  andauernde  Flaute  ein  Echtes  Be¬ 
dürfnis  nach  Ruhe,  Nüchternheit  oach  dem  Rausch. 
Resignation,  nachdem  die  Hoffnung  auf  ein  neues 
Deutschland  nicht  in  Erfüllung  gegangen  war.  begun- 
«tiqten  die  reaktionäre  Politik  Metternichs  wie  auch 
das  Biedermeier,  ©ine  nach  innen,  auf  Familie,  Freun¬ 
deskreis  und  Wohnung  gewandte  Form  bescheidener 
Geselligkeit  in  bürgerlich -provinziellem  Stil  Diese 
Zeit  ohne  große  politische  Geschichte  war  aber  ange- 
lullt  möt  anhaltender  fruchtbarer  Arbeit. 

Die  Kriegsschäden  waren  noch  lange  nicht  besei¬ 
tigt,  als  mit  der  Hinwendung  Englands  zum  Schutz¬ 
zoll  dte  Getreidepreise  verfielen  und  die  Landwirt¬ 
schaft.  das  Rmkgiat  der  Wirtschaft  Ostpreußens,  in 
große  Not  geriet  Hunderte  von  Gütern  kamen  unter 
den  Hammer  und  wechselten  den  Besitzer,  obwohl 
der  Oberpräsident  Staatsmittel  einsetzte,  um  die  Ka¬ 
tastrophe  zu  mildern.  Trotz  solcher  Erschwernis  wurde 
die  Bauernbefreiung  durch  Separation  und  Regulie¬ 
rung  der  guteborrlich-bduerlichen  Verhältnisse  wei- 
tergetuhri. 

Oberprässdent  war  Theodor  ronSchfin  seK 
1816  an  der  Spitze  der  Provinz  Westpreußen  und  in 
dieser  Eigenschaft  der  Schutzherr  des  Wiederaufbau» 
der  Marienburg.  smt  1829  Oberprasident  der  aus  Ost- 
und  Weedpreußen  gebildeten  Provinz  Preußen  mit 
dem  Silz  in  Königsberg,  ein  Beamter  Irideriziani*cher 
Schule,  erfüllt  vom  Geiste  der  Aufklärung  und .Kant* 
Pflichten  lehre,  aber  zugleich  ein  Freund  und  Schützer 
dos  Liberalismus  Unter  ihm  erreichte  die  Albertina 
eine  Blüte,  für  die  die  Namen  Hessel  Kail  Rosen¬ 
kranz,  Karl  Friedlich  Burdach  Christian  Auq—t  Lo« 
beet  timl  Wut  Nocpnaon  nocun. 


Tn  einem  großen  Teil  der  Professorenschaft  lind 
der  studentischen  Jugend,  .n  der  Literatur  und  der 
Presse,  vor  allem  der  Hortung  sehen  Zeitung,  herrschte 
der  neue  Geist  des  Liberalismus,  der  damals  in  ganz 
Europa  eine  öffentliche  Meinung  zu  formen  begann. 
Liberal  waren  che  Adelsfamilien  Auerswald,  Brun¬ 
neck.  Hoverbeck.  Saucken  und  viele  andere.  Tonan¬ 
gebend  wurde  ober  eine  neue  Schicht  bürgerlicher 
Politiker.  Literaten  und  Journalisten.  Rechtsanwälte 
und  Arzte.  Unter  ihnen  war  das  emanzipierte  Juden¬ 
tum  stark  vertreten.  Viele  Juden  ließen  sich  in  dieser 
Zeit  lauten,  weil  sie  ganz,  auch  in  der  Konfession. 
Deutsche  werden  wollten,  so  die  Familien  Oppen¬ 
heim  Warschauer.  Simson.  Lehwaldt.  um  nur  einige 
zu  nennen.  Andere  setzten  ihren  Stolz  darein,  ihren» 
Glauben  treu  zu  bleiben  und  trotzdem  als  Preußen 
und  Deutsche  anerkannt  zu  werden.  Zu  diesen  ge¬ 
hörte  der  Königsberger  Arzt  Johann  Jacoby. 
der  von  der  kantischen  Gedankenwelt  ausging  und 
durch  seine  unbeugsame  Wahrheitsliebe  der  Wort¬ 
führer  einer  politischen  Richtung  wurde,  die  den  Li¬ 
beralismus  auch  im  Staatsleben  zu  verwirklichen  be¬ 
strebt  war.  Mit  der  politischen  ging  eine  kirchliche 
liberale  Bewegung  parallel  Sie  land  Ihre  Vertreter 
in  den  Pfarrern  Ebel  und  R  u  p  p  —  der  Großvater 
von  Käthe»  Kollwitz  —  und  führte  zur  Gründung  der 
.Freien  Gemeinde". 

Die  angeblich  so  reaktionäre  Provinz  Ostpreußen 
war  in  den  Jahren,  die  man  als  Vormäiz  (vor  dem 
März  1848)  bezeichnet,  ein  Vortrupp  und  Hort  des 
Ltbeialismu*.  Aus  dem  absoluten  sollte  ein  Verlas- 
sungsstaat  werden.  Indem  die  Untertanen  ein  gebüh¬ 
rendes  Maß  an  Mitverantwortung  erhielten  sollten 
sie  zu  Staatsbürgern  werden,  wie  es  Stein  schon  ge¬ 
wollt  und  der  König  versprochen  hatte. 

XXX! 

Der  Weg  /um  \  erfassungsntaal 

UH*  Umwandlung  Preußens  von  einem  absoluten 
tM  einem  koimtltul u wellen  Königreich  ist  in  Heilni 


erfolgt,  aber  daß  es  dazu  kam.  daran  hat  die  Pro¬ 
vinz  Preußen  einen  großen  Anteil  gehabt.  Unter  dem 
Eindruck  der  französischen  Juli-Revolution  1830  be¬ 
antragte  die  Elbinger  Bürgerschaft  im  Provinzialland- 
tag  die  Einführung  einer  Verfassung,  wenn  auch  ohne 
Erfolg.  Als  der  schöngeistige  Friedrich  Wilhelm  IV. 
zehn  Jahre  später  den  Thron  bestieg,  erwartete  man 
allgemein,  daß  er  das  Versprechen  seines  Vaters 
erfüllen  werde.  Deshalb  bat  der  Provinziallandtag 
von  1840,  als  er  dem  neuen  Könige  in  Königsberg 
huldigte,  fas!  einstimmig  um  die  Gewährung  einer 
Verfassung,  doch  Friedrich  Wilhelm  lehnte  ab.  Dar¬ 
aufhin  begründete  der  Oberpräsident  von  Schön 
in  einer  zunachsL  nicht  für  die  Veröffentlichung  be¬ 
stimmten  Schrift  .Woher  und  wohin?“  die  Notwen¬ 
digkeit  der  Einrichtung  von  Geueralständen,  was  zu 
seiner  Entlassung  führte.  Scharfer  wai  die  Flugschrift 
Jacobys  .Vier  Fragen,  beantwortet  von  einem 
Ostpreußen“.  So  nahm  der  König  nur  mit  halbem 
Herzen  an  der  großen  Jubelfeier  zum  300jährigen  Be¬ 
stehen  der  Universität  1844  teil,  die  in  einer  libera¬ 
len  Atmosphäre  statt  land. 

Der  bürgerliche  Geist  regte  sich  «iber  immer  stär¬ 
ker.  Eine  Königsberger  BtirgergcseHsdmfl  veranstal¬ 
tete  Versammlungen,  sogar  unter  freiem  Himmel  in 
Röttchershöfchen  am  Oberteich,  die  keineswegs  revo¬ 
lutionär  waren,  aber  doch  in  ganz  Deutschland  Auf¬ 
sehen  erregten.  Höhepunkt  dieser  bürgerlichen  Be¬ 
wegung  war  ein  großes  Treffen  der  Demokraten  aus 
Königsberg,  Elbing  und  anderen  Städten  in  Ptllau. 
die  erste  Massenversammlung  in  Ostpreußen  und 
auch  insofern  Zeichen  einer  neuen  Zeit,  als  die  Teil¬ 
nehmer  mit  Dampfern  in  die  Seestadt  kamen.  Die 
Königsberger  Stadtverordneten  verlangten  auf  ihier 
ersten  öffentlichen  Sitzung  Pressefreiheit  und  ein 
deutsches  Parlament.  Unmittelbaren  Einfluß  auf  den 
Gang  der  Dinge  hatten  all  solche  Anträge  und  Be¬ 
schlüsse  nicht,  aber  sie  bereiteten  den  Boden  vor, 
aus  dem  die  schwarz-iot-goMene  deutsche  Burger¬ 
revolution  im  Marz  1848  erwuchs. 

Die  Ostpreußen  sind  keine  Barrikadenkämpfer  Zu 
Unruhen  kam  es  in  der  Provinz  nicht.  Nur  die  Er¬ 
eignisse  in  Königsberg  gingen  mit  den  Unruhen  in 
Berlin  parallel,  wenn  durti  in  viel  schwächerer  Form. 

Es  kam  nicht  zu  Straßenkämpfen,  aber  doch  zu  klei¬ 
nen  Krawallen,  c*s  bildeten  sich  eine  Bürger-  und 
»wiie  StudenUmwWir,  ilKuoktdliMiK»  Klub*  warl  W 


eine,  und  auch  die  Zeitungen  sprachen  eine  freiere 
Sprache.  Als  Gegenwirkung  entstanden  ein  konser¬ 
vativer  Klub  und  ein  Preußenverein,  doch  vollzogen 
sich  die  Auseinandersetzungen  auf  dem  gemeinsamen 
Boden  eines  preußischen  Staatshewußtseins  ohne  re¬ 
publikanische  oder  klassenkämpferische  Akzente.  Das 
einzige,  was  der  Revolution  in  Königsberg  eine  be¬ 
sondere  Note  gab,  war  die  Nachbarschaft  zu  Ruß¬ 
land.  Die  Konservativen  sahen  im  Zaren  Nikolaus 
den  Schwager  und  Freund  des  Königs  und  den  poli¬ 
tischen  Rückhalt  lur  die  Wiederherstellung  der  alten 
Zustände  in  Europa.  Für  die  Liberalen  war  er  Hort 
finsterer  Reaktion.  Sie  fürchteten,  daß  Friedrich  Wil¬ 
helm  die  neu  errungene  Freiheit  an  den  Zaren  ver¬ 
kaufen  und  ihn  um  HHfe  bitten  wurde,  wie  es  Öster¬ 
reich  ja  gegen  die  aufständischen  Ungarn  etwas 
später  getan  hat.  Es  gab  deshalb  große  Aufregung, 
als  ein  königlicher  Kurier  mit  einem  Brief  nach  Pe¬ 
tersburg  in  Königsberg  eintraf.  Man  nahm  ihm  den 
Brief  ab,  doch  die  Revolution  ging  nicht  bis  zur  Ver¬ 
letzung  des  Postgeheimnisses.  Da  der  Brief  später 
verschwand,  weiß  man  bis  heute  nicht,  was  In  Ihm 
gestanden  hat.  Sicher  nicht  ein  Hilferuf  des  Königs, 
dem  Gerücht  nach  einige  Modetips  für  eine  russische 
Großfürstin. 

Die  Revolution  war  beendet  Preußen  war  nicht 
in  Deul&chland  aufgegangen,  wie  Friedrich  Wilhelm 
im  Überschwung  des  Gefühls  es  einmal  gewollt  hatte, 
und  ein  Deutsches  Reich  war  zur  Enttäuschung  aller 
Demokraten  und  Patrioten  in  Frankfurt  nicht  ge¬ 
gründet  worden.  Welche  Rolle  der  Königsberger  Pro¬ 
fessor  Eduard  von  Simson  in  der  Paulskirdie 
gespielt  hat,  Ist  bekannt.  Auch  die  Berliner  National¬ 
versammlung,  deren  Alterspräsident  der  von  Königs¬ 
berg  gewählte  ehemalige  Oberprasident  von 
Schon  war.  war  an  der  Reaktion  gescheitert.  Der 
einzige  greifbare  Gewinn  der  Revolution  war  für  Ost¬ 
preußen  die  vom  Könige  oktroyierte  Verfassung.  Sie 
entsprach  nicht  den  Forderungen  der  Demokraten, 
leitete  aber  dennoch  eine  neue  Epoche  der  Geschichte 
Preußens  ein. 

Dt.  Ganse 
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[  Die  „KUNTERBUNTE  Gartenweir  1 

mH  210 farbigen  Blumenbildern  und  vielen 
netten  Anregungen  für  die  Herbstpffonzung 
erholten  Gartenfreunde  kostenlos  vom  olt- 
bikoontn  Gärtner  Pöfsdike 
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(A^  Postkarte  geklebt  einsenden  oder  mir 
^^^^6uhd»ein  Nr.  engebenl)^^^^l 


Einig«  Sammelbesteller  noch  gesucht 

■  AB  FABRIK 

nur  DM  57,-  s - *-  ZWRiritdWüt|BI! 

KostengrtSe»6«57«20cm 
L  a  Hl  Tragkraft  1 50kg.  Kugelig. 

‘ tuttbereitung 320x60 mm 
inhäng.  Kuepl«  doni  ^ 

■  ,  Cljhlrntir.Uiitit.nli.iT» 

■VTjnBO'mit  Kugellager.  85  Ltr.  Inholl. 

luttbereltg.ngomoomrn iC  . 
yS-Tjfi  70  Ltr.  Inholt,  Lullberel-  ' 
lung  320x60  mm  nur  DM  45,- 
3escr«ders  stabile  iuslührung  -  SOäigobererhi 

llldiler  K  Mulm  llll  5762  llmtmn  i.  VI 


Achtung  Landsleute!  Jetzt  Juni;-] 
hennen  (14  Wo.),  die  nicht  mehr 
mausern  u.  I.  Oktober  leiten,  alle 
I  Rassen.  5,80  DM.  Bis  100  km  (rel 
Haus  mit  Wagen.  4  Wo  sch.  Pe¬ 
kingenten  1,80  DM.  Postkarte  ge¬ 
nügt.  Per  Bahn  Verpackung  frei. 
GetlUgelhof  J.  Schimmelpfennig, 

■  4151  SchieCbahn  (Rhelnl).  Mcmel- 

straöc  15,  Ruf  97  03/4  89. 


di«  echten,  fuBgetunden  Hcimat-P««- 

löffeln,  di«  orig.  ponuMTKbco  Piix- 
.  pantoffeln  nnd  Fils- 
schuhe,  di«  praktiichen 
Galoschen  und  Zwei- 
schnaller-HotaKhtih«  m  .grii 
Filzfuttof  Z 


BETTFEDERN 

(auch  hondgeschlistane) 

T7<ki\  liWti,  fertige  Betten, 

)dos  moderne,  elegante 

KARO-STEP 

^Täl**-**  B«ttwä»di«,  Daunendecken 
Seit  1M2  direkt  von  der  Fachfirmo 

Rudolf  Blahut 

Stammhaus 

8492  Furth  i.  Weid.  Morlml r.  4)4 

Au*ft‘*hrl.cfi*i  Angebot  kosleolos. 


(  Zuschr.  erb  u.  Nr.  44  751  Da» 
I  OstprcuUenblatt,  An/. -Abt..  Ham¬ 
burg  13.  _ 

Ostpr.  Land  wirte tochtar  16  J 
i  sucht  sol.  Herrn  zw.  Heirat.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  44  748  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 

|_burg  13.  _ _ 

Uleinst.  Witwe,  Ai 
,  Hause,  m.  gut.  Versorgung,  sucht 
Lebenskamornd  (gebild.  Herrn) 
passend.  Alters.  Zuschr.  erb.  u. 
Nr.  44  747  Das  OstprcuUenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Suchanzeigen  j 

_ _ _ s 

Suche  Landsleute,  die  Otto  Turow- 
ski.  Borszymmen.  Kt  Lyck .  Ost¬ 
preußen,  Unteroffizier,  gef*  März 
1918,  als  Lehrer  gekannt  hauen. 
Elisabeth  Turowskl.  6636  Ofters¬ 
heim.  Beethovenstraße  15. 


Kiiegerwwe.,  Ende  50,  o.  Anh.,  ctg. 
✓  ~  ^  Haus,  wünscht  aufr.  Herrn  i.  ge- 

B,  .  «  £.  \  ordn.  Verh.  ln  Wohngcm.  zw.  Er- 

ekanntschatten  J  leichterung  d.  Lebensbedingun- 
V  y  1  gen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  44  737 

Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
OstpreuBin,  46  J..  gesch.,  klein,1  Hamburg  13. 
schlk..  m.  gut.  Eigenschaften  u.  —  7—  ~  7 

kl.  Fehlerchen  behaftet,  möchte  Norddeutsch!.:  Spätaussiedlerin, 

zw.  Wiederhelrat  einen  gebild..  28  J-,  schlank,  groß,  gut  ausseh 
sympath.  Herrn  entspr.  Alters  Habe  ein  Töehterchen  u  wage 
kennenlemen.  Zuschr.  erb.  u.  kaum  zu  hoffen  daß  es  Irgend- 
Nr.  44  598  Das  Ostpreußenblatt,  wo  einen  Ostpreußen  gibt,  ev, 


Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


nicht  unter  1,78  gr..  bet  dem  wir 
Verständnis  u.  Heimat  finden. 
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T  itr?  Hier  kt  dt« 

de* 

Hersteller* 

Alb.  Gotchnlck, 
475  Unna  1  W. 
lodi  138 

Hertinger  Str.  37  •  Gegr.  Köslin  1900. 
Stettin  1913  •  Wünschen  Si«  die  Bild- 
Preisliste  Nr.  S?  •  Kärtchen  genügt. 


ta  ootdgelbei  gor.  naturreiner  ■  ■  ■ 

Bienen-,  Blüten-,  Schleuder-  HAIIlfl 
Marke  .Sonnenschein*  Eitro  ||U|  1 111 
—  n  Auslese  wunderbares  Aroma  *3 

4fl,  ka  netto  (10-P#d. -Eimer)  Dm  21,80 

Erfolg  durch  Inserieren 

^ H ^ Honighous  Selbold  t>  Co..  1 1  Nortorf  Holst 

31  riMtli fih nolien.  Enten  un<l  Puten 

Masthühnchen,  schwere  Rasse.  3—4  Wo.  90  Pf,  4—5  Wo.  1.20,  5—6  Wo. 
1.60  DM  (Lieferung  nach  Vorrat).  Pekingenten  2—3  Wo.  1.70,  3 — 4  Wo. 
2.10,  4 — 5  Wo.  2,50  DM.  Puten  6  W.  7,—  DM.  Über  JungkUken  u.  Jung¬ 
hennen  kostenl.  Preis!,  anf.  Leb.  Ank.  gar.  Vermehrungszuehtbetrleb 
Jos.  Wittenborg,  4831  Kaunitz,  Abt.  HO.  Postfach  47,  Telefon  Schloß 
Holte  6  30. 


Erfolg  durch  Inserieren 


Witwe.  51  J..  ev..  sucht  alleinst. j  Bitte  schreiben  Sie  (mit  Bild)  u. 

Ostpreußen  bis  85  J.  zw.  gemeln.s  Nr  44  688  Das  Ostpreußenblatt, 

Haushaltsführung  Btldzuschr.  er-1  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 
beten  u.  Nr.  «4  716  Das  Oslpreu-  *  „  .  . 

ßcnblatt  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  Ostpr.  Junggeselle,  39  J  kath 

- - -  wünscht  ein  gutes  Mädchen  pass. 

Rheinland:  Welcher  aufricht.,  cha-  Alters  zw.  Heirat  kcnnenzul. 

raktervolle  Landsmann  sucht  Möbl  Wohng.  vorh.  Zuschr.  erb. 

eine  anständ.,  tücht.  Ehegefähr-  u.  Nr.  44  622  Das  Ostpreußenblatt. 

tin?  Bin  40/1,70,  schlk.,  ev.,  Je-  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

doch  ehelich  enttäuscht  und  ein-  “  .  ,  ~  : 

sam  Wohng.  1.  Eigentum  vorh.  Oslpreuße,  01/1.70.  led..  ev  .  Rentn., 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  44  718  Das  sucht  die  Bckanntsch.  ein  nett.,  i 

Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham-  Hebev  ,  gleichaltr.  Dame  m  Her- 

bur«  13  zensblld.  zw.  Heirat,  nicht  orts- 

_ *  _ ; _  gcb.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  44  628 

Alleinst.  Ostpreußin,  57/1.64  jüng  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 

ausseh.,  wünscht  einen  Charakter-  Hamburg  13.  _ 

fest.  Herrn  bis  70  J .  als  Ehepart-  ostpreuße.  27  j  dkbi..  ev..  m.  Kmd. 
ner.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  44  719  Das  wflnscht  zw.  Wledervcrhelratung 

Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham-  Bekanntsch  m  lieb  .  mütterl 
bürg  13.  Mädel.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  44  549 

~  TT  ;  :  , _  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 

Wer  ist  so  einsam  wie  Ich?  Witwe.  r, 

cv  54  J.  (Jünger  auss.).  klnder-  Hamourg  u- _ 

‘OS-  •  Witwer.  57  1,70,  ev..  ordentl.  Cha- 

wünscht  auf  rieht.,  chrlstl.  Herrn.  rakte;  kl.  Haus  (Bad  Usw.)  am 
passend.  Alters  kcnnenzul.  Am  Stadtrand  einer  Kleinstadt  Nähe 

r?'  k1'  "^gen'  Hamburg,  sucht  eine  liebe  Frau 

nicht  Bedingung  Wer  schreibt  und  für  7 jahr  Sohn  elne  gute 

mir  u.  Nr.  44  666  Das  Ostpreußen-  Mutt,  Zuschr.  erb.  u  Nr.  44773 


blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13? 

Suche  für  mein«  Schwägerin.  De- 
korationsnhhcrin.  42  J.  blond 
gut  ausseh.,  lebensfroh.  1  Sohn 
(22  J.).  schuldl.  geschied..  gute 
3-Zi. -Wohng.  u.  Ersparn.  vorh. 


Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt-, 
Hamburg  13. 

Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Suche  ab  sofort  ein  Wohnhaus  oder 
einen  Kotten  ohne  Land  zu  mie¬ 
ten  od.  einen  zu  pachten  MvZ 
b.  2000  DM.  In  lftndl.  Gegend.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  44  717  Das  Ost- 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 

I  bürg  13. _ _ _ _ 

Übereilungen  von  polnischen  Ur¬ 
kunden  sowie  das  Beschaffen  von 
Urkunden  aus  der  Heimat  be¬ 
sorgt  für  Sie:  gerichtlich  ermäch¬ 
tigter  Dolmetscher  und  Überset- 1 
zer  der  poln.  Sprache  Winfried 
Lipscher,  479  Paderborn,  Post- 
fach  745. _ _ 

Große  Z-Zl. -Wohng.  m.  Küche.  Bad, 
Balk  u.  Zcntralhelz.  zu  vermie¬ 
ten.  Evtl.  m.  kl.  Hausarbeit. 
Raum  Köln.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
44  688  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  _I3. _ _ 

Beteiligung  an  Landhaus-Neubau. 

Nähe  Köln,  geboten.  Off.  erb.  u. 
Nr  44  619  Das  Ostpreußenblatt. 
An/  -Abt.,  Hamburg  13.  . 

Greifenhagener  Filzpantoffel  lie¬ 
fen  preiswert  O.  Terme,  8070  In¬ 
golstadt  440/80. 

Welche  liebe,  ältere  Rentnerin 
sucht  Beschäftigung  und  möchte 
zu  uns  tn  den  Schwarzwald  (kl. 
Landwirtschaft)  kommen  und 
unsere  3  kl.  Kinder  mithelfen  zu 
betreuen?  Sehr  ruhige  Lage.  Kost 
und  Wohnung  gratis.  Näheres 
erfahren  Sie  u.  Nr.  44  739  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

I-,  2-  od.  Mehrfam.-llaus,  Gegend 
gleich,  v.  privat  zu  kaufen  ge-i 
sucht,  Angeb.  erb.  u.  Nr.  44  755 1 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Ruhestandsbramter.  ev..  aTlelnsl 

sehr  friedliebend,  sucht  Unterl 
kunft  mit  Verpflegung  ln  Stutt¬ 
gart.  Umgebung  b.  VUltngen.  Bet. 
ten  u.  Möbel,  falls  nötig,  vorh 

Angeb.  erb.  u.  Nr.  44  729  Das  Oitl 
preußenbiatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13, 

Alter  Herr  sucht  ln  Ralzeburg  oder 
Mölln  private  Dauerpension.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  44  769  Das  Ost- 
prcußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Eilt  sehr! 

Ich  helfe  einem  oslpreußlschen 
Obcrscltwelzcr  -  Melkermeister 
(von  1926  bis  zum  Kricgseinsau 
1341  im  Melkerberuf  und  jetzt 
sehr  schwer  erkrankt)  ln  der 
Rentenangelegenheit.  Wer  kann 
mir  zum  Molkertarif  für  Ost¬ 
preußen  verhelfen.  Für  Jeden 
Hinweis  bin  Ich  dankbar. 
Landsmann  Ernst  Monlen, 

4  DUsseldorf-Holth.,  Ickerswar- 
der  Straße  120. 


Größere  Mietvorauszahlung 

Ältere  Ostpreußln  sucht  3-  od. 
2-Zlmmer-Wohnung.  Raum 
Rhld.-Pfalz.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  44  738  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Kennziffer- Anzeigen 

Bewerbungen.  Angebote  und 
sonstige  Zuschriften  auf  Kenn- 
zlfteranzetgcn  nur  unter  An¬ 
gabe  der  Kennziffer  auf  dein 
geschlossenen  Umschlag  erbe¬ 
ten.  Falls  Rücksendung  Irgend¬ 
welcher  belgefügten  Unter¬ 
lagen  erwünscht.  Rückporto 
bitte  beilegen! 


gaaaii&aaia-acaaaaa  ^ca 
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CHRISTIANE  *1.  Juli  1904 

Dankbar  und  in  großer  Freude  zeigen  wir  die 
Geburt  unserer  Tochter  an. 

Frauke  und  Claus  Thomaschki 

Flensburg,  Marienhölzungsweg  47 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Friedrich  Burggraf  zu  Dohna  Sdiiobitten 
Alexandra  Burggräfin  zu  Dohna  Sdiiobitten 

geb.  Gräfin  Hahn  von  Burgsdorff 


Wir  geben  unsere  Vermahlung  bekannt 


Manfred  Bodeit  •  Helga  Bodeit  geb.  Lindenau 


IS.  August  1964 


Bronsartstraße  29  Hannover  Kolumbusstraße  11 


Zu  meinem  86.  Geburtstage  sind  mir  so  viele  gute  Wünsche 
/.ugegangen,  daß  ich  hiermit  allen  Gratulanten  meinen  herz¬ 
lichsten  Dank  sage.  Von  denen  ich  die  Anschrift  habe,  melde 
ich  mich  noch. 


K.  Steinbeck 


früher  Konditorei  Steinbeck.  Lyck 


Am  17.  August  1964  feiern  un¬ 
sere  Eltern  und  Schwieger¬ 
eltern 

Georg  Haake 
Gertrud  Haake 

geb.  Gehrke 
ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 
Hans  Gaillinger 
Eva-Maria  Gaillinger 
geb.  Haake 
mit  Eva-Maria,  Sabine 
Gabriele,  Hansl,  Andreas 
Ahtjc 

Helmut  Fröhlich  v.  Elmbach 
Lore  Fröhlich  v.  Elmbach 
geb.  Haake 

mit  Eva-Marla  und  Helmut 

7404  Ofterdlngcn 

Stäffelenweg 

früher  Maiienberg  und 

Ilschhausen 


Den  Bund  des  Lebens  schließen 

Hans -Peter  Burghauser 

Bauingenieur 

Regina  Burghauser 

geb.  Baltrusch 
Landwirtschaftsichrerin 
1.  August  1964 

872«  Schweinfurt,  Ahomstr.  1 
früher  Rößel,  Ostpr. 

8904  Friedberg,  Lindenau  70 
früher  Kernhall-Eigarren 
Kreis  Tllsit-Ragnit 


U°J 

Am  22  August  1964  feiern  wir 
unser  Goldenes  Ehejubiläum. 

Aus  diesem  Anlaß  grüßen  wir 
alle  Bekannten. 

Amtsrat  I.  R. 

Franz  Rippa 
und  Frau  Anni 

iicb.  Gossaini 


1  Berlin  42,  Rathausstraße  16 
früher  Königsberg  Pr. 
und  Neuhausen-Tiergarten 


Am  17.  August  1964  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Gustav  Bendisdi 

fr.  Altkirchen,  Kr.  Orteisburg 
seinen  73.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  beste  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

seine  Frau  Marie 
Kinder 

Schwieger-  und 
Enkelkinder 

Trossingen  (Württ) 
Türmlestraße  10 


Am  16.  August  1964  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  Schwester. 
Schwägerin,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Mimi  Winkelmann 

geb.  Hempel 
früher  Rastenburg 
Ritterstraße  11 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen. 

Im  Namen  aller,  die  dem  Ge¬ 
burtstagskind  nahestehen 

Franz  Winkelmann 


Familienanzeigen 
in  Das  Ostpreußenblatt 


Am  13.  August  1964  feiert  mein 
lieber  Mann.  Vater  und  Groß¬ 
vater 

August  Neumann 

früher  Königsberg  Pr. 
Sackheim  72 
jetzt  Braunschweig 
Hans-Geitel-Straße  23 

seinen  68.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  gute  Gesundheit  und 
noch  einen  schönen  Lebens¬ 
abend 

seine  Frau  Herta 
Tochter  Edith 
und  Großkinder 


Unserem  heben  Vater  und  Opa, 
Herrn 

Gottlieb  Przygodda 

48  Bielefeld 
Kopernikusstraße  9 
zu  seinem  70.  Geburtstage  am 
20.  August  1964  die  herzlichsten 
Glückwünsche. 


Am  15.  August  1964  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter 

Emilie  Sobottka 

geb.  Gronau 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

4  Düsseldorf 

MfiiUelhMilmstiäb*  19 

früher  Tilsit.  Ostpreußen 
Seilerstraßc  u.  Erich-Koch-Str. 


hzJ  .. 

Am  14.  August  1964  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Lydia  Schmäh 

geb.  Swars 
aus  Heinrichswalde 
Elchniederung 
Jetzt  3354  Relliehausen 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  23.  August  1964  feiert  un¬ 
sere  liebe,  gute  Mutti,  Frau 

Luise  Kreutzberger 

geb.  Rockel 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Doris  Stolzenburg 
gcb.  Kreutzberger 
Max  Stolzenburg 

48  Bielefeld.  Breite  Straße  21 
früher  Königsberg  Pr. 


Am  19.  August  19««  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Ernst  Sthinz 


aus  Krakau.  Kreis  Labiau 
Ostpreußen 

Jetzt  5657  Haan  (Rhelnl) 
Dlekermühlenstraße  22 

seinen  80  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Frau  Johanna  Schlnz 
verw.  Krause,  geb  Reddlg 
Margarete  lwon.  geb.  Krause 
Enkel  Klaus-Peter 
Charlotte  Stunkat 
geb.  Krause 
Helmut  Stunkat 


Fritz  Buchhorn 

Lehrer  I.  R. 

geb.  8.  8.  1889  in  Kreuzburg 
Ostpreußen 

Es  gratulieren  mit  besten  Wün¬ 
schen 

seine  Frau 
Kinder  und  Enkel 


6236  Eschborn/Ts 
Leiershohlst raße  36  1 


Es  ist  so  schwer,  wenn  sich 
der  Mutter  Augen  schließen, 
die  Hände  ruh  n,  die  einst  io 
treu  geschafft,  und  unsere 
Tränen  still  und  heimlich 
fließen,  uns  bliebt  der  Trost. 
Gott  hat  es  wohlgemacht. 

Nach  langem,  schwerem  Herz¬ 
leiden  entschlief  am  17.  Juli 
1964  meine  inniggeliebte  Frau, 
unsere  geliebte,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter  u.  liebe  Omi. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante  Frau 

Anna  Penk 

geb.  Feierabend 

im  Alter  von  68  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Ernst  Penk  und  Kinder 
Schmalensee  über  Plön 
früher  Lewitten 
Kreis  Pr.-Eylau.  Ostpr. 


Fern  von  ihrer  geliebten  Hei¬ 
mat  entschlief  Frau 

Luise  Helbing 

geb.  Konrad 

geb.  13.  5.  1885  gest.  1.  8.  1964 

Witwe  des  Revier-Försters 

Friedrich  llelblng 

aus  Gr.-Wohnsdort.  Kr.  Barten- 


Am  Sonntag,  dem  26.  Juli  1964, 
verschied  fern  der  Heimat  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Omi 

Heinriette  Schneidereit 

geb.  Bartschies 

früher  Krcuzingcn 
Kreis  Elchniederung 
nach  kurzer  Krankheit  im 
Alter  von  87  Jahren. 

tn  tiefer  Trauer 

Maria  Bartschaf 
gcb.  Schneidereit 

Heinrich  Bartsrh.it 
und  Enkelkinder 

71  Heilbronn  (Neckar) 
Zehentgasse  3 


Fern  Ihrer  ostpreußischen  Hei¬ 
mat  entschlief  im  Herrn  Jesus 
Christus  am  1.  August  1964  im 
62.  Lebensjahre  meine  Schwe¬ 
ster 

Margarethe  Zeranski 

grb.  Schcslokal 

Pachter  von  Alfredshof 
Kr.  Neldcnburg 


Emil  Zeranski 

ruht  seit  13.  12  1957  in  See¬ 
hausen  (Alunark). 

Ihre  Eltern 

Oberst  raßcnmelster 

August  Schestokat 
und  Frau  Martha 

geb.  Radtkc 
ruhen  ln  Jedwabno  und 

Erich  Schestokat 

seit  1942  in  Mauthausen. 

Ihre  Ruhestätte  ist  in  Gerde¬ 
rath.  Kr.  Erkelenz. 

Allen  Ostpreußen  herzliche 

Grüße! 

Auf  ein  Wiedersehen  in  der  I 
..Ewigen  Heimat’*. 

In  dankbarer  Liebe 

Martha  Rottke 
geb.  Schestokat 
Ernst  Rottke 

Stadtinspektor  a.  D. 

mit  10  Kindern 
und  18  Enkelkindern 

51  Aachen.  Abteiplatz  7  I 


Nach  langer,  schwerer,  mit  Ge¬ 
duld  getragener  Krankheit 
nahm  Gott  der  Herr  arn  22.  Juli 
1964  unsere  liebe  Mutti,  Schwie¬ 
germutter  und  Tante 

Hedwig  Danielczyk 

geb.  Meissner 

früher  Königsberg  Pr. 
Rippenstraße  29 

Im  Aller  von  80  Jahren  zu  sich 
heim. 


In  tiefer  Trauer 

Margot  Kliinkclt 
geb.  Danielczyk 
Konrad  Singer 


Innien,  den  2.  August  1964 


Nach  schwerer  Krankheit,  je¬ 
doch  unerwartet,  verstarb  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Omi. 
Frau 

Therese  Kommatowsky 

Infolge  eines  Schlaganfalles  *m 
2.  August  1964. 


In  tiefer  Trauer 

Willi.  Irma  und  Alfred 

Kluusdorf-Schwcntme 

Srhulstrnßo  :  » 

früher  Landsberg,  Ostpreußen 
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Tretet  her.  Ihr  meine  I. leben 
nehmet  Abschied,  weint  nicht 
mehr. 

Heilung  könnt'  Ich  nicht  mehr 

rinden, 

denn  mein  l.elden  war  *u 
schwer. 

Fern  threr  lieben  Heimat  er¬ 
löste  Gott  der  Allmächtige 
heute  nach  langem,  schwerem, 
mit  aller  Kraft  ertragenem 
Leiden  meine  Hebe,  gute  Frau 
unsere  liebe  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Helene  Ankermann 

geb.  Ilelex 

Im  6».  Lebensjahre. 

Sie  folgte  unseren  lieben  Töch¬ 
tern,  die  1945  auf  der  Flucht 
ums  Leben  kamen  ln  die 
Ewigkeit, 
ln  stiller  Trauer 

Otto  Ankertnann 
492  Lemgo.  Liemer  Weg  127  a 
den  14.  Juli  1964 
frtlher  Lampasch 
Kr.  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 


Weinet  nicht,  ihr  meine  Lie¬ 
ben.  Ich  wftr  so  gern  bei  euch 
geblieben,  doch  meine  Krank¬ 
heit  war  zu  schwer,  für  mich 
gab's  keine  Hoffnung  mehr. 

Fern  der  Heimat  verschied  nach 
langer  Krankheit  am  25.  Juli 
1964  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater 
Großvater  und  Urgroßvater 

Otto  Gieland 

Landwirt 

im  Alter  von  79  Jahren  und 
5  Monaten. 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Anna  Gieland.  geb  Oldzun 

Sigmaringen.  Josefstraße  12 
fr.  Eisgrund.  Kr.  Goldap 


Meine  hebe,  gute,  einzige  Schwester 


Fern  Ihrer  unvergessenen  Heimat  entschlief  am  28.  Juli  1964 
nach  längerem  Leiden,  doch  plötzlich  und  unerwartet,  meine 
liebe,  gute  Frau,  meine  liebe  Tochter,  unsere  liebe  Schwester, 
Schwägerin,  Tante  und  Nichte.  Frau 


Erna  Kuchler 

Zahnärztln 

früher  Königsberg  Pr.-Kalthol 


Valeria  Lieder 


hat  uns  für  immer  verlassen, 


Im  Alter  von  62  Jahren. 


ln  Uefer  Trauer 

Hugo  Lieder 
und  Angehörige 


Im  Namen  der  trauernden  Angehörigen 
Luise  Danicizlg,  geb.  Kuchler 


Melncrzhagen  (Westf).  Oraukerkampstraße  42 
früher  Allenstetn,  Ostpr..  Hermann-Balk-Straße  22 


Darmstndt.  Berliner  Allee  66.  Im  Juli  1964 


Oie  Trauerfeier  zur  Einäscherung  hat  am  31.  Juli  1964  in  Hägen- 
Delstern  stattgefunden. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  heute  abend  um 
22.00  Uhr  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Großvater.  Urgroßvater. 
Schwiegervater.  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  23  Juli  1964 
meine  liehe  Frau,  unsere  gute  Mutter.  Schwiegermutter  und 
inntggeliebte  Omi 


Durch  einen  Arbeitsunfall  nahm 
Gott  meinen  lieben  Mann,  Va¬ 
ter,  Sohn  und  Bruder 


Anna  Kowalzik 

geh.  I) u schneit 


Julius  Reidies 


Der  Herr  ist  mein  Htrte. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  schwerer  Krankheit  meinen 
lieben  Mann,  unseren  guten  Vater,  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Er  folgte  nach  fast  acht  Jahren 
seiner  lieben  Ehefrau  Anna, 
geb.  Romanovskte.  nach  länge¬ 
rer,  schwerer  Krankheit  und 
einem  arbeitsreichen  Leben  Im 
Alter  von  81  Jahren 


Ernst  Anton 

fr.  Arnstein  b.  Zinten 


im  Alter  von  81  Jahren. 


Richard  Naujeck 

kur/,  nach  Vollendung  seines  80.  Lebensjahres  zu  sich  in  die 
ewige  Heimat. 


In  stiller  Trauer 

Franz  Kowalzik 
und  Angehörige 


ln  tiefer  Trauer 

die  Gattin  Gertrud  Anton 
geb.  Kahnowskl 
Tochter  Vera 
Vater  Karl  Anton 
die  Schwestern 
Anna  und  LUbeth 
und  alle  Verwandten 


In  stiller  Trauer 
und  lin  Namen  aller 
Angehörigen 


3001  Ahlten  (Hon).  Feldstraße  384 
früher  Tawellenbruch.  Kreis  Elchniederung 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Fmina  Naujeck,  geb.  Sattkowski 
Gerhard  Lehmann  und  Frau  EIII 

Reb.  Pranzkus 

Richard  Naujeck  und  Frau  Christa 
geb.  Muster 

Gottfried  Naujeck  und  Frau  Gisela 
geb.  Schäfer 

Werner  Naujeck  und  Frau  Barbara 
geb.  Hartung 
und  4  Enkelkinder 


Gustav  Slauczus  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Reidies 


Waldniel-Fischeln  2 

den  30.  Juli  1984 

früher  Franzrode.  Kr.  Lablau 


Ein  Leben  in  selbstloser  Liebe  und  Güte  hat  sich  erfüllt! 

Am  25.  Juli  1964  ist  unsere  geliebte  Mutter.  Schwieger-,  Groß- 
und  Urgroßmutter 


7241  Baisingen 
Kreis  Horb  a.  N 


Auguste  Lask 


4  Düsseldorf-Holthausen.  Karn  per  Straße  19 
den  3.  August  1964 

früher  Groß-Lenkenau.  Kreis  Tilsit-Ragnlt 


Mitten  aus  seinem  arbeits¬ 
reichen  Leben  wurde  am 
26.  Juli  1964  mein  lieber,  un¬ 
vergessener  Mann.  Vater  und 
Opa.  unser  guter  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Audi  im  Namen  der  Familie, 
die  z.  Teil  ln  Mitteldeutschland 
lebt,  danke  ich  allen  denen,  die 
un*  bei  dem  Heimgang  unseres 
stets  hilfsbereiten,  lieben  Bru¬ 
ders.  Schwagers  und  Onkels 


Die  Beerdigung  fand  am  7.  August  1964  statt. 


nach  Vollendung  ihres  79.  Lebensjahres  ln  die  Ewigkeit  heim 
gegangen. 


In  tiefer  Trauer 


nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
Im  Aller  von  61  Jahren  ln  die 
Ewigkeit  abberufen. 


Gertrud  PÖtzsch,  geb.  Lask 
Friedrich  Pötzsch 
Frieda  Laska,  geb.  Lask 
Gustav  Laska 
Bruno  Lask 

Berta  Lask,  geb.  Kappel 
Erich  Lask 

Ruth  Lask.  geb.  Gentek 

10  Enkel  und  2  Urenkel 


Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  mein  lieber  Mann,  mein  guter 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 


der.  trotzdem  er  32  Jahre  in 
Finsternis  lebte,  immer  Froh¬ 
sinn  ausstrahltc  und  für  alles 
so  dankbar  war.  Trost  zuspra- 
chen  und  Beistand  leisteten, 
ganz  herzlich. 


In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Frieda  Ulke.  geb.  Bandt 
Eva  Lakncr,  geb.  Ulke 
Horst  Lakner  und  Jürgen 


Kreisstraßcnmetster  I.  R. 


Markkleeberg.  Stadteiner  Straße  162 

Obera  (Argentinien),  Darmstadt,  Wannc-Kickel 

früher  Rumeiken.  Kreis  Lyck 


Julius  Birkner 


Hamburg-Harburg 
Kauershofweg  7 
früher  Zimmerbude 
Kreis  Samland,  Ostpr. 


Agnetha  Glüsing 


am  S.  August  1964  im  83.  Lebensjahre  heimgegangen. 


Gettorf.  1«  August  1964 


In  tiefer  Trauer 


Ausgelitlcn  hob'  ich  nun. 
hin  am  frohen  Ziele, 
von  den  Leiden  auszuruhn, 
die  ich  nicht  mehr  fühle. 


Martha  Birkner,  geb.  Zimmermann 
Dr.  med.  Kurt  Birkner 
Margarete  Birkner 
geb.  Dzikonskl 
Hans-Dietrich 
Klaus 
Gerhard 

und  alle  Angehörigen 


Nach  langer,  schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  entschlief  unsere  liebe,  herzensgute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Oma.  Schwester  und  Tante 


Für  die  liebevollen  Beweise  der  Anteilnahme  an  dem  schmerz¬ 
lichen  Verlust,  der  uns  betroffen  hat.  sagen  wir  allen  Freun¬ 
den.  Nachbarn  und  Bekannten,  Insbesondere  Herrn  Pastor 
Riemann.  dem  Hotel-  und  Gaststattenverband.  Ortsgruppe  List, 
sowie  Kollegen  Herrn  Eridi  Hoffmann  für  seine  lieben  Worte 
am  Grabe,  den  Kolleginnen  und  Kollegen  des  Hotel-  und  Gast- 
stättenverbandes  Amt  Sylt,  den  Angestellten  der  Gaststätten¬ 
betriebe  List,  dem  Ortsverband  der  CDU  List  hierdurch  un¬ 
seren  herzlichen  Dank. 


Lina  Genske 


ßrb.  Schriller 


Quelle,  Carl-Severing-Straßc  117 

Irüher  Königsberg  Pr..  Traghelmer  KTrchmstTaße  71 


In  stiller  Trauer 


Paul  Lcy  und  Frau  Gertrud 
geb.  Genske 

Walter  N  autsch  und  Frau  Antonic 

geb.  Genske 

Joachim  Epsch  und  Frau  Rrunliilde 
4eb.  Genske 

und  Ihre  geliebten  Enkelkinder 


Die  Beisetzungsleier  hat  am  Montag,  dem  10.  August  1964 
14.30  Uhr  auf  dem  Queller  Friedhof  stattgefunden. 


Ernst  Passarge  und  Tochter  Waldtraut 


List.  Suderhürn  8.  Im  Juli  1964 


Holzweißig.  Bad  Kissingen.  Jahnsiraßc  2.  Leipzig 
früher  Jankenwalde.  Kreis  Rastenburg 


Bruno  Dulias 


Am  26.  Juli  1964  entschlief  sanft  nach  langem,  m  Geauia  ge¬ 
tragenem  Leiden  meine  Hebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter, 
Schwester  und  Tante,  Frau 

Emma  Gaidies 

geb.  Slemoneil 

Im  HCMTRUclrn  Alter  von  85  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

Bernhard  tialöle« 
und  Amtehöriue 

Pforzhel m/Bad.  Isprlnger  Straße  3,  den  6.  August  1964 
früher  Königsberg  Pr  .  Düreralraße  42 

Die  Beerdigung  fand  am  29.  Juli  1964  auf  dem  Hauptfriedhof 


Ingenieur  V.  D.  I. 


Am  2.  August  1964  entschlief  sanft  nach  schwerem  Leiden 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante,  die 

Pfarrerwitwe 


früher  Königsberg  Pr..  Hutcnallec  und  Hagcnstraßc  73 


Gertrud  Hafke 


ln  stiller  Trauer 


seine  Schwestern 
und  Angehörige 


Im  88.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Hafke 

Heide.  Alte  Weddingstcdter  Landstraße  31 
Helene  Hafke,  Heide.  Waldschlößchenstraße  83 
Christel  Heppe,  geb.  Hafke,  Lunden 

Herbert  Deppe 
Renale  Preise 
Kealricc  Preise 


808  Fürstenfeldbruck.  Langbehmvtratte  »9 


Heide 

früher  Kreuzburg.  Cranz 


Am  26.  Juli  1964  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,  Opi,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Landwirt 


Sa  hm 


In  stiller  Trauer 

Hugo  Klein  und  Frau  Herta,  geb.  Funk 
Heinz  Weiß  und  Frau  Elfrledc,  geb.  Klein 
und  Volkwllt 


Plötzlich  und  unerwartet  hat  mich  mein  geliebter 
Mann  unser  lieber,  treusorgender  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Opi.  Bruder.  Schwager.  Onkel  und  Freund 

Walter  Lifj 

Sch  nelö«TTif  later 
um  26.  Juli  1-964  verlassen. 

ln  stiller  Trauer 

Ina  Grete  Ut,  geb.  Prommki: 


Johann  Schmidt 


im  68.  Lebensjahre 


7531  Bauschlott.  Kreis  Pforzheim.  Seeblickstrauc  J 
früher  Helligenwalde,  Kreis  Königsberg  Pr. 

Die  Beerdigung  hat  am  3.  August  1964  stattgefunden. 


In  tiefer  Trauer 

Edith  Schmidt,  geb.  Podewski 
Ingrid  Podewski.  geb.  Schmidt 
Theodor  Schmidt 
Doris  Schmidt 
Heinz  Podewski 
und  Enkel  Jörn 


ihre  Familienanzeige  im  Ostpreußenblatt 
wird  überall  gelesen 


2057  Geesthacht.  Heidesiraße  17 
früher  Salpen.  Kreis  Angerburg 


Ober l.ihnstein,  Friedland  25 

früher  Königsberg  Pi  Neun  Markt  4 
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